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Geſchichte 

Wirtenbergs 

M. Karl Pfaff. —— 

Erſten Bandes 

erſte Abtheilung. 

Mit einer Karte von Wirtenberg. 

- Reutlingen und Reipzig, 

bei Sriedrin Wilhelm Georg Stapi und Compagnie, 

1818. 





Meinem Freunde, 

dem Heren 

Georg Streid, 

Königlid Wirtenbergifgem Notar, 

aus 

inniger Hochſchaͤhuug 

sugeeignet 

Verleger 





Vorrede. 

Schuͤchtern trete ich mit dieſem Verſuche einer 
Geſchichte Wirtenbergs auf. Ich fuͤhle die Schwuͤ⸗ 

rigkeiten meines Unternehmens ſehr wohl. Das Bild 

einer ſolchen Geſchichte, welches meinem Geiſte vors 

fhwebt, vermag ich nicht zu erreihen; aber ihm fo 

nahe zu Tommen, als mir möglih iſt, wird mein 

eifrigfled Beſtreben feyn. 

Von jeher war es bie Gefchichte meines Waters 
landes, wad mich befonders anzog. Wie Wirtenbery 
aus fo geringen Anfängen durch die Xhatkraft und 
Klugheit feiner Fürften, im mannichfachen Wechfel ter 

Zeiten und Scidfale, fo groß geworden, bied zu 
erforfhen‘, war mir immer ein angenehmes Geſchaͤſt. 

Iſt ja doch überhaupt die Gefchichte die befie 
Lehrerin bes Lebensweisheit, die ben Geift erhebt, 

das Gemuͤth flärke und ben Verſtand bilde. Mer 
mit reinem Herzen, mit vorurtheildfreiem Geifle zu 

ihr teitt, der gelangt durch fie zu einer hoͤhern Anſicht 
bed Lebens, bie ihm Muhe des Gemuͤths, und, auch 
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in den truͤbſten Zeiten, einen feſten, freudigen Muth 

giebt, die ihn, wo Andere verzweifeln, noch hoffen 

laͤßt, die ihm in der finſtern Gegenwart eine lichte 

Zukunft zeigt. Denn uͤberall ſieht er der Gottheit 

weiſes Walten, das endlich alles zum Guten fuͤhrt, 

aus truͤber Nacht zum heitern Tage. 
Auch die Geſchichte unſeres Vaterlandes zeigt uns 

deutlich dieſes goͤttliche Walten, ſtaͤrkt und befeſtigt in 

uns jene Hoffnung. Und inniger noch, als die Ge⸗ 

ſchichte fremder Laͤnder und Voͤlker, muß ſie uns an⸗ 

ſprechen, muß jeden von uns maͤchtig antreiben, nach 

feinen Kraͤften zu ſchaffen für des Vaterlandes Wohl, 

dad durch unſerer Fuͤrſten und Väter trene Wirkſam⸗ 
keit im Laufe der Jahrhunderte begründet und befe⸗ 

flige worden tft, und, wenn bad jeBige Gefchlecht 

ihnen nachahmt, no lange Jahrhunderte blühen 
wird. 

Möchte auch dad gegenwärtige Werk etwas hiezu 
beitragen, möchte es bie Achte Baterlanbsliebe in ber 

Bruſt des Wirtenbergers flärken, die Thaͤtigkeit für 
deſſen Wohl in ihm erwecken und erheben helfen, das 

mit bed Guten immer mehr, bed Schlechten immer 
weniger werde. Das wird dem Berfaffer der fchönfte 

Kohn für feine Mühe, die mächtigfle Aufforderung feyn, 
unverdroſſen fortzufahren in feinem Beginnen. 

Nun no Einiges über die Art und Einrichtung 
bed Werkes, und über bie dabei gebrauchten Quellen 

mu. and Huͤlfsmittel. 
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Eine Geſchichte Wirtenbergs zu ſchreiben, welche 
dem genügen koͤnnte, ber nicht ſelbſt die gelehrten 

Forfchungen in der vaterländifhen Gefchichte fih zum. 

Sefchäfte gemacht bat, — bied war des Verfaflrs . 

Zweck, dies beſtimmte ben Umfang feines Werkes. 

Manches iſt daher aufgenommen, bad beim erſten 

Anblick überfläffig fcheinen möchte, namentlid die 

Schilderung des Mittelalters im letzten Kapitel, bie 

aber gleihfam den Hintergrund bed ganzen Gemählbes 

bilden follte, 

Die gebrauchten Quellen und Hülfsmittel bei ben 

einzelnen Abfchnitten anzugeben, fchien dem Werfaffer 
für feinen Zweck nicht nötbig, er bat alle, bie ihm 

zu Gebote flanden, getrenlich benutzt, und will hier 

die vornehmflen derfelben kurz anführen. 

Die Gedichte von Schwaben (Heilbronn 1803 ff.) 

und bie Ueberſicht der Gefchichte von Schwaben (Stutts 
gart 1813) von Herrn Pfarrer Pfifter, 

Sattlers Geſchichte bed Herzogthums Wirtens 
berg (Tuͤbingen 1757 ff.). 

Spittlers Geſchichte Wirtenbergs ( Göttingen 
1783). 

Steinhofers neue mwirtenbergifche Chronik (Tuͤ⸗ 
bingen 1746 ff.). Ä 

Verſuch einer kirchlich⸗politiſchen Landes⸗ und Kul⸗ 
turgeſchichte von Wirtenberg, von M. D. F. Cleß 

(Tübingen 1806). | 

? 
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VIII 

Nafts hiſtoriſche Ausführung über das Geſetz der 
Untheilbarkeit u. ſ. w. in dem wirteubergiſchen Fuͤrſten⸗ 
hauſe (Frankfurt 1789). 

Außerdem noch mehrere kleinere Abhandlungen und 
Yuffige, fo wie auch noch ungebrudte Urkunden und 

Nachrichten. 
Schließlih bitte ich alle Frennde ber vaterländis 

ſcheu Gefhichte, mir ihre Bemerkungen und Berichtis 

gungen, ober auch, befonderd noch ungebrudte, Beis 

träge zu meinem Werke guͤtigſt mitzutheilen, ich werde 

fie alle mis Dank anuehmen und treu benußen. 

Rudersberg, 
geſchrieben im Lenzmond 1818. 

Karl Pfaff. 



Erſtes Bud. 
Geſchichte Wirtenbergs bis zum Tode des erſten 

Herzogs Eberhard im Bart. 1496. 

Erfies Kapitel, 

1050 — 1265. 

MWirtenberg unter den erften Braven. Brad Ulrich J., des 
Stifter. Lage und Verfaffung Wirtenbergs in den 

erfien Zeiten. 

Im Süden Teutſchlands, gegenüber ben Alpen, erheben ſich 
zwei Gebirge. Vom Rheine ber zieht fi) das eine, ber 
Schwarzwald genannt, bis zu den Quellen der Donau, und 
berab, bis wo die Enz in weiter Krümmung dem Nektar zus 
fließt. Dunkle Tannenwälder bedecken feine Höhen, und aus 
den engen Schluchten und Felsthalen hervor rinnen zahlreiche 
Bäche und Flüſſe ins tiefer liegende Kand hinab, Das Ana 
dere, mit Namen Alp, durch den Nektar vom Schwarzwalde 
getrennt, ſtreckt fich von da bis gegen den Brenz» und Bilde 
Fluß in wechfelnder Breite hin, und fendet gleichfall6 mehrere 
Heine Bäche und Flüffe in das niedere Land. Am Fuße beis 

der breitet fich eine fchöne, frucht⸗ und weinreiche Landſchaft 
aus, vom Netkar und feineh Nebenflüffen bewäffert. Reich⸗ 

Lich bietet fie faft alle Bedürfniffe des Lebens ihren Bewohnern 
dar; mit Reben find die fonnigten Hügel bepflanzt, auf der 
Berge Höhen erheben fich ftattliche Wälder, zahlreiche Obfte 
bäume, Kornfluren, Gärten und Wiefen bedecken die freunds 
lichen Thaͤler, Städte und Dörfer, Weiler und einzelne Wohs 
nungen füllen dad Land, und eine grobe Menfchenmenge bes 

wohnt die gefegneten Gauen. 
Geſch. Wirtenb. I. 1 



Recht in dee Mitte diefer Landſchaft erhebt fih, am 
Geſtade des Nekkars, ein rebenumfränzter Berg, der rotbe 
Berg genannt, Yauf feinem Scheitel fteht das Schloß 
Wirtenberg, dad dem Kande und feinen Fuͤrſten den Nas 
men gab. 

Unbekannt ift der Ritter, welcher auf der Hoͤhe dieſes 
Berges zuerft ein Schloß erbaute, unbekannt find die Uran 
fänge der Gefchichte feiner Befiger, der Herren von Wire 

tenberg. Vergebens fragen wir nach dem Urfprunge dies 
ſes Geſchlechts, bis jet vermochte die Geſchichte das tiefe 

Duntel, das ihn umhuͤllt, noch nicht zu durchdringen, und 
die Bermuthungen älterer Forſcher find nicht fo befchaffen, 

daß fie gar keine Erwähnung verdienen, dad Wahrfcheinlichfte 

ift, daß die Herren von Wirtenberg aus edlem allenans 

nifchen Gebluͤte entfprungen, vielleicht Nachkömmlinge der 

alten Zürften dieſes Volksſtammes find. 

Lange fchon faßen fie vielleicht auf ihrer Burg, aber die 
Gefchichte hat uns ihre Namen nicht aufbewahrt, bis in der 

Mitte des eilften Jahrhunderts endlich die erften benannten 

Herren von Mirtenberg aus dem Dunfel hervortreten. Denn 
damals erft wurde die Sitte, fich von feinen Burgen, die nun 
aus Lehensbefigungen Erbgüter zu werden anfingen, zu bes 

namen , allgemeiner, da früher meift nur Die Namen der Her: 

zoge und Graven in den einzelnen Gauen ded Landes vor: 
kommen. 

Es war damals in Teutſchland gerade die Zeit des heftig⸗ 
ſten Kampfes der weltlichen und der geiſtlichen Macht, der in 

Schwaben feinen Mittelpunkt hatte, ein unglüdliches und 
verwirrungsvolles Zeitalter. Langwierige und verderbliche 
Fehden zerrütteten das Land, Städte und Dörfer wurden ges 
plündert und zerftört, und felbft die Kirchen verfchonte die 
Wuth der Krieger nicht immer. Oed und wuͤſt lagen die Ges 
filde da, denn-ihre Bewobner hatte der Geift der Zwietracht 
ergriffen, in zwei Parteien hatte fich das Schwabenland ges 
tbeilt, Die eine hieng dem Kaifer an, dem Papfte Die andere, 
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Das Haupt der lektern war der Herzog Nubolf von 
Schwaben. Er vor allen tämpfte Damals für der Fürften 
Freiheit wider die Faiferliche Uebermacht, und auf feiner Seite 

ftand auh Konrad, Herr zu Wirtenberg und Beu— 

telsbach. Aber Rudolf kämpfte nicht mit Glüd, an der 
Elfter verlor er in einem blutigen Treffen das Leben (1080). 

Sein Gegner Heinrich kam nun heraus nach Schwaben, 

und ed gelang ihm bier, den Herrn von Wirtenberg durch Ans 
febnliche Schenkungen im Remsthale, unter denen wahrſchein⸗ 
lich aud) die Herrfchaft Beuteldbach war, zu gewinnen, Dies 

fer trat zur Eaiferlichen Partei über, 

Gin großer Vortheil für Heinrich, denn Konrad war 
ein angefebener Mann, einer der mächtigften fchwäbifchen 

Herren, der durch Klugheit und Tapferkeit fein Erbgut treffs 
lih zu vermehren wußte, 

Seine Güter lagen in den beften und fruchtbarften Gauen 
tes Schmahenlandes, meit hinab am Nektar, im Bild» und 
Remsthale und aufwärts bis gegen Kalw und Urach bin. Zu 
feiner Zeit mar ed auch, wo der Bifchoff Adelbert von 
Worms (1083) die Burgkapelle auf dem Echloffe Wirtens 

berg einweihte, vielleicht nachdem von Konrad die alte 
Etammfeite verfchönert und erweitert worden war, 

Er hatte zwei Gemahlinnen, Hedwig und Gertrud, 
deren legtere ihn überlebte. Seine Schweiter Lurtgarde 
war an ben Graven Bernhard von Scheyern vermäblt, 

Des wirtenbergifhen Konrads Bruder Bruno trat in 
den geiftlichen Stand, wurde Domberr zu Speier, und fpäter 
(1105) Abt zu Hirſchau, wo er im Sabre 1120 ftarb, 

Diefer Bruno mar ein frommer und,gelebrter Mann, der 
befonders die Bücheriammlung feines Kloſters vermehrte, auch 

war er ftill, demütbig und mitleidig, feine meifte Zeit brachte 

er mit Leſen und Beten zu, und überließ die weltlichen Ge⸗ 
fchäfte den Mönchen. Darum aber war er Doch nicht unbes 

forgt für das Wohl feines Klofterd, Dies machte unter ihm 

18 
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mehrere anfehnliche Erwerbungen, er ſelbſt und feine Geſchwi⸗ 
fter ſchenkten ihm mehrere Güter und Gefälle. 

Bruno foll im Jahr 1105 in einem fumpfigten Wies⸗ 

tbale, wo früher fchon ein Stuttengarten gelegen war, ohne 
Zmeifel mit Willen und Beiftand feines Bruders, das Schloß 
Stuttgart erbaut, und ed mit einem ftattlichen Keller, ders 
gleichen damals in Teutfchland wenige waren, verfeben haben; 

eine nügliche Unternehmung, weil fein Klofter in der umlies 

genden Gegend mehrere Büter befaß. 

Bon Konrad Sohne, Heinrich, ift ung nichts be= 

kannt, ald daß er, getreu der von feinem Vater ergriffenen 

Partei, in König Lothars Gefolge war, 

Doch bald nachher finden wir zwei Herren von MWirtens 
berg als eifrige Anhänger der hobenftaufifchen Partei (1139). 
Denn indeß war Lothar geftorben (1137) und feines Schwies 
gerſohnes, des welfiſchen Heinrichd, Uebermuth wandte 

die Fuͤrſten von ibm ab, und gewann fie dem tapfern und 

biedern Konrad von Schwaben. Seht wäre ed Thorheit 
geweſen, fich dieſem Fänger zu widerfegen. Denn ringe um 
die Herrfchaft Wirtenberg ber lagen bobenftaufifche Erbgüter 
und Lehen, und kein Mäcdhtigerer war da, welcher die Gras 
ven im Fall der Notb hätte fehügen können, auch war vom 
Kampfe gegen died mächtige Gefchlecht wenig oder gar kein 
Bortheil mehr zu hoffen, dagegen aber ließ fich erwarten, 

daß die Hobenftaufen, die ihrer Getreuen nicht vergaßen, auch 
die Sraven von MWirtenberg für ihren Uebertritt wohl beloh⸗ 

nen würden. 

Gründe genug für Diefe, die alte Partei zu verlaffen, und 
ſich den Hobenftaufen anzufchließen. Auch wurden fie von Dies 
fen geehrt und wohl bedacht. 

Emich und Ludwig, ob Soͤhne Konrads, iſt nicht 
bekannt, heißen die Graven von Wirtenberg, welche wir bald 
nach der Ermählung Konrads von Hobenftaufen zum 
teutichen Könige an deffen Hoflager finden. Außer einem 



Guͤtertauſch aber, den Ludwig im Jahre 1154 mit dem Abt 
zu Maulbronn traf, wiffen wir nichts von ihren Ihaten und, 
Schickſalen. Eben fo unbekannt ift uns, ob fie zu ihrer Zeit 

die einzigen des wirtenbergifchen Geſchlechtes geweſen, ober 

ob damald auch noch andere Sprößlinge dieſes Stammes ges 

lebt haben. 

Vielleicht befand fich unter ben zahlreichen teutfchen Edeln, 

melde die bobenftaufifchen Kaifer auf ihren wiederholten Züs 
gen ind Morgenland begleiteten, auch einer und ber andere 
des mwirtenbergifchen Geſchlechts, wenigſtens verficherte drei⸗ 
bundert Sabre fpäter Grav Eberhard dem päpftlichen Hofe, 
ex babe in den Zahrbüchern feiner Vorfahren gefunden, daß 
fie im gelobten Lande gegen die graufamen Türken ihr Ru. 
verfprigt und ihr Leben gelaffen hätten. 

Ob Ludwig oder Emich Kinder gehabt, wiſſen wie 
nicht gewiß, wahrſcheinlich aber ift, daß bie beiden Graven 

Ludwig und Hartmann von Wirtenberg, deren Namen 
zu Ende des zwoͤlften und zu Anfang des dreizehnten Jahr⸗ 

bunderts dfters vortommen, Söhne eines von ihnen, vielleicht 
Ludwigs, waren, 

Auch fie finden fich haͤuſtg im Gefolge und am Hofe dee 
Hobenftaufen. Hartmann begleitete im Jahre 1209 den 
König Otto den Vierten nach Wälfchland, und Ludwig war 
im Sabre 1219 ald Zeuge gegentwärtig, da Raifer Friedrich 
der Zweite dem Papfte feinen Schug und die Vertheidigung 

feiner Gerechtfame verfprach. Beide Brüder ftanden bei dies 

fem Kaifer in großem Anfehn, und hielten, fo wie ihre Nach⸗ 

kommen, treu zum ftaufifchen Geſchlechte, bis zu deffen Uns 
tergange. 

Dadurch aber wurde das Haus Wirtenberg immer bebeus 
tender und angefebener, denn die ftaufifhen Fuͤrſten verfäums 

ten nicht , die Graven durch Guͤterſchenkungen und durch Er⸗ 

theilung von Vorrechten, fo wie durch manche andere Vers 

günftigung zu belohnen, und in · ihrer Anhaͤnglichkeit zu befes 
tigen, weil fie bei den ewigen Kämpfen, die fie um Erhaltung ' 

ihrer Macht führen mußten, berfelben wohl beburften. 

J 



Hiezu kam die Verbindung des mwirtenbergifchen Gefchlechs 

ted mit mehreren anfehnlichen Häufern in Schwaben, mit den 

Marfgraven von Ramsberg und den Graven von Dillingen; 

wodurch wakrfcheinlich die oberfchwäbifchen Güter dieſes Haus 

fe8, die Gravſchaft Landau und die Herrfchaft Egloffs, erwor⸗ 

ben wurden. 

So erhob fich troß mancher Hinderniffe, welche Die Nachs 

barfchaft mächtigerer Gefchlechter ihm in den Weg legte, in 
einem Zeitraume von anderthalb Jahrhunderten das wirten⸗ 

bergiiche Haus zu einem der angefebenften in Schwaben. 

Aber aud) bier gieng ed wie bei mehreren anderen jchwäbis 
ſchen Sefchlechtern, die Stammgüter wurden getrennt. Ebe r⸗ 
hard und Hartmann, Graven von Wirtenberg (1232), 
vielleicht Söhne des Altern Hartmanns, theilten fich in 
die Herrfchaften ihres Haufes, Eberbard erhielt die Grav⸗ 

ſchaft Wirtenberg mit der Herrfchaft Beutelsbach, Hart: 

mann aber die Herrfchaft Orüningen, an der Donau gele= 

gen, die Herrſchaften Landau und Egloffs, und die Gravfchaft 
im Albegau. Außerdem erwarb fi Grav Hartmann noch, 

wahrfcheinlich vom Könige Wilhelm, feinem Gönner, der 
ibn auch fonft bedachte, dad Reichs Panner- Amt, mit der 

Stadt und Herrfchaft Gröningen im Glemsgau. Er blieb 
lange kinderlos, und verkaufte daher feine Gravfchaft im Als 
begau mit der Burg Egloffs auf einem Zuge nach Stalien an 
den Kaifer Friedrich, mit der Bedingung, daß, mwofern er 
zur beftimmten Zahlungsfriſt ſchon geitorben oder wenigitend 
nicht in Teutfchland feyn würde, der Kaufichilling an feine 
Neffen, die Braven von Wirtenberg, Ulrich und Eberhard, 

ausgezahlt werden follte COftermond 1243). 

Doch Hartmann bekam nachher noch mehrere Stinder, 
eine Xochter, welche er einem Graven von Werbenberg ver: 
mählte, und vier Söhne, Hartmann, Ludwig, Konrad 
und Eberhard, Der ältefte dieſer Brüder ftarb frühe, Lu d⸗ 
wig trat in den geiftlichen Stand , wurde Kirchherr in Kunz 

ſtadt und Kanonikus zu Augsburg, die beiden jüngften Brüder 



aber theilten, nachdem ihr Vater in der Gefangenfchaft auf 
der Fefte Afperg geftorben war (1280), fich in die väterlichen 
Güter, Konrad erhielt Grüningen, Eberhard Landauz 
Gröningen im Glemdgau verkauften fie an den Kaifer Adolf 
(1295). Auch Gruͤningen an der Donau kam bald weg, und 
nur die Gravſchaft Landau blieb bis ind fünfzehnte Jahrhun⸗ 

dert ein Eigentbum dieſes Geſchlechtes, und kam von ihm 

Durch Kauf an Die Graven von Waldburg *), 

Doch inbeß alfo ein Zweig des wirtenbergifchen Stammes 
feinem Untergange entgegengieng, kam ber andere zu deſto 

größerem Gedeihen. 

Den Grund dazu legte der Bruder ded, nur dem Namen 
nach bekannten, Graven Eberbardd von Wirtenberg, 
Ulrich, zugenannt der Stifter, der Stammvater aller nach⸗ 
berigen Beherrſcher unferes Vaterlanded. Mit ihm wird es 
lichtee in der Gefchichte Wirtenbergs, und bald bricht nun 
dervolle Tagan. Ulrich und feine Nachfolger arbeiteten uns 
ermübdet an der Erhebung ihres Geſchlechts, und nicht ganz 

dritthalb Jahrhunderte nachher feben wir fchon den Herzogs⸗ 
but auf dem Haupte eines feiner Nachfommen,, und Wirtens 

berg ftebt auf den Zrümmern vormals mächtigerer Nachbarn 
ald der erite unter Schwabend Staaten da. 

Mancherlei Umftände Famen zuſammen, um unfer Vaters 

land fo hoch empor zu bringen. Die Gunft der Zeit hatte den 
Grund zu feiner Größe gelegt, und die Klugheit feiner Bes 
berrfcher, weife benuͤtzend diefe Bunft, hatte auf Diefem Grunde 

unverdeoffen fortgebaut. 

Als Ulrich auftrat, war die Blütbezeit des bobenftaufls 
ſchen Haufes ſchon vorüber. Ungefaͤhr um die nämliche Zeit 

mit Wirtenberg war auch diefed Gefchlecht aud dem Duntel 

beroorgetreten, aber fehneller als jenes erhob es fich zu großer 

Macht. Friedrichs von Büren Urenkel, Friedrich der 

*) Die Belege hiezu find in der erften Beilage dieſes Theils zu 
Inden. 



Rothbart, fab ſchon die Kaiferkrone auf feinem Haupte, 

und feine Gewalt reichte von Neapels Südküfte big hinauf 

and Seftade der Norbfee. Vereinigung der teutfchen und ita⸗ 

lifchen Lande zu einem Exrbreiche, Died war dad große Ziel, 
wornach die ftaufifchen Kaifer ftrebten. Uber fie gelangten 
nicht dazu. Im beftändigen Kampfe mit mächtigen Gegnern, 
befonderd mit dem Papfte, der alled aufbot, fie zu ftürzen, 

gieng endlich ihre Macht und bald darauf auch das Geſchlecht 

felbft unter. Hundert und achtzehn Fahre, nachdem Friedrich 

Die Kaiferkrone erlangt hatte, verlor der legte Sproſſe dieſes 

erlauchten Hauſes, der unglüdliche Konradin, durch wälfche 
Tuͤcke fein Leben auf dem Blutgerüfte .Cden neun und zwan⸗ 

zigften des Weinmondes 1268), 

Des Haufe Macht aber war fchon früher gefunfen. Kaum 

vermochte no Konradins Vater, Konrad, den zahlreis 

hen Feinden feined Haufes zu widerfteben, ſchon er opferte, 
um das Uebrige zu erhalten, einen großen Xheil der alten 
Stammgüter auf. Noch mehr gefchab dies unter feinem Sohne, 

der endlich arm und von den meiften feiner Anhänger verlafs 
fen, nach Italien wanderte und dort den Tod fand, 

Damals ftieg die Verwirrung in Xeutfchland aufs hoͤchſte. 
Es begann jene Zeit der gänzlichen Auflöfung alles Rechts 
und aller Ordnung, jenes berüchtigte Zwifchenreich, bad 
erft mit der Xhronbefleigung Rudolfs von 9a böburg 
endigte (1273). 

Am Norden zwar, wo fich Früher ſchon größere Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer gebildet hatten, erhielten Diefe noch einigermaßen Ruhe 

und Ordnung. Über in Schwaben mwar feit dem Untergange 
der Hobenftaufen, welche dafelbft zugleich die Herzogswuͤrde 
bekleidet hatten, kein Gewaltiger mehr, um die Heinen Herren 
im Zaume zu halten. Diefe aber, im Kampfe der Hohenſtau⸗ 
fen mit ihren Gegnern von beiden Theilen gefucht, waren das 

Durch übermüthig geworben, und verwarfen alle Unterordnung 
unter dad Geſetz. Allein Das Necht des Stärkern, das Faufts 

recht, galt nun, alle Streitigkeiten wurden mit den Waffen * 
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entſchieden, der Maͤchtigere unterdruͤckte den Schwaͤchern, und 
ſo entſtanden unaufhoͤrliche Fehden, welche das Land oͤde, und 

ſeine Bewohner arm machten. In ſolchen Zeiten galt es tapfer 

zu ſeyn, und kriegggeuͤbte Mannen zu haben, wenn das ans 
geftammte Erbe follte erhalten und vermehrt werden. Mutb 
und umfchauende Klugheit Eonnten bier manches Necht, manche 
Beſitzung erwerben, manche Laft von fich wälzen, ber fie in 
andern Zeiten nicht los geworden wären. 

Beides aber fand fich bei den Graven von Wirtenberg, 
Die von jeher kriegsgeübte, ritterliche und kluge Fuͤrſten ge⸗ 

weſen. Sie wußten die damaligen Zeiten wohl zu benutzen. 

Die Staufen, ihre maͤchtigſten Nachbarn, waren fort, dem 

Reiche aber fehlte ein tüchtiges, allgemein anerkanntes Ober⸗ 
Baupt ; die Kaifer,, fich wechſelsweiſe befämpfend, fuchten die 

angefehenen Graven durch allerlei DVergünftigungen und 
Schenkungen ein jeder auf feine Seite zu ziehen, befonderd 
waren fie mit den, dem Reiche beimgefallenen, ftaufifchen 
Gütern freigebig , oder ließen ed wenigftend ungeftraft gefches 
ben, daß die Graven ſich ein und das andere Stüd derfelben 
zueigneten, ober Nechte der Landeshoheit an fich zu zieben 

und Verpflichtungen gegen Kaifer und Reich von fich abzus 
wälzen fuchten. Zahlreich ſchloß fich auch in dieſen Zeiten der 

benachbarte Adel an die mächtigen Graven von Wirtenberg 
an, und fuchte, wie Städte und Klöfter, ihren Schuß. Das 
Durch wuchfen Gewalt, Land und Einkünfte. Auch wurde Durch 
Kauf Vieles erworben. Denn manche der angefebenften Ges 
fehlechter verarmten, und mußten, um ihr Dafeyn zu friften, 
Stüde von ihren Gütern verkaufen. Da konnte, wer Geld 
batte, fein Erbe trefflich vermehren. Geld aber hatten die Gra⸗ 

ven von Wirtenberg faft immer. Loͤbliche Sparfamfeit war 
Diefem Haufe eigen, man verfchmwendete bier nicht, wie bei 
manchen Nachbarn gefchab, feine Büter und Schäge an die 

Beiftlichkeit, man vermied allen unnoͤthigen Aufwand, und 
mußte befonderd die vorhandenen Ermerböquellen wohl in 

benugen. J 
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Deren aber gab ed, außer den Einkünften von dem Haus⸗ 
gute und den eignen Leuten, auch Zöllen und Geleitsgeldern, 
mehrere. Die Landvogtei über die ſchwaͤbiſchen, Bisweilen ſo⸗ 
gar über die elfäßifhen Städte, befonderd wenn, wie das 
einigemal gefchab, die Graven auf kaiſerlichen Befehl die 
Städte ftrafen mußten, und die Schirmdyogtei über die Kloͤ⸗ 
fter,, wenn man fie wohl zu benußen verftand, trugen bedeus 
tende Summen ein. Oft gab ed auch reiche Dienftgelder, oder 
ertheilten die Kaiſer für geleiftete Hülfe irgend eine einträgs 
liche Bergünftigung , wie die Aufhebung ber. Zudenfchulden, 
die Verleihung von Neichegefällen auf beftimmte Zeiten. So 
wurde an Gütern und Nechten viel erworben. 

Schon durch Ulrich geſchah Died. Von den leßten Hoben- 
ftaufen, von Konrad und feinem Sohne Konradin, erhielt 

er manches, vieled auch von deren Gegnern und von den Kai⸗ 
feen des Zmifchenreiches. Als nach der Schlacht bei Frankfurt 

(1246), wo der ftaufifche Konrad durch Verrath unterlag, 
Heinrich Nafpo nah Schwaben fam, gab er Ulrichen 
mebrere Güter zu Lehen. Sein Nachfolger, Wilhelm von 
Holland, aber beitätigte (1250) nicht nur feine Schenkungen, 

fondern fügte auch noch neue hinzu (1252). Noch freigebiger 
waren Konradins Wormünder gegen den mächtigen Gras 

ven, denn ed that damals, um das Haus Staufen zu erbals 

ten, Noth, fich tüchtige Helfer zu verfchaffen. Ulrich erhielt 

das Marfchallen: Amt in Schwaben, die Schirmdvogtei über 

Ulm, und dad Landgericht in der Pürs, wichtige und einträgs 

liche Uemter, welche vorber fein Verwandter, Srav Hart 

mann von Dillingen, befeffen hatte CBrachmond 1259). 
Auch wurden ihm Güter in Achalın und Reutlingen verpfäns 

det. Ein Sahr darauf kam Richard von Kornmwall nad 

Zeutfcehland, um feinen Nebenbuhler um die Krone, den Kös 
nig Alfons von Kaftilien, zu vertreiben, was ihm auch 

durch Güte ugd Gewalt gelang. Bon ihm erhielt Ulrich für 
. feine Unterwerfung taufend Mark Silberd, und für den Schas 

den, den er in einer Fehde yon den Eßlingern erlitten hatte, 

fünfhundert Mark, auch die-Beftätigung aller von Heinrich 

J . 



und Wilhelm erlangten Rechte und Güter. Zugleich gab ihm 
der König, was durch den Tod des Graven Rudolf von 
Urach dem Reiche anheim gefallen war (Uerndtemond 1200). 

So erwarb Grav Ulrich zu der Hälfte der Gravſchaft Urach, 
die er [yon int Jahre 1254 von dem Graven Heinrich von 
Bürftenberg um die Hälfte der früber (1251) erfauften 
Burg und Stadt Wittlingen eingetaufcht hatte, noch einen 
andern Theil berfelben, und endlich durch Kauf von dem eben 
gerannten Heinrich auch noch den Ueberreft der Gravſchaft 
Cu Unfang des Jahres 1265). 

Dies geſchah kurz vor feinem Xode, der noch im nämlichen 
Sabre am zmwanzigften Tage ded Hornungs erfolgte. Ulrich 
mar ein Mann von ſtandhaftem Muthe und von kühnem 

Geiſte, Elug und tapfer, in vielen Fehden ſiegte er, und wurde 
felbft nie überwunden. Daher war er gefürchtet und angefes 
ben, felbft bei mächtigen Fürften. Bon dem ungewöhnlich grofs 
fen Daumen an feiner rechten Hand erfielt er den Beinamen - 

mit dem Daumen. Der Stifter aber wurde er genannt, 
weil er das Stift zu Beuteldbach erneuerte und erweiterte 

1260). Auch den Klöftern Pfullingen und Adelberg that er 
viel Guted. In feinem Stifte zu Beuteldbach wurde eebegras . 

ben. Bon feinen beiden Gemaplinnen, Mectild von Ochs 
fenftein und Agnes, einer fchlefifchen Prinzeffin, erbielt er 
fechs Kinder, zwei Söhne, Ulrich und Eberhard, die ihm 
in der Herifchaft folgten, und vier Töchter, Grmengarde, 
Mechtild, Ruitgard und Agnes, 

« Seinen Söhnen hinterließ Grav Ulrich ein anſehnliches 
Erbe, Denn nun erſtreckte fich die Herrfchaft Wirtenberg ſchon 
vom Geſtade der En; bid hinauf ind Alp» Gebirge, und von 
der Nagold bis an den Stammfit der Hohenitaufen. Am 

Nektar, im Rems⸗, Bilde, Wirm-, Glems- und Ebay 
Abale lagen wirtenbergifche Güter, und die Städte Stuttgart, 
Leonberg, Kanftadt, Schorndorf, Waiblingen, Urach, Nuͤr⸗ 
fingen mit vielen Dörfern und Weilern, auch mehreren ftatts 

lichen Burgen, gehörten ganz oder doch größtentheild den 
Graven von Wirtenberg. 
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Die Landes: Einwohner aber waren nicht alle gleich in 
Mechten und Pflichten. Auf dem Hausgute ded Landess 
bern, fpäter dad Kammergut genannt, faßen die eiges 

nen Leute, meift Bauern und Weingärtner, die Bewohner 

des flachen Landes, mit Leib und Gut der Herrfchaft zugetban, 
ihr zu beftimmten Abgaben, auch zu gewilfen Frohndienſten, 
in Friedens- und Kriegszeiten verpflichtet, und in ihren Rech⸗ 
ten-von dem Landesherrn vertreten. Auf den Burgen, auch in 
Städten, waren vie Lehens leute angefeffen. Edle und Freie, 

die vom Landesherrn Gut zu Reben trugen , dad fie entweder 
felbft ın Zeiten der Notb und Bedraͤngniß ihm angeboten, oder 
von ihm für geleitete Dienfte empfangen hatten. Sie waren 

zu perfönlicher Heeresfolge, und was fonft der Lehensbrief ges 

bot, verpflichtet, hatten aber ihre eigenen Gerichte (Lebens: 

gerichte), aus ihres Gleichen beſtehend, doch unter des Lan⸗ 

desherrn Obergerichtöbarkeit. Auch hatte diefer in ihren Bur⸗ 

gen dad Oeffnungsrecht, er durfte Beſatzung binein legen, 

Gut und Leute darin bergen, und auf Die Feinde darin lauern, 
Oft geſchah ed auch, daß Edle, die keine Lebensleute der Gras 

ven waren , ihnen das Oeffnungsrecht in ihren Burgen vers 

fchrieben. Lebensleute gab ed in jenen ftürmevollen Zeiten 

viele. Die zahlreichen Gefchlechter der Edeln und Freien, des 
ren oft in einem einzigen Orte drei, vier und mehrere faßen, 

trugen gern den mächtigeren Landesherren ihre Güter zu Les 
ben an, um an ihnen Beichüger zu haben. Denn der Lehens⸗ 

berr mußte feinem Dienftmanne beifteben, ihn fehügen und 
fhirmen , dafür batte er, wenn diefer ein Gut verfaufte, dag 

Vorkaufsrecht; ftarb ein Gefchlecht gar aus, fo fielen ihm die 
Güter anheim. Verarmung und gänzliches Ausfterben edler 
Sefchlechter aber war in jenen fehdereichen Zeiten nichts fo 
Seltenes, und auf ſolche Urt murde manches fchöne Gut ers 
worben, Auch beftand in der Menge der Lebensleute haupts 
fachlich die Macht ded Landesherrn. Sie bildeten den Kern 
feined Kriegsheeres, aus ihrer Mitte waren auch feine Näthe, 
feine Hof= und Burgbeamgen,, Truchfeßen, Schenten, Mars 
ſchaͤlle, Voͤgte und dergleichen, 

IN 
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Berner gab ed im Lande auch Schußbefohlne, geifts 
liche und weltliche Schirm: und Kaftenvogteien. Dad waren 

die Städte mit ihren Bebieten, Klöfter, Stifter und Kirchen 
mit ihren Gütern. Sie hatten ihre eigene Gerichtsbarkeit, 
Verfaſſung und Guͤterverwaltung, waren aber dem Graven, 
als ihrem Schugvogt, zu gewiffen Dienften verpflichtet; bei 

den Klöftern genoß er verfchiedene Vorrechte und die Städte 
mußten ibm buldigen. 

So mar ber Landesherr theild Erb» und Leibeds, theils 
Lehensherr und Schirmvogt. Seine, fo wie feiner Unterge⸗ 
benen Rechte und Pflichten waren durch Vertraͤge und Her⸗ 
kommen, durch Lagerbücher mit Brief und Siegel beſtimmt, 
und das war die Verfaffung. Dad Ganze vertrat der Landes⸗ 
herr, als natürlicher Stellvertreter, gegen dad Reich, Die Abs 
fhließung neuer Verträge oder die Aufhebung alter gefchab 
durch Befchlüffe und Vollmacht von Kaifer und Reich, oder 

durch freie Uebereinktunft des Landesheren und feiner Unter⸗ 
gebenen. 

Die Einkünfte des Graven beftanden vornehmlich in dem 

Ertrag des Hausguts, in der Grundſteuer, den Zinfen und 
Bülten der eigenen und der Zinsleute, und in den, vom 
Kaifer verliebenen, Negalien, Zöllen, Geleitögeldern und 
dergleihen. Dazu kam, mas Lebendgüter und Vogteien eine 
trugen. Hiemit wurden bie Soibaltung und Landesverwal⸗ 
tung beſtritten. 

So war Wirtenbergs Lage und Verfaſſung in den erſten 
Zeiten unſerer Geſchichte. 



m‘ 

Zweited Kapitel. 
1265 — 1325. 

®rav Eberhard J., der Erlauchte, und fein Bruder Ulrich II. 

Etädtevogtei, die Urfache eines Iangrierigen Etreits. Kriege 

mit den Kaifern. Landfrieden. Auflöiung des Herzogthums 

in Schwaben. 

Des Graven Ulrich beide Söhne, Ulrich und fein jüns 

gerer Bruder Eberhard, berrichten in guter Gintracht mit 
einander. Aber ber ältere, von friedfamer, ruhiger Gemuͤths⸗ 

art, iſt und nur wenig befannt, auch farb er fchon um's 
Jahr 1279. Defto berühmter ift durch feine lange, thatene 

reiche Herrſchaft Eberbarb. 

Auch er fuchte, wie fein Bater, Die Zeit des Zwifchenreis 

ched auf's befte zu benugen. Nebft mehreren anderen Gütern 

und Nechten, erwarb er fich zu der vom Vater erhaltenen 
Schirmsvogtei über Ulm, auch noch die der übrigen Reiche: 

ftidte in Niederfchwaben. Da aber gab ed, wennder Schirms⸗ 

vogt zu viel forderte und gebot, öfterd Händel, die Eflinger 
befonders , die nächften Nachbarn der Graven von Mirten- 

berg, und daher deren alte Feinde, hatten viel von Sber: 
bard zuleiden. So wurde ſchon Damals der Grund gelegt 
zu den langwierigen und bartnädigen Streitigkeiten Wirten« 
bergs mit den Städten. Doch bei der, zu jener Zeit noch nicht 
ſo großen, Macht der legtern, bei des Reichs Verwirrung. 
und bei dem Mangel eines Eräftigen Oberhauptes mußten fie 

fi) Damals immer zulegt wieder zur Unterwerfung bequemen. 

Nun aber beftieg Rudolf von Habsburg den teute 
ſchen Kaiferthron (1273), ein tapferer, biederer und gerechs 
ter Mann, fchon lange in den obern Landen mächtig und ans 
gefeben. Tiefer, des Landes Elend ſchauend und Deffen Urs 

ſachen wohl ertennend, fuchte nun vor Allem den innern Fries 
den und das Faiferliche Anfehen wieder berzuftellen. 

Gleich nach feiner Krönung ließ er Öffentlich kund tbun, 
wer in vorigen Zeiten des Neiched Güter und Leben unrecht⸗ 



mäßiger Weife an fich gebracht babe, follte fle jet wieder zu 
feinen und des Neichd Händen ftellen, auch fchrieb er einen 

großen Neichötag nach Nürnberg aus, wo die Klagen der 
Stände gehört und beigelegt werden follten (1274). Yür die 

fhwäbifchen Angelegenheiten aber befnmmte Rudolf einen 

befondern Tag nach Augsburg, auf den Wonnemond ded Jah⸗ 

red 1275. Da gab ed nun auch über Eberhard der Klagen 
viele, befonderd von den Städten, fo daB der Kaifer dem 
Graven von Wirtenberg die Städtevogtei abnahm und fie 
Albrechten von Hohbenberg, feinem Schwager, gab. 
Auch forderte er wahrfcheinlich die Herausgabe der Güter und 
Reben des Reichs von Eberhard. 

Das war dem Graven zu viel; batte fehon der Gedanke, 
dem , der vor Kurzem nody feines Bleichen gemwefen, jeßt ale 

feinem Oberhaupte geborchen zu müffen, feinen ftolgen Sinn 

gefränft,, fo mußte Rudolfs Benehmen ihn nun noch mehr 

aufbringen. 
Aber er mar nicht der Ginzige, welcher mit dem neuen 

Kaifer unzufrieden war, mebrere andere mächtige Herren in 

Schwaben, die wie er die vergangene Zeit wohl zu benugen 
geroußt hatten, dachten gleich mit ihm, und ald Rudolf 
Das zweite Mal nah Schwaben fam (1276), fand er fie alle 
gegen fich in den Waffen. 

Der Markgrav Rudolf fand an der Epite der Verbüns 

deten , ihm beigefellt nearen die Graven von Wirtenberg und 
von Helfenftein, Die Herren von Freiburg, Neuenbürg, Monte 
fort und mebrere andere. Es half nichtd, Daß der Kaifer fie 
in die Reichsacht erklärte, fie wollten die Waffen nicht nies 

verlegen, troßend auf den Beiftand ded Königs Ottokar 

von Böhmen und ded Herzogs Heinrich von Baiern, 
Da zog Rudolf mit feinen Dienitleuten und Freunden über 
den Schwarzwald herein, belagerte Freiburg und zwang ben 
Markgraven von Baden, fich zu unterwerfen. Der Pfalzgrav 

Ludwig kam ihm zu Hülfe, und jeßt unterwarfen fich auch 
die übrigen Mitglieder ded Bundes; Nudolf verzich ihnen 

und zog wider Ottokar und Heinrid 
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Auf dem Marchfelde an der Donau verlor der Koͤnig von 
Boͤhmen Schlacht und Leben, Oeſtreich wurde Rudolfs 
Beute, und dieſes Landes Angelegenbeiten zu ordnen, war 
nun fein erſtes Gefchäft. Da kam ibm Kunde von neuen Un⸗ 

ruhen in Schwaben ; feine Gebote und die Neichsbefchlüffe 
vermochten den, in den Zeiten des Zwifchenreich# dort fo fehr 
erftarften , Febdegeift nicht zu unterdruͤcken, und fo mußte er 
denn zum zweiten Male mit Heereömacht in dies Land ziehen, 

Es war um Pfingften im Sabre 1281, ald der Gray 

Eberhard gerade die Eßlinger, welche herauf gezogen wa⸗ 
ren und bie Feſte Kaltentbal belagerten, überfallen und ges 
ſchlagen hatte. Rudolfs Ankunft bemmte feine weitern Uns 
ternehmungen, und ftellte bald Die Ruhe allgemein wieder ber, 
Doch nur auf kurze Zeit, 

Denn in den Herzen der meilten ſchwaͤbiſchen Herren, vorals 
Ien aber in Eberhards Bruft, glühte ein tiefer Groll gegen 
den Kaifer. Seit diefer aufdem Throne faß, gieng fein eifrigftes 
Beſtreben dahin, überall im Neiche den Fehden zu fteuern, 

und Frieden und Ruhe wieder berzuftellen ; nicht zur Freude 
der fchwäbifchen Herren, welche bei der vorigen Zeiten Vers 
wirrung ihren Vortheil gefunden hatten, und außerdem auch 
noch die Wiederaufrichtung Des Herzogthums befürchteten, 
durch deffen Untergang fie angefeben und mächtig geworden 
waren, und das nun der für feined Geſchlechtes Wohl fo 

ſehr beforgte Kaifer gar an fein Haus bringen zu wollen 
ſchien. Sie fühlten ſich außerdem auch durch die fo fichtbare 
Begünftigung des Graven Albrecht von Hobenberg fehr 
beleidigt, und fo war der Entfchluß zu einem neuen Verfuche 
gegen ben gefährlichen Habsburger fchnell gefaßt. 

Ein Bündniß wurde gefchloffen, an deſſen Spige der Gray 

Eberhard von Wirtenberg ftand. Konrad von Lan⸗ 
dau, Ulrih von Helfenftein, Friedrich von Zols 
lern und Ulrih von Montfort waren die Haupttheils 
nehmer, an fie fchloffen fich noch viele andere Herren und 

Edle an. Ihnen gegenüber aber ſtanden auf Des Kaiferd Seite 
J die 
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die Herzoge von Teck, Die Pfaljgraven von Tübingen, und vor 
allen der Grau Albrecht von Hobenberg. 

Mit Anbeginn des Jahres 1286 brach die Fehde los. Ru⸗ 
Dolf kam eilends heran, und es gelang ihm in Ulm und Eß⸗ 
lingen Frieden zu ftiften, aber dDiefer wurde, kaum gefchloffen, 
auch fogleich wieder gebrochen. Da fammelte der Kaifer ein 
großes Heer, und befchloß, den ungeborfamen Herren einmal 
feinen Ernſt zu zeigen. Indeß Eberhard Weil im Schön« 
buch belagerte, zog er heran und zerftörte den feſten Kirche 
bof bei Nürtingen, wohin fich viel Volk mit Haab und Gut 
gefluͤchtet hatte, darauf fchlug er eine feindliche Schaar bei 
Boihingen, und kam nun herab gegen Stuttgart. Denn bies 
bee war Eberhard, ald er fich zum Widerftand im offenen 
Felde zu ſchwach fab, gefloben, zur hartnaͤckigſten Gegenwehr 
entſchloſſen und geruͤſtet. Die Stadt Stuttgart war mit Thuͤr⸗ 

men und Mauern wohl verſehen, auch i hoben ſich auf den 

benachbarten Bergen mehrere felten Schlöffer; zum Schuße ber 

Stadt gar trefflich gelegem In ibnen aber und in der Stadt 
felbit befand fich eine auserlefene Eriegägeübte Heerfchaar, durch 

die fireitbare Bürgerfchaft noch verftärft. 

Bon Eßlingen ber kam Rudolf und fchlug auf der Höhe 
des Ehlinger Berges, von wo aud man Stadt und Burgen 
am beiten überfchauen konnte, fein Lager, wovon noch jet 
die Gegend die Wagenburg genannt wird. Mit Wurf: und 
Stoßgeſchuͤtz fezte ex hierauf der Stadt gewaltig zu, allein 
vergebend ; Ritter und Bürger ftellten fich in Die Luͤcken der 
Mauern und trieben die Ungreifenden zuruͤck, die Leute auf 
den Burgen aber ermüdeten durch beftändige Ausfälle die 
Geinde, und thaten ihnen großen Schaden , während auch von 
des Graven Bundesgenoffen wider des Kaiferd Anhang in 
freiem Felde geftritten wurde, 

Zwei Monden ſchon hatte fo Die Belagerung gedauert, und 
der Kaifer, weil er nichts ausrichtete, wurde allgemach des 
Kampfes müde, Da fing man an gütlich zu unterbandeln, 

und bald kam ein Vertrag zu Stande, der im Feldlager vos 

Geſch. Wirtend, L, 2 
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Stuttgart am Martind : Abende (1286) von beiden Theilen 
unterfchrieben wurde. Sein Inhalt war folgender: Der Kai⸗ 

fer will Eberbarden und feine Öenoffen wieder zu Gnaden 
aufnehmen, und alled foll im nämlichen Zuftande feyn, wie 

vor dem Kriege. Die ftreitenden Parteien find gänzlich aus⸗ 
geſoͤhnt. Was aber noch von Zwiefpalt ift zwifchen Wolfram 
von Bernhaufen und feines Bruders Erben foll gütlich 
verglichen werden. Als Pfand, daß er Niemand feindlich ans 
greifen wolle, wofern nicht er oder feine Genoſſen zuerft ans 

gegriffen würden, foll Grav Eberhard feine beiden Burgen 
MWittlingen und Rems auf zwei Sabre dem Markgraven 
Heintih von Burgau, dem Sraven Burfardb von 
Hohenberg und Schwiggern von Gundelfingen 
übergeben. Auch foll ex ferner dem Kaifer feine Stadt Stutt- 
gart überantworten, damit deren Mauern zerbrochen würden, 
und foll mit guten treuen Ehriften und Juden geben, was 
er ihnen fchuldig iſt. 

So ward Frieden gemacht, allein auch Diesmal nur auf 

kurze Zeit. Denn Gray Eberhard hatte, ald die größte Ges 
fahre nun wieder vorbei war, menig Luft, den Vertrag zu erz 
füllen. Vergebene verlangten feine Schuldner Bezahlung, fie 
erhielten Nichte. Die Burgen Rems und Wittlingen gab er 
nicht heraus, und Stuttgartd zerbrochene Mauern richtete er 
wieder auf. Sa bald fing er mit feinen Bundesgenoffen die 
alte Fehde gegen bed Kaiferd Freunde, befonders die Städte, 
wieder an. 

Da kam, erzuͤrnt ob Diefem neuen Friedensbruch, Ru⸗ 
dolf mit dem Reichdaufgebot nach Eßlingen, zu ihm fließen 
die Schaaren feiner ſchwaͤbiſchen Anhänger, und nochmals 
ging ed nun auf den Graven von Wirtenberg los. Um Stutts 
gart wurden fieben Burgen gebrochen Cim Sommer 1287), 
Bei Tuͤrkheim aber fochten-die EBlinger unter dem Pfalsgraven 

* Gottfried von Tübingen wider Eberhard; der Streit 
war blutig, aber er entfchied Nichts. Bald ftand nun gang 
Niederſchwaben in Kriegeöflammen, und das Land wurde graus 
fam vermüftet, 
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Da das Grav Eberhard fab und erkannte, baß er wider 
des Kaiferd und feiner Anhänger vereinte Macht nichts vers 

“ möchte, zeigte ex fich wieder zum Frieden bereit. Der Erg 
bifchoff von Mainz, Heinrich von Ißny half vermitteln, 

und ed ward im Weinmond des Jahres 1287 zu Eßlingen 
eine ganz lautere und ftete Sühne gemacht, um all die Sachen 

und Brüche, die zwiſchen dem Kaifer und feinen Helfern eines 

Theils, und zwiſchen dem Graven von Wirtenberg und feinen 
Helfern andern Theils, feit der vorigen Sühne aufgeloffen 
waren. Es wurde ausgemacht, Grav Eberhard folle dem 

Reiche getreu ſeyn, und ihm wiedererſtatten, was er gegen 
daffelbe gethan habe. Auch folle er, nach dem Ausfpruche der 
dazu erwählten Schiedsrichter, des Neichd Bürgern, Ehriften 
und Juden, entrichten, was er ihnen fchuldig ſei, und allen 
fonftigen Schaden vergüten. Dafür zum Pfande aber follte ex 
geben bie drei Burgen Rems, Wittlingen und Waldhaufen, 

Mas fonft noch von Mißbelligkeiten zwifchen den beiden Pate 
teien ſey oder entfteben möchte, das folle nicht Durch Waffen⸗ 
gewalt, fondern von erwählten Richtern nach Minne oder 
Recht gerichtet, oder vor den Kaifer gebracht werden, 

So wurden Rudolf und Eberhard aufs neue verträs 
gen, und der Kaiſer zog nach Gmünd, wo bed Landes Schwa⸗ 
ben Verfaſſung in zahlreicher Verſammlung ſchwaͤbiſcher Her⸗ 
ren naͤher beſtimmt wurde (im Windmonde 1287). 

Das Herzogthum wurde für aufgelöst erklaͤrt, und das 
Land Schwaben ſollte ohne Mittel zum Reiche gehoͤren. Die 
groͤßern Landesherren, Graven, Freiherren, Bifchöffe, und 
die vornehmſten Aebte erhielten fuͤrſtliche Wuͤrde und den Bes 
ſitz der geſammten untergeordneten Staatsgewalt, die Lam 
desherrlichkeit, als Lehen vom Reich. Die kleinern Stände 
aber, der mittlere und der niedere Abel, Stifter, Klöfter, 
Städte und freie Bauerſchaften, Wurden vom Kaifer in den 
befondern Schuß des Reichs Aufgenommen (Reichsvaſallen, 
das Neichdland im engern Sinne); fie hatten die Reichsſtand⸗ 

(daft in ihrer Sefammtheit, wie die Bürften einzeln. Ueber 
2 * 
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fie waren Reichslandvoͤgte geſetzt, dieſe hatten den Blutbann, 
Die Beſorgung bes Königlichen Einkommens und die Haupt⸗ 
mannſchaft des Landfriedens, welchen Rudolf zum erftenmal 
auf drei Jahre zu Würzburg aufgerichtet hatte (1287). 

Hierauf ftelte der Kaifer auch in andern Gegenden bed 
NReichs die Ruhe wieder ber, und erneuerte auf dem Reiches 

tage zu Speier (1291) den Landfrieden auf fechd Jahre, ges 
bietend, daß Niemand mehr fich felbft Recht fchaffen folle, 
außer wenn er bei ben öffentlichen Gerichten feine Genug« 
thuung erhalten mürde. 

Aber bald. darauf ftarb er zu Germersheim am fünfjehns 

ten Xage bes Heumondes 1291, und mit feinem Tode zerfiel 

auch der Randfriede, die alten Fehden fingen wieder an. 

Das geſchab befonderd in Schwaben. Hier'hätte Ulrich, 
des Sraven Eberhard Sohn, noch bei des Kaiſers Tebzeis 
ten um Irmengard von Hobenberg gefteit, aber fie 
felbft, oder menigftens ihr Heiratbsgut, war ihm verweigert 
worden. Darüber erzürnt, brach er wenige Wochen nach Rus 
dolfs Tode mit einem ſtarken Heere zu Roß und zu Fuß vers 
beexend ind hohenbergifche Gebiet ein. Zur Mache fielen nun 
auch die Öraven von Hobenberg im Wirtenbergifchen ein, und 
zerſtoͤrten da die Burgen Berg, Waiblingen und Endersbach. 
Aber bald fühlten fie doch, daß ihnen ihr mächtiger Befchüger, 
der Raifer, fehle. Sie gaben daher nach, e8 wurde ein Fries 

den gefchloffen, und noch zu Ende des Jahres 1261 ward 
ulrichs Beilager mit Irmengard in Rotenburg mit grofs 

fer Pracht volljogen. 

Indeß aber Ulrich wider Hobenberg zu elbe lag, hatten 
die Klöfter Lorch und Adelberg feinem Bater ihre Schirmsvog⸗ 

tei übertragen Cim Sommer 1291), und der Sohn mußte bald 

darauf (1292) die Raubburg Kerſch bei Deizifau, woraus 
den Adelbergern viel Schaden gefchab, zerftören. 

Im nämlichen Jahre wurde auch, da Nubolfs Sohn, 

Albrecht, den Fuͤrſten zu mächtig fchien, Grav Adohf von 
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Naffau zum teutſchen Könige erwaͤhlt. Er kam im Hor⸗ 
nung 1293 nach Eßlingen, und berief dahin die ſchwaͤbiſchen 

Herren, um den Landfrieden auf'd neue beſchwoͤren zu laffen, 

und die Huldigung einzunehmen. 

Aber Eberhard erfchien nicht. Der Grav von Wirs 
tenberg, meinte er, ſey nicht geringer ald der Grav von 
Naffau, und Schande brächte es ihm, vor Seinesgleichen 
unterthänig zu erfcheinen. Auch war er nicht gefonnen, den 
Landesfrieden auf's neue zu beſchwoͤren; er trat, von feinem 

Schmwäher, dem Graven von Hobenberg, gewonnen, auf 
Herzog Albrechts Partei, 

Dadurch aber zog er fich des neuen Kaiſers ſchweren Haß 
zu. Diefer entfette ihn alsbald feiner Kloftervogteien, behielt 
auch zwei feiner Burgen, Rems und Neuftädtlein, als Uns 
terpfänder für ded, Sraven Gehorfam inne. Da kam Ebers 
bard endlich doch, dem Scheine nach unterwürfig, begleitete 
auch den Kaifer auf feiner Reife durch Schwaben. Aber faum 
mar Diefer fort , fo fiel er dem Graven Friedrich von Zol⸗ 
lern in feine Lande, und verbeerte fie (1293); auch mit 
dem Herzog Hermann von Ted fing er Händelan. Bei⸗ 
des geſchah wegen des Beſitzes der Stadt Nürtingen, art 

welche dad Klofter und der Herzog Anfprache machten, auch 

vor Bericht einen günftigen Spruch erhielten, um den ſich 

aber Eberhard fo wenig, ald um den Bann, der über ihn 
auögefprochen wurde, bekuͤmmerte, fondern die Stadt mit 
Gewalt zu behaupten fuchte, auch dem Tecker einige Guͤter im 
RKemsthale wegnahm, 

Da kam Adolf aus dem Elfaß, um Frieden zu ftiften, - 
doch nicht feindlich gegen Eberhard, im Gegentbeil wohnte 
feine Gemahlin Jmagina der Taufe einer Enkel: Xochter 
des Graven bei (Neujahr 1294). Zu Oppenheim gelang ed dem 
Kaifer, den Streit beizulegen (Wintermond 1294). 

Allein das gute Bernehmen zwifchen ihm und dem Graven 
von Wirtenberg war bald wieder geftürt. Die Graven von 
Grüningen wollten ihre Stadt Gröningen verkaufen, Ebere 
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hard hatte nach alten Vertraͤgen als Verwandter hiebei den 

Vorkauf, aber der Kaiſer erhielt deſſen ungeachtet die Stadt, 

und nun ſchlug ſich der Grav von Wirtenberg ganz auf die 
Seite des Herzogs Albrecht von Oeſtreich. Dieſer war uͤber 
einen ſolchen Bundesgenoſſen ſehr erfreut, und gab ihm zwoͤlf⸗ 

hundert Mark Silbers für ſeine Dienſte (Wonnemond 1298). 
Eberhard kam ihm nun auch, als der Herzog, unterſtützt 

von vielen Fürften und Herren, gegen den Kaiſer zog, zu 

Hülfe, nicht achtend, daß fein Land nun der Rathe ded Kai⸗ 
fers offen ftand. Da gefchab bei Oppenheim am Hafenbübel 

den zweiten ded Heumondes 1298 eine große Schlacht, in 
welcher Adolf fiel, worauf (1298) Albrecht von Oeſt⸗ 

reich zu Frankfurt von den Fürften die Krone empfieng. 

Eingedenk des Beiſtandes, den Eberhard ihm geleiftet 
batte, ertheilte der neue Kaifer vem Graven mehrere Verguͤn⸗ 
ftigungen, er räumte ihm die von Adolf befegten Burgen 
wieder ein, verfprach ihm auch, er wolle ibn laffen und fürs 

baß laffen bei all dem Necht in feiner Herrfchaft und an feis 

nem Gut, mo ed gelegen ſey, bei Edlingen oder bei andern 
Meichsftädten, ald ed feine Vordern und fein Vater berges 

- bracht hätten, und wolle ihm gemeines Necht gönnen, wenn 
jemand aus den Städten etwas wider ibn babe, auch über 
all diefe Sachen der Fürften Gunft und Willen gewinnen 
(Nürnberg im Windmonde 1298). 

Am Jahr 1301 aber überließ Albrecht dem Graven zu 
Hau für eine dargeliehene Summe von zwölftaufend Pfund 
Heller Statt und Gravſchaft Gröningen, welche Adolf ans 
Reich gebracht hatte, Pfandsweiſe. Zulegt ertheilte er ibm 
noch die Tandvogtei in Niederſchwaben wieder, welche fein 
Vater Rudolf ihm entzogen hatte, 

Aber auch mit Albrecht zerfil Eberhard bald. Dies 
fer, noch ländergieriget und babfüchtiger als fein Vorgänger, 
gieng befonderd damit um, feine Stammgüter in Schwaben 
zu vermehren, und kam fo einigemal mit Eberhard in eine 
unangenehme Berührung. Der. Grau yon Wittenberg batte 
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von dem geldbeduͤrftigen Graven Ulrich von Asberg das 
Dorf Kornweſtheim gekauft, und gedachte auch deſſen übrige. 
Güter, als ihm gar wohl gelegen, an fich zu bringen. Aber 
auch dem Kaifer waren diefe Guter anftändig, und er fuchte 

Daher Eberhards Abfichten auf fie zu vereiteln. Auch machte 

er Anfprüche auf die Burgen und Städte, Beilftein, Neichens 
berg und Backnang, welche Eberhard als Pfandſchaft für 
das Heirathagut feiner Gemahlin, S;rmengard von Bas ' 

den, inne batte (1303), und begünftigte die heimlichen Nies 

derlaffungen wirtenbergifcher Untertbanen in feinen und des 

Neiched Städten. | 

Hierüber wurde Eberhard, welcher dem Kaifer bisher 
getreulich beigeftanten, auch ihn erft noch auf einem Zuge 

nach Böhmen begleitet hatte CWintermond 1303 — 4), uns 
willig, und trat ald des Habsburgers Gegner auf. 

Diefer befchloß den Graven zu züchtigen. Auf fein Ges 
heiß verbeerten die Hohenberger dad wirtenbergifche Gebiet, 
er jelbit belagerte Eberharden in Gröningen (1304), die⸗ 

fer aber that kräftigen Widerftand, der Winter kam, und Als 
bredyt mußte unverrichteter Dinge wieder abziehen. 

Nun vertrug er fich zu Ulm friedlich mit Eberhard, und 
verfprach ihn in feinen Guͤterkaͤufen nicht zu irren, auch nebft 

feinen Söhnen, den Herzogen von Deftreich, keinen Dienfts 

mann oder Vürger des Graven in eine von feinen oder bed 
Reichs Städten aufzunehmen. Zugleich verhieß er ihm zwei⸗ 

bundert Mark Silberd ald Schadenerfag unter Berpfändung 

der Burg Spigenberg famt Zubehör, auch der Schirmsvog⸗ 

tei des Klofterd Lorch. Zu Beilegung aller Mißbelligkeiten 
zwiſchen ihm und dem Graven aber feste er drei achtbare 

und ehrbare Männer ald Austragsrichter (Jakobitag 1304). 

Aber dieſer Frieden dauerte nur kurze Zeit. Denn zwifchen 
Mirtenberg und Habsburg war damals kein fefter Frieden 
möglich. Neben einander ftrebten diefe beiden Häufer empor, 
einige Zeit lang war e8 zweifelhaft, welches dem andern zus 

vorfommen würde, bid Rudolf die Krone erhielt, worauf 



24 — 

ſich fein Haus mit reißender Schnelle erhob, indeß Wirtene 

berg, vom Gluͤcke nicht gleich begünftigt, viel langfamer fort⸗ 

fchritt. -Beftand daher auch Freundfchaft und Frieden zwi⸗ 

fchen beiden Häufern, fo waren doch diefe nie ganz feſt und 

aufrichtig , der Gray von Wirtenberg feßte fich, wo er Eortnte, 

Dem Aufftreben des habsburgiſchen Haufed entgegen. Dies 
geſchah auch, ald nah König Wenzels Zode Albrecht 

feinen. Söhnen die böhmijche Krone zu verichaften fuchte. 

Schon früher vom Könige von Böhmen zum Rath und Dies 
ner angenommen, trat Eberhard nun aud auf die Seite 
des Herzogs von Kärntben, der Wenzeld Schwiegerfohn 

‚war, und mit Albrecht um die böhmifche Krone kämpfte. 

Der Herzog veriprach ihm für feine Hülfe viertaufend Mark 
Silbers zu zablen (1305), und war mit dem Graven fo wohl 
zufrieden, daß er drei Jahre fpäter den Vertrag erneute und 
die Hülfsgelder auf zehntaufend Mark erhöhte (Hornung 

1308). 
Sm Wonnemond des nämlichen Jahres aber wurde Als 

brecht, als er fich zu einem neuen Zuge nady Böhmen rüs 
ftete, weil Eberhard und Otto von Baiern feine frü- 

bern Unternehmungen (1308) vereitelt hatten, von feinem eigs 
nen Neffen, Johann von Schwaben, und deffen Gehül- 

fen, bei Brugg im Aargau auf freiem Felde erfchlagen. 
Eberhard war gerade in Böhmen, kam aber nun eie 

lends heraus, denn jeßt fchien der rechte Zeitpunkt gefommen 
zu ſeyn, um feined Haufes Macht zu vergrößern. Mit Al: 
bre&t mar Habdburgs Stärke gefallen, die meiften Stände 
waren biefem Haufe abgeneigt, und unvollendet blieb, was 
Albrecht und feine Söhne begonnen hatten. Der mächtigfte 
Nebenbupler Wirtenbergs in den obern Landen war geftürzt, 
der teutfche Raifertbron erledigt, und fo gut al8 ein Gray von 
Habsburg oder Naffau Eonnte auch der Gray von Wirtens _ 
berg die Krone erlangen, dann aber war der rechte Grund 
gelegt zur Größe des mwirtenbergifchen Haufes, und vielleicht 
Eonnte diefem Gefchlechte gelingen, was feinen Nachbarn, den 
Sobenftaufen, mißglüdt war. 
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Wenn man-die bamalige Lage der Dinge aufmerkfam be 
trachtet, fo waren folche Hoffnungen nicht zu kühn, aber die 
Borficht der teutfchen Zürften, denen ein Kaifer wie Eber⸗ 

hard gar nicht anftändig war, vereitelte ſie. Mehrere von 

diefen, die Marfgraven von Brandenburg, der Herzog Ru⸗ 
dolf von Sachſen, und die Pfalzgraven am Rhein fchlofs 
fen eine Uebereinfunft, dem Graven von Wirtenberg oder ſei⸗ 

nem Sreunde Otto von Baiern, wenn einer von ihnen 
die Kaiſerkrone erhalte, nicht anzubangen. 

So gieng Eberhard leer aus, und der Grav Heinrich 
von Lurenburg wurde Kaifer (1303). Im Hornung 1309 
bielt diefer feinen erften Neichdtag in Speier, um Frieden 

und Recht in teutfchen Landen wieder herzuftellen. Hier kam 

befonders über Eberhard von Wirtenberg viel Klage, 
Er babe, bieß es, des Reichs Güter unrechtmäßiger Meife 

an ſich geriffen, andere in ihren Rechten beeinträchtigt, uͤber⸗ 

baupt vicl Gewaltthaten verübt. Vor allen hatten auch dies⸗ 
mal wieder die Reichsftädte über ihn zu Hagen, daß er als 
ihe Vogt ihnen ihre Bürger getödtet, ihre Heerben wegse⸗ 
trieben und ihre Felder verwuͤſtet habe. 

Da wurde der Grav vom Kaiſer vorgeladen, ſich zu vers 
antworten. Er erfchien, aber mit einem fo anfehnlichen Ge⸗ 

folge, daß der ganze Neichätag in Furcht gerieth, denn zwei⸗ 
‚ bundert Ritter waren mit ihm, und eine noch viel größere 
Menge von Rnechten und andern Dienern, 

Heinrich, der Eberhards Macht und Heldengeift wohl 
kannte, auch allen Streit vermeiden wollte, empfieng ihn 
dennoch freundlich. Ex fey, fprach der Kaifer, ein Freund des 
Friedens, und haſſe die innerlichen Fehden, durch welche Das 
Reich verwüftet und feine Macht gegen Außere Feinde ges 
fchywächt werde. Der Grav babe ein ſchoͤnes und anfehnliches 

Land, tapfere und geübte Dienftleute, ee folle diefe wider 
den Erbfeind des chriftlichen Namens führen, Dadurch werde 
er Dank und Ruhm erwerben, Ober folle er ihm nach Ita⸗ 

lien folgen, er wolle ihn halten wie einen Bruder, Die Reiche⸗ 

| 

x 
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ftädte übrigens müffe er nach feiner Pflicht ald Kaifer wider 
Des Graven Bedruͤckungen ſchuͤtzen. 

Hierauf aber antwortete Eberhard trotzig: Auch er liebe 
den Frieden, fo lange ibn Niemand beeinträcdhtige. Was er 
aber gegen die Keichdftähte unternommen babe, das fey mit 
ug und Recht gefcheben, wider den Kaifer würde er nie 

Etwas beginnen, Webrigend ſey er frei und keines Andern 

Dienſtmann. 

Dieſe Antwort verdroß den Kaiſer, noch mebr aber des 
Graven Benehmen am folgenden Tage, als die Abgeſandten 

der Städte klagend wider ihn auftraten. Eberhard läugnete 
nicht nur die Beſchuldigungen derfelben wider ihn, fondern 

erklärte auch, er werde, wo fie ihre Schuldigkeit nicht thaͤ⸗ 
ten, fie auch fernerhin_mit Gewalt dazu zwingen. Und hier: 
auf ritt er ohne Urlaub fort. 

Tief beleidigt über Died Betragen des Graven, fprach nun 
der Kaifer die Neichdacht über ihn aus, und bot das Reichs⸗ 

beer wider ihn auf. Da brach ein ſchweres Ungewitter über 

Eberhard los. Ueberall erhuben ſich nun feine Feinde. Die 

Herzoge von Ted, der Grav Konrad von Vaihingen, die 
Graven von Nichelberg, Bottfried, Pfalzgrav zu Tübingen, 
und die Reichsftädte ſandten Kriegsſchaaren, und fo kam ein 

großes Heer zuſammen, dad, angeführt von dem Eaiferlichen 

Lantvogt, Konrad von Weinsberg, in Wirtenberg einfiel, 

Aber auh Eberhard war indeß nicht müßig gewefen, 

er batte fich mit den Graven von Freiburg und Pfirt, und mit 

Konrad von Detingen, der gleich ihm geächtet worden 
war, verbunden, und erwartete fo den Angriff feiner Feinde. 

Meil er fich aber doch im offenen Felde zu ſchwach fühlte, fo 
legte er gute Befatungen in feine zahlreichen Burgen und 

Städte, er felbft aber lag mit dem Kern feiner Reute in dem 

Schloſſe Wırtenberg. Davor zogen nun die Feinde. Der 

Grav machte einen Ausfall, der Gegner Heer floh und über- 
ließ den Wirtenbergern fein Lager, gierig fielen diefe uͤber Die 

Beute her, Niemand dachte mehr an's Verfolgen, da wandten 
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den größten Theil des wirtenbergifchen Fußvolks. Nun war 

der legte Damm gebrochen, der die verderblicye Fluth noch 
von Wirtenberg abgehalten. hatte, und die feindlichen Schaas 

ren überfchwenmten das ganze Land, Eberhard verließ 
feine Stammburg, die EBlinger nahmen dieſe ein und zer 
ftörten fie von Grund aus, fo daß fie nachher nie mehr wies 
der fo fchön aufgeführt werden konnte (1310). Auch die Burg 
Beutelsbach fiel durch die Verraͤtherei eıned Hirten, welcher 
die Brunnenroͤhren abgrub; das grävliche Erbbegräbniß das 
ſelbſt wurde ein Opfer der feindlichen Wuth und des Haffes 
gegen den wirtenbergifchen Namen, die Gräber wurden ers 

brochen, Die Grabſteine zerfchlagen und die Gebeine zerftreut. 

Mit gleicher Erbitterung wurde auch an andern Orten ges 

baust, und das arme Land litt ſchrecklich Noth. Nach und 

nach kamen die meiften Burgen Eberhards, manche durch 
Verrätherei, in Die Hände der Feinde, und wurden von Dies 

fen zerftört.. Die Städte ergaben ſich an das Neich, Groͤnin⸗ 
gen, Stuttgart, Neuffen, Xeonberg, Waiblingen, Schorns 
Dorf und Backnang fchloffen fich nach einander an die Reichs⸗ 

ftädte an, zu Schug und Schirm wider jedermänniglich, und 

in zwei Jahren hatte der Grau Eberhard fein ganzes Land 

verloren, 

Er felbft war von einer Burg zur andern, und zuletzt vom 
Asberg aus zu feinem Schwager, Rudolf von Baden, ..., 
nach Beßigheim geflohen, wo ex fich verborgen hielt. Von 
bier aus machte er auch (1313) mehrere Verfuche, des Kaiferd 
Gunſt wieder zu gewinnen. Doch da ftarb diefer Cim Senymond 
1313) durch mwälfched Gift, und Eberhard erhob fich zue 

WMiedereroberung feined Landes. Mit Hülfe feines Schwagers 
und feiner Freunde gelang ihm fein Unternehmen auch in furs 
jer Zeit, befonderd da Konrad von Weinsberg nach der 
Züchtigung ded Graven von Detingen das Reichsheer entlafs 
fen batte (1313), Nur die Neichsftädte, Eßlingen an ihrer 

Spiße, wiberftanden noch. Diefe Stadt hatte Stuttgart und . 
Er 
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Waiblingen noch inne, und Groͤningen hatte ſich auf's neue 
an ſie angeſchloſſen. Die Eßlinger uͤbergaben dieſe Staͤdte dem 
Herzog Friedrich von Oeſtreich, damit er zwiſchen ihnen 
und Wirtenberg einen Vergleich zu Stande braͤchte, als aber 
Des Herzogs Vorſchlaͤge ihnen für Eberhard zu guͤnſtig ſchie⸗ 
nen, fo traten fie auf die Seite feined Nebenbublerd um die 
Krone, des bairifhen Ludwigs, über. Dafür verließ nun 
Eberhard diefen, und unterftügte den öfterreichifchen Her⸗ 
309 auf’d Eräftigfte, ald er im Frühling 1314 zum zweiten 
Male mit ſtarker Macht vor Elingen zog. Auch erbielt er, 
da fich die Stadt nach langer, tapferer Gegenwehr, weil der 
ihr zu Hülfe eitende Ludwig gefchlagen wurde, ergeben 
mußte, das Seinige wieder. Ed kam zwifchen ibm und den 
Edlingern eine Suͤhne und ein Bündniß zu Stande, nach wels 
chem jeder Theil dem andern das Seinige wieder erftattete, 
und beide einander ihre Rechte, auch gegen Ludwig von 
Baiern, zu vertheidigen verfprachen. Auch mit Gröningen 
wurde Eberhard vertragen, diefe Stadt löste fich felbft wies 
der, ward aber nach der Mühldorfer Schlacht vom Kaifer 
Ludwig an Konrad von Schlüffelburg zur Beloh⸗ 
nung feiner treuen Dienfte gegeben. 

Sp tam Eberhard wieder zum rubigen Beſitze feines 
Landes, und war nun eifrig bemüht, den erlittenen Schaden 

wieder gut zu machen. Er baute feine Burgen wieder auf, 
verlegte im Jahr 1320 feinen Sig nach Stuttgart, vergrößerte 
und verfchönerte diefe Stadt, verfegte auch, gleich im nächft- 

folgenden Sabre, das Stift zu Beuteldbach, um ed vor künfs 

tigen Unbilden zu bewahren, bieber, Die Pfarrkirche der 
Stadt wurde zu deſſen neuem Site, auch zum fürftlichen Erb⸗ 

begräbniffe beſtimmt, und baber vergrößert und erweitert, 

auch wurden die Büter und Rechte des Stifts durch neue 
Schenkungen vermehrt. | 

Auch der Kaifer Ludwig nahm, nach Friedrichs Ges 

fangennebmung in ver Mühlvorfer Schlacht (1322), den Gra⸗ 

‚ven von Wirtenberg, ftatt ihn zu ſtrafen, wieder in feine Qunft 

8 
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auf. Denn auch ihm war es nicht weniger, als vorher ſeinem 
Gegner, um Eberhards Freundſchaft zu thun, beſonders 
da in Schwaben Friedrichs Partei noch ſehr mächtig war, 
Er gab ihm zu der fchon von Friedrich erhaltenen ſchwaͤbi⸗ 

ſchen Städtevogtei auch noch die im Elfaß, und verſprach ihm- 
gweitaufend Mark Silbers. 

So fab ſich Eberhard in kurzer Zeit wieder im Beſitze 
feiner vorigen Macht, ja noch angefehener und mächtiger, als 

vor jener unglüdlichen Fehde mit Heinrich. Aber ergenoß 
dies Gluͤck nicht lange mehr. Zu Anfang des Jahres 13253 

war er vor die Burg Neichenberg gezogen, die zum Erbe feis 
ner Gemahlin gehörte, ihm aber von feinem Echwager N us 
dolf nicht herausgegeben wurde. Doch hier gieng ed ihm 

nicht nach Wunfche. Rudolf hatte mächtige Helfer, und 
Eberhard mußte mit Verluſt wieder abziehen. Darob 

kraͤnkte fich aber der alte Held fo fehr, daß er bald darauf am 
dritten Tage ded Brachmondes zu Stuttgart ſtarb, wo er au 
in feinem Stifte begraben wurde, | 

So ftarb nach langer Herrichaft Eberhard der Er= 

lauchte, Grav zu Wirtenberg. Er war ein Mann von ho⸗ 
bem Seifte, an Weisheit, Scharffinn und Herrfchergaben ftand 
er feinem der Fürften feiner Zeit nah. Sein Haus groß und 
mächtig zu machen, war feines Strebeng Ziel, das er bis an 
feinen Xod raftlos verfolgte. Ehmals mächtige Häufer fanten. 
um ihn, er flieg; Könige und Fürften warben um feine 
Freundſchaft, und Verfchmägerung mit ihm war der Wunfch 
manches edeln Sefchlechtes. Er zuerft fchrieb fidh von Gottes 
Gnaden gefürfteter Grav zu Wirtenberg. Den Hochgebornen 
und Erlauchten aber nannte ihn die Geſchichte, nicht mit Uns 
recht, denn leuchtend ſteht er unter den großen Männern feis 

ner Zeit da. Streitbar und Eriegerifch, lebte er in ewigen 
Fehden. Gottes Freund, aller Welt Feind, war fein Wahls 
ſpruch. Doch wild und geaufam war er nicht, wie feine Feinde 
behaupten, er vergaß auch im Kriege der Menfchlichkeit nicht. 

Als in Böhmen Albrecht s Schaaren mancherlei Unfug tries 
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ben, da war es Eberhard, der mit kraͤftigen Worten den 
Kaifer ermabnte, den Audfchweifungen feiner Leute Einhalt 
zu thun. 

. Eberhard batte zwei Gemablinnen, Adelheid, eine 
gehorne Gräfin von Werdenberg, die im Jahre 1296 ſtarb, 

- und Irmengard von Baden, die ihren Gemabl übers 
lebte. Er zeugte mit ihnen zwei Söhne und drei Xbchter, 
Agnes, Adelheid und Irmengard. Sein ältefter Sohn 
Ulrich ftarb vor dem Vater im Jahre 1315; er hinterließ 
zwei Kinder, eine Xochter Agnes und einen Sohn Ulrich, 
Der Höfinger genannt , von feinem Lieblingsaufentbalte, 
der Burg Höfingen. Diefer trat in den geiftlichen Stand, 
und wurde Domherr zu Speier. Er erweiterte das Schloß 
zu Stuttgart (1310), und ftarb im Sabre 1348. 

iheliühnnuustegnsteut, 

Drittes Kapitel, 
1335 — 1344. 

Gran Ulrich III. Erneuerter Kampf der Eaiferlichen und päpfllichen 

Partei. Der Kurverein. 

Der jüngere von des Graven Eberhards Söhnen, ebens 
falld Ulrich genannt, folgte feinem Vater in der Herrſchaft 

nach. Aber deſſen Heldengeift hatte er nicht geerbt, fanft und 
friedliebend vermied er, fo viel ed Damals möglich war, Krieg 
und Fehden, dagegen fuchte er durch Bündniffe und Verträge 
feine Macht zu befeftigen und zu erweiteyn, und feine Befizs 
zungen zu fichern. Dabei erwarb aber auch er während feiner 
Herrſchaft bedeutende Güter, 

Noch bei feines Vaters Lebenszeit trat ex mit den Herjogen 
von Deftreich wegen des Heirathguts feiner Gemahlin Sos 

phie, einer gebornen Srävin von Pfirt, in Unterhandlung, 
und am fünf und zwanzigſten ded Heumonds im Sabre 1325 
kam ein Vergleich zu Stande, nach welchem die Herzoge dem 
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Graven fuͤr ſeine Anſpruͤche auf die Gravſchaft Pfirt fuͤnftau⸗ 

ſend Mark Silbers in beſtimmten Friſten zu zahlen verſpra⸗ 
chen, und ihm dafuͤr ihren Antheil an Teck, Kirchheim und 
Lindach Pfandsweiſe uͤberließen. Zwei Jahre ſpaͤter ſchloß 

Ul rich mit ſeinem Schwager von Hohenberg eine Einung, 

daß beide einander gegen maͤnniglich, die Markgraven von 
Baden ausgenommen, nach Kraͤften beiſtehen, alle Streitig⸗ 
keiten aber, die zwiſchen ihnen ſelbſt entſtehen wuͤrden, durch 
Austragsrichter entſcheiden laſſen wollten. Zum Unterpfand 

gab ihm Rudolf die Burg Bugingen, und erhielt dafür die 

Burg Urslingen mit der Stadt Roſenfeld. 

Aber ed war damald gerade eine fo unrubige Zeit, daß 
felbft der friedliebende Ulrich nicht alle Fehden vermeiden 

tonnte. Der Kampf der päpftlichen und der Eaiferlichen Macht 

war unter Ludwig dem Baiern wieder auf's neue mit der. 
größten Heftigkeit entbrannt. Der Yapft Johann hatte den 

Kaifer in den Bann gethan, der König von Frankreich und 
insgebeim auch der König Johann von Böhmen unter 
-ftügten ihn, auch hatte er im teutfchen Reiche eine anſehn⸗ 

liche Partel, und um das ganıe Land wider Friedrich aufs 

jubringen, belegte er es mit dem Interdikt (1330). Aber 
mehrere Stände, ja auch viele Geiftlichen,, vor allen die mit 
dem Papfte unzufrievenen Bettelmönche,, ftanden dem KRaifer 
getreulich bei. 

Auch Ulrich war Ludwigs eifriger Gehülfe; als biefer, 
auf die Nachricht von feines Nebenbublerd Friedrich Tode, 
von feinem Roͤmerzuge zurüd und nad Schwaben fam, ers 
Härte er fich vollends ganz; für ihn gegen die Herzoge von 
Deftreich, denen er deshalb auch ihre Pfandfchaft nicht here 

ausgeben wollte. Der Raifer bebachte ihn Dafür auch mit meh⸗ 

sern Rechten und Freiheiten, und fette ihn zu feinem Lands 
vogt in Niederfhwaben und im Elfaß. Sin diefem letztern 

Lande hatte gerade der Bifchoff Berthold von Straßburg, 
des Kaiferd Gegner, große Unruben angefangen ; wider ihn 
zog nun auf Ludwigs Geheiß Grau Ulrich, Er war bem 
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Biſchoffe obnedies nicht bold; denn dieſer, eingedenk, wie der 
Grav von Wirtenberg einſt ſeinem Nebenbuhler um den ſpei⸗ 
riſchen Biſchofsbut, Walram von Veldenz, beigeſtanden 
war, hatte Ulrich en im Beſitze der von ihm neu erkauften 
Herrſchaften Horburg und Reichenweiher (1324) zu irren ges 
fucht, und des Graven Kauf für ungültig erklärt, weil die 
Horburger ibre Güter vom Bisthum Strasburg zu Leben trüs 
gen. Zwar hatte ein Vertrag dieſem Streit ein Ende gemacht, 

und gegen eine Summe Geldes hatte Ulrich die Lehensgüter 
abgetreten; aber der gegenfeitige Groll war geblieben, und 

"der Gray ıpar nun um fo bereitwilliger, des Kaiferd Auftrag 
auszurichten. Er brach in Bertbolds Landen ein, und eve 

oberte die Städte Benfeld und Rheineck durch Ueberfall, ins 
deß der Bifchoff ihm Reichenweiher wegnahm. Doch ald der 
Kaifer ſich mit feinen Gegnern vertrug, endete auch dieſe 
Febde, und die Ruhe ward in Schwaben und im Elfaß wies 
der hergeftellt (1330). 

Aber die Geiftlicheit ftörte fie bald wieder, fle vollzog des 
Yapfts Befehle regen bed Interdikts, und hob allen Gottes⸗ 
dienft auf, wodurch ein furchtbarer Aufitand in den obern 

Landen ausbrach. Hierüber beftürgt und um feine Gewalt in, 
Schwaben beforgt, trachtete Ludwig nun durch eine allges 
meine %ereinigung der ſchwaͤbiſchen und bairiſchen Stände 
‚dem drohenden Uebel zu begegnen. Er berief eine Verſamm⸗ 
lung nach Ulm, zur Aufrichtung eined allgemeinen Landfrie⸗ 

dend» Bündniffes (1331). 

Died Fam auch am zwanzigſten Tage bes Windmondes zu 
Stande. Die anmefenden Herren und Städte, unter ihnen 

. auch Ulri von Wirtenberg, vpreinten ſich zu Schuß 
. und Schirm, fie verſprachen, einander im Gall eines Angriffs 

gegenfeitig beizuftehen. & wurde ein gemeiner Ausfchuß vers 
ordnet, zut Verwahrung der Koften und dergleichen, auch wurde 
beftimmt, wie neue Mitglieder in den Bund aufgenommen, 

oder die Zugewandten dafın beftätigt werden follten. 

5 Durch 
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Durch diefe, mit dem Beiltand mehrerer Fürften gluͤcklich 
ausgeführte, Unternehmung Kaifer Ludwigs wurden endlich 
dech Die Ordnung und der Frieden im Rande Schwaben wies 
der beffer begründet; aber freilich nur auf kurze Zeit, weil 
unter den Mitgliedern ded Bundes felbft bald Streitigkeiten 
entftanden, auch bie ſtets noch mächtige päpftliche Partei nicht 

aufbörte, wider den Kaifer zu wirken. Ludwig batte daher 
noch immer viel zu fämpfen. Ulrich ftand ihm bier getreulich 
bei. Aufdes Kaiſers Bitten half er auch deffen Kanzler Herr 

mann von Lichtenberg zum Befige des Bisthums Wuͤrz 
burg (1333). Dem Kaifer felbft leiftete er im Färnthifchen 

Grbfolgekriege treffliche Dienfte (1336). Er war, nebft dem 
Graven von Juͤlich, Hauptanführer in diefem Kriege, mwels 
hen Ludwig mit dem Könige Sobann von Böhmen 
und dem Herzöge Heinrich von Niederbaiern führte, 
und befebligte die ſchwaͤbiſche Nitterfchaft, eine treffliche, 
kriegegeubte Sichaar, die in Heinrichs Landen viel Scha⸗ 
den that. Auch trat Ulrich, dem Kaifer zu Gefallen, die 

Landvogtei im Elfad an Rudolfvon Hohenberg ab. Das 
für, und für andere Koften und Schaden in feinem Dienſte 
erlitten, gab Ludwig ihm eine Summe Geldes, die Steuer 
von Hagenau und den Forſt dafelbit, verpfändete ihm die 

Stadt Donaumdrtb, und ertheilte ihm die Schirmävogtei des 

Klofters Herrenalb (1336). Auch veranftaltete er es, daß 
Ulrichs Schwager, Konrad von Schlüffelburg, dies 
fem Burg und Stadt Bröningen Fäuflich abtrat, wobei der 
Kaiſer ihm, für ihn und feine Nachkommen, die Reichs⸗ 
Sturmfabne, und was dazu gehörte, zu einem rechten 
Lehen verlieh. Won da an blieb dieſe Fahne auch ftets bei 

Mirtenberg , und die Fürften dieſes Haufes wurden zu wies 
derbolten Malen in ihrem Beſitze beftätigt. 

Hierauf follte, da Heinrich von Baiern beflegt war, 
auch der König von Böhmen in feinem Rande angegriffen wer⸗ 
den, aber nun erklärten Ulrich und der Gray von Juͤlich, 

- wider diefen würden fie nicht fechten. Alte Freundfchaft mie 
Böhmen , des Landes Entlegenheit und Schwabens unsuhh 

3 Gefch. Wirtenb. L 
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ger Zuftand bewogen den Graven von Wirtenberg, dem Kaifer 
feine Bitte abzufchlagen, und ald diefer ftärfer in ihn drang, 

gar nach Haufe zu kehren, wo er die Herren von Hohenrieth 

wegen erlittener Beleidigung züchtigte (1336). 
Indeß war der Papft Johann geftorben ( 1334) ‚ und 

fein Nachfolger Benedikt zeigte fich bereitwilliger zur Aus⸗ 
ſoͤhnung mit dem Kaifer. Doch der König von Frankreich, 

der den Papft jegt in feiner Gewalt hatte, vereitelte alle Ver⸗ 

gleichöverfuche. Da erhuben fich endlich die vornehmiten 

Stände, und befchlofien , des Kaiferd und des Reichs Gewalt 
und Ehre wider die päpftlichen Unmaßungen zu fihern. Nach 
Frankfurt wurde eine Verfammlung berufen, und, noch ebe 

Diefe begann, kamen zu Nenfe am Rheine die Erzbifchöffe 

von Mainz, Xrier und Köln, die Herzoge von Baiern und 
Sachen, der Pfalzgrav am Rhein und der Markgrav von 
Brandenburg zufammen, und fchloffen bier die, unter dem 
Namen ded Kurvereind befannte, Verbindung Cam fünf- 
zehnten des Heumonds 1338). Des Reiche und ihre Ehre, 
Rechte und Gewohnheiten nach all ihrer Macht und Kraft zu 
handhaben, war der Zweck diefed Buͤndniſſes, in welchem fie 
zugleich jeden, durch die Stimmenmehrheit erwählten, teut- 

fhen König ohne Widerfpruch anzuerkennen , auch feine und 

bed Reichs Unabhängigkeit gegen jedermann zu behaupten, fich 
verpflichteten. Auf dem Reichstage felbft (Aernttemond 1338) 
wurde diefer Beichluß wiederholt und beftätigt, auch das päpft= 
liche Jñterdikt aus Eaiferlicher Machtvolllommenheit aufgeyo 
ben. Bon all diefen Befchlüffen aber wurde auch der Papft 

benachrichtigt. So ward zuerft die päpftliche Gewaltherrſchaft 
in Zeutfchland gebrochen, und der ‘Papft verlor viel von ſei⸗ 

nem Einfluß auf die Angelegenheiten des teutfchen Neiches, 
Doch gab er den Kampf wider den Kaifer darum nicht auf; 

Benedikts Nachfolger, Klemens, erhob fich wieder ernft= 
licher gegen ibn, und fuchte den Sohn des böhmifchen Königs, 
Karl, auf den teutfchen Kaifertbron zu bringen. 

Der Grav Ulrih von Wirtenberg war während dies 
fer Zeit rubig in feinen Landen gefeffen, als ihn im Sabre 1339 
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ein unerwarteter Unfall traf. Von einem Turniere zu Dieb, 

wo er mit feiner Geſchicklichkeit viel Ehre eingelegt hatte, heim⸗ 
kehrend, sourde er bei Benfeld von einem Herrn von Bine 
fingen, ibm wegen alter Beleidigungen verfeindet, gefane . 
gen genommen, und mußte ein ftarfed Löfegeld zahlen. Doch 
dies erfchöpfte feine Kaffe fo wenig, daß er noch im nämlis 

hen Sabre die Burg und Stadt Vaihingen von dem Graven 
, von Detingen erfaufte, und drei Sabre fpäter auch wegen des 

Antaufs der Stadt Tübingen mit dem dortigen Pfalzgraven 

in Unterbandlung trat. 

Aber hiedurch kam er in Gefahr einer neuen, ernftlichen. 
Fehde. Als er, beeinträchtigt in den Verhandlungen, den 
Graven Gottfried von Tübingen gefangen nahm, rüs 
fteten fich, vereint mit den Hobenbergern und Heiligenbergern, 
die Tübinger zum Kriege gegen ihn. Doch der Kaifer trat ind 

Mittel, die Sache wurde gütlich beigelegt, und noch zu Ende 
ded Jahres erhielt Ulrich die Stadt Zübingen nebft Zubehör 

um zwanzigtaufend Pfund Heller (1342). Auch, begab ſich 

gleich darauf das Klofter Bebenhauſen in feinen Schuß 

(1343). 

Die Schirmövogtei von Denkendorf aber ertheilte ihm der 
Kaiſer felbft, nebit einer Anmweifung auf die Steuern der Staͤdte 
Gölingen, Reutlingen, Hall, Weil und Gmünd, für feine 
Unkoſten und geleifteten Dienfte (1342). Ulrich bielt auch 

noch immer treu zum Kaifer, nicht achtend des Papfted Bann 

und Sinterdikt, ftrafte er Geiftliche und Laien in feinen Lane 
den, wenn fie den päpftlichen Befehlen geborchten, mit Güter: 

beraubung und Tandesvermweifung. Aber am eilften Tage des 
Heumonded im Sabre 1344 ftarb er nun während einer 
Fehde mit den Herzogen von Oeftreich und den Graven von 

Schelklingen. 

Alte Forderungen Ulrichs, welche von dieſen nicht befrie⸗ 
digt wurden, hatten Anlaß zu dieſer Fehde gegeben, welche 
des Graven Sohn, Eberhard, fuͤhrte. Konrad von 
Schelklingen mußte ſich ihm in der Stadt Mengen auf 

3% 
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Gnade und Ungnade ergeben, Ehingen aber wurde von den 

Deftreichern noch gerettet, und Eberhard zog ab, im Heime 

wege des Abts von Marchthal Gebiet verheerend, weil diefer 

feinen Feinden Beiftand geleiftet hatte. Dex Kaifer, der beide 

Parteien gern zu Freunden gehabt hätte, vertrug fie endlich 

mit Ausgang des Jahres 1344. 

Viertes Kapitel, 

1944 — 1392. 

Grav Eberhard I., der Greiner, und fein Bruder Ulrich IV. 

Grundlegung zur Untheitbarkeit des Landes. Der Echlegler: Bund. 

Goldene Bulle. Schlacht bei Reutlingen. Verluſt der Staͤdtevogtei. 

Schlacht bei Döoͤffingen. 

Eberhard und Ulrich, die nun gemeinſchaftlich herrſch⸗ 

ten, ließen ſich gleich nach ihres Vaters Tode zu Stuttgart 
huldigen. Kaiſer Ludwig kam auch dahin, beſtaͤtigte die 
Graven in all ihren Rechten und Freiheiten, und half ihre 

Mißhelligkeiten mit Eßlingen durch einen Vertrag beilegen, 
nach welchem kuͤnftig alle Stoͤße zwiſchen beiden Parteien 
vor Gericht entſchieden werden ſollten. Ludwig wollte 
ſich dadurch, wie fruͤher des Vaters, fo nun auch der Söhne 

‚verfichern; allein er war bei ihnen minder glüdlich als bei 
Ulrich. Bald kam ed zwifchen ihm und den Graven von Wir⸗ 

tenberg zu einem Bruche. 

Sein eigner Sohn, der Herzog Stephan, Landvogt in 
Oberſchwaben, war hieran Schuld. Dieſer hatte wider des 

Kaiſers Feinde in Schwaben, welche ſich zu Oberndorf vereint 
und fuͤr Karl von Boͤhmen erklaͤrt hatten, ein ſtarkes 
Heer aufgeboten, und hiezu auch von den niederſchwaͤbiſchen 

Staͤdten Huͤlfe gefordert, ohne die Graven von Wirtenberg, 
ihre Landvoͤgte, davon zu benachrichtigen. Hieruͤber hatten 

Sich dieſe erzuͤrnt, und als Stephan nun noch Sulz, der 

Herren von Geroldseck, wirtenbergiſcher Lehensleute, 
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Stadt, belagerte, erhoben auch fie fich mit Macht wider ihn, 
und der Herzog mußte fich zurüdziehen (1347). Da wurde 
auch das Interdikt, das noch auf Wirtenberg lag, aufgehos 
ben, Doch nicht ohne ſtarke Geldbußen, die der Papſt zu 
Eberhards großem Aerger forderte. « 

Kaifer Ludwig überlebte diefen Verluft feiner mäcktigften 
Freunde in Schwaben nicht lange, er ftarb fchon am eilften 

des Weinmondes im nämlichen Sabre (1347). Doch gelangte 
fein Nebenbubler um die Krone, Karl, dadurch noch nicht 
zum ruhigen Beſitz des Thrones, denn der Kurfürft von Mainz, 
der Markgrav Ludwig von Brandenburg und mehrere 
andere Fuͤrſten des Reichs, mit feiner fchnellen Erwaͤhlung 

unzufrieden, unternahmen ed, ihn zu ſtuͤrzen. Ihre Partei 

zu ftärfen, fuchte Ludwig auch die Graven von Wirtenberg 
ju gewinnen, aber hierin fam ibm Karl zuvor. Durch die 

Beſtaͤtigung all ihrer Nechte, Freiheiten und Bellgungen an 
eigenem und Lehensgut, auch ihrer Reichd » Pfandfchaften, nas 
mentlich der Burgen Achalm und Hobenftaufen fammt Zubes 
bör, durch Verleihung des Zolls in Göppingen, und durch 
Bezahlung von fiebenzigtaufene Gulden, bewog er die Gra⸗ 
ven, ihm wider männiglich Hulfe zu verfprechen (Nürnberg 
im Windmond 1347). Im folgenden Jahre, ald er nach 

Schwaben heraus fam, beftätigte er ihnen auch den Beliß des. 

Schoͤnbuchwaldes als eines Neichsleben, fo, und durch Ver» 
gleichung mit den übrigen Theilhabern daran, gelangten fie 
in den vollen Beſitz deffelben. 

Eberhard begleitete hierauf den Kaifer, ald er gegen 
feinen Nebenbubler, den Graven Günther von Schwarp 
burg, 509, und als beim Nheinübergang Guͤnthers Mit: 
ter des Kaiferd Vorhut angeariffen und zurückgetrieben hatten, 
jagte er, ſchnell feine Schaaren ſammelnd, die ftegreichen 
Feinde wieder in die Mucht, hiedurch vom Kaiſer ſich großen 
Dank verdienend. 

Bald darauf verzichtete Guͤnther auf die Krone, und 
Karl kam nun zum ruhigen Beſitze des Reiches. Er richtete 
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ſeine erſte Sorge auf die Wiederherſtellung der Ruhe und des 
Friedens im teutſchen Reiche. Denn hier, beſonders in Schwa⸗ 

ben, war noch immer eine arge Zeit. Zwar hatte mit Lud⸗ 

wigs Tode die groͤßte Heftigkeit der Parteiung aufgehoͤrt, der 
Papſt nahm feine Bannflüche wieder zuruͤck, aber die übeln 

Folgen der vorigen Zeiten waren fo fchnell nicht vergangen. 
Die ewigen Fehden und dad päpftliche Interdikt hatten alle 

- Bande der Zucht und Ordnung aufgelöst, und zügellofe Wilds 
beit war nun überall zu Haufe. Nur in wenigen edlern 
Gemuͤthern hatte das Unglüd der Zeit eine beffere Wirkung - 
hervorgebracht, höhere Froͤmmigkeit und eine Sehnfucht nach 
dem Ueberirdifchen in ihnen erweckt, die ſich in einem von der 

Melt abgezogenen, befchaulichen Leben, und in Schriften voll 

mpftifchs frommer Serzendergießungen, ſcharfer Strafreden 
und ernfter Ermahnungen äußerten. Auch in Schwaben gab 

es folche Leute, Heinrich Süß von Koftanz und Heinrich 
von Nördlingen lebrten hier, und erhielten eine anſehn⸗ 

liche Genoffenfchaft, aber der größere Theil des Volkes blieb 

bei feinem rohen, audgelaffenen Leben. 
-Um das Maaß des Elends voll zu machen, kamen Heere 

von Heufchreden verwüftend aus Often (1339), ihnen folgte 
ein beftiges Erdbeben, das ganz Europa in Schreden feßte, 
und zuleßt noch kamen Hunger und Peſt (1349). Da wurs 
den ganze Gegenden verddet, viele Ortfchaften ftanden leer, 
in den Städten beſonders ftarben Die Menfchen zu Xaufenden, 

Drüfen und Beulen fuhren am Leibe auf, und am dritten 
Tage folgte gewöhnlich Der Tod. Genuefifche Kaufleute hatten 
diefe Seuche aus dem Morgenlande gebracht, aber dag Volk. 

fehrieb fie den Zuden zu, und verfolgte, beſonders in den 
Städten, diefe Unglüdlichen auf8 graufamfte. Den Zorn der 
Gottheit zu verfühnen, wurden Wallfahrten und fromme Bußs 

übungen angeftellt. Gefellfchaften von Büßenden, die fich 
Geißler nannten, zogen herum, paarweife, mit Kreuzesfah⸗ 
nen, Mönche ald Anführer an ihrer Spitze. Bald halbnadt, 
bald ganz in ſchwarze Gewaͤnder verhüllt, erfchienen fie, und 
verrichteten öffentlich ihre Bußübungen, harte Geißlungen 
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bis aufs Blut. Sie hatten ihre eigenen Geſetze, Iegten fich 
ihre Bußen felbft auf, und wollten den Geiftlichen keine Ges 
malt über fich einräumen, Dies, mit ihren Ausſchweifungen 
und Unordnungen, 309 ihnen bald von der geiftlichen und 
weltlichen Macht harte Verfolgungen zu, wodurch fie endlich 
ganz unterbrüdt touren, 

All diefem Unweſen, befonderd auch den Judenverfolgun⸗ 
gen, zu fleuern, ergriff der Kaifer, in Gemeinfchaft mit ben 
Fürften, die ernftlichften Maaßregeln, die Stände wurden 
nach Speier berufen, um dort über einen neuen, allgemeinen 
Landfrieden zu handeln (Herbſtmond 1349), und der Kaiſet 

befahl feinen Landvögten, befonderd den Graven von Wirtens 
berg, Ordnung und Ruhe wohl zu handhaben. 

Diefe aber hatten damals felbft mancherlei Streit mit den 
Städten, deren wachfende Macht ihnen ein Dorn im Auge 
mar, und zu beftändigen Nedereien Anlaß gab. Die Städte 
‚fanden den Graven bei manchem vortbeilbaften Kauf im 
Wege, zu ihnen flüchtete fich, wer deren Rache fürchtete, zu 
ihnen flohen auch viel Untertbanen derfelben, durch Erwers 
bung des ftädtifchen Bürgerrechtd der Graven Herrſchaft fich 
entziebend. Diefe dagegen thaten den Städten auf andere Art 
webe, fie ftörten durch Wegelagerungen, durch Erhöhung von 
Soll und Mauth deren Handel, fie fperrten ihnen die Zufuhr 
von Lebensmitteln, oder verboten ihren Untertbanen den Ber= 
kehr mit denfelben, auch übten fie ihre vogteilichen Rechte 
mit Strenge aus; daruͤber wurden fie freilich, wie wir auch 

gefeben haben, ihrer Bogtei bisweilen entſetzt, aber fie ers 
hielten diefelbe doch faft jedesmal bald wieder, und erft vor 

Kurzem noch hatte Eberhard als kaiferlicher Landvogt, in 
Karls Namen, die Huldigung der niederſchwaͤbiſchen Städte 

empfangen (1348). 

So gab es beftändig Anlaß zu Händeln, welche oft au 
in ernftliche Fehden ausbrachen, und durch Verträge meift 

nur auf kurze Zeit geftillt wurden, die Erbitterung beider Pars 

‚teien aber immer größer machten, 



Am Herbite des Jahres 1349 brach diefe endlich in belle 
Flammen au. Kaum war Karl nach Böhmen abgegangen, 
fo erboben ſich die Neicheftädte gegen Wirtenberg. Mebrere 
Fürften, feit längerer oder Fürzerer Zeit mit diefem Haufe vers 

feindet, unterftüßten fie, vor allen die Herzoge von Baiern 
und der Grav von Detingen, weil Eberhard in den, früs 
ber ihrem Schuge befohlnen, Städten Donauwörth und Nörds - 
lingen fich in des Kaiſers Namen ald Landvogt hatte buldigen 

Jaffen, und der Pfalzsgrav Am Rhein, Ruprecht, weil der 

Grap das nämliche, wiewohl obne Erfolg, da Ruprecht 
bed Kaiferd Schwiegervater war, zu Ladenburg verfucht hatte, 

Die Edlinger zuerft fielen den Graven von Wirtenberg in 
ibe Land. Strümpfelbach wurde angeündet, Gelder und 
Meinberge verbeert, der Wein aber ausgefchüttet. Da kam 

der Srav Ulrich den Seinigen gu Hülfe, und auf der Pliens⸗ 
balde bei Eßlingen erhub ſich ein fcharfed Gefecht, worin der 

Städte Volk gefchlagen wurde und mehrere feiner Haupts 
leute fielen. Im nächiten Srühling zogen die Wirtenberger 
vor Heilbronn, belagerten die Stadt und verbeerten ihr Gebiet. 

Jetzt ergrimmten die Städte noch mehr, machten einen 
noch größern Bund ald vorher, und rüfteten eine gewaltige 

Macht gegen die Wirtenberger. Aber nun fürchteten die Fürs 
ſten, welche ihnen bisher beigeftanden waren , diefe möchten 

unterliegen, und vermittelten daher mit des Kaiferd Hülfe eis 
nen Waffenftillftand. Die Klagen der Städte wurden beiges 

legt, und Wirtenberg mußte Donauwoͤrth und Nördlingen, 
fo wie den Zehriten zu Heilbronn , wieder herausgeben. Auch 
mußten die beiden Graven dem zu Ulm erneuerten Landfrieden 
beitreten (Herbſtmond 1353). 

Nun blieb ed Doch eine Zeit lang ruhig. Für den kriegs⸗ 
feohen Helden Eberhard aber zeigte fich bald eine neue Ges 
legenheit zum Kampfe. Herzog Albrecht von Deftreich 

hatte wider die Eidgenoffen ein ftattliched Heer zufammenges 

bracht, zum oberften Feldhauptmann deffelben ernannte er 
den Graven von Wirtenberg. Aber die Uneinigkeit ded Heeres 
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binderte jede wichtige Unternehmung, und Eberhard gieng 
nach Haufe, zog aber gleich wieder aus, dem Bifchoff von 
Würzburg zu Hülfe, wobei er an diefen auch dad, ihm zu 
fern gelegene, Heirathsgut feiner Gemahlin, Elifabeth von 
Henneberg, verkaufte. Bald darauf erhielt er die Vor⸗ 

mundfchaft des jungen Herzogs von Lothringen, der fich an 
feinem Hofe zum Fürften und Ritter bilden follte, und bei 
diefer Gelegenheit fuchte auch der franzöfifche König Johann 
ihn in feine Dienfte zu ziehen, Eberhard gieng deswegen 

felbft nach Paris, aber die Knickerei der königlichen Räthe 
vereitelte die angefangenen Unterhandlungen. 

Da brach, zeben Jahre nach der erften Fehde mit ben 
Städten, der zweite Krieg mit ihnen aus. Ein vom Kaifer, 
mit Zuziehung der Stände, verfaßted Neichögefeg gab den 

Hauptanlaß dazu. Diefed Geſetz mar die bekannte goldene 
Bulle, welche im Jahre 1356 zu Nürnberg und Met ver 
fertigt wurde, und in dreißig Hauptſtuͤken die Rechte der 
Kurfürften, die Ordnung der Kaiſerwahl und der Krönung, 
die Reichd=Erzämter, und die Vertheilung des Reichds Vers 

weſer⸗ Amtes zwiſchen Pfalz und Sachfen beftimmte, auch 

wegen der gegenfeitigen Befehdungen, und zu ihrer Beſchraͤn⸗ 

Tung, einige’Berordnungen enthielt. Befonderd aber wurde 
darin den Städten verboten, fürderhin Unterthanen von fans 
desherren zu Bürgern aufzunehmen, weil biefen dadurch grofs 
fer Schaden geſchah, indem ſolche Leute alsdann fich nicht 
mebr zum Gehorfam gegen fie für verpflichtet hielten. Hier 
über entftund große Unzufriedenheit bei den &tädten, fie 
meinten, das ſey eine Befchränkung ihrer Freiheit. Zu Eßlin⸗ 

gen kam es fogar in des Kaiferd Anweſenheit im Wintermonde 

1360 zu einem Auflauf, vor dem ſich Karl durch den Gars 
ten ded Barfüßers Klofters in das wirtenbergifche Gebiet flüchs 
ten mußte. Erzuͤrnt bot er nun das Neichäheer auf, Die Stabt 
zu üchtigen, und Eberhard follte hiebei den Oberbefehl fühn 
zen. Mit Freuden ergriff die ge die angebotene Gelegenheit 

zur Rache an den Städten. Er fchloß Edlingen ein, nöthigte 

es, um Gnade zu bitten, dem Kaifer zur Suͤhne fechdyigtaus 
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ſend, ihm aber zum Koſtenerſatz vierzigtauſend Gulden zu 
zahlen. Von Karl erhielt er zur Belohnung ſeiner Dienſte 
die Landvogtei in Oberſchwaben und einige Gefälle in den 
dortigen Städten. 

Da fchien dem unternehmenden Graven der rechte Zeits 
punkt zur Vergrößerung feiner Macht gekommen zu ſeyn, feine 
Bogtei gab ihm viel Gewalt über die Städte, jene Gefälle 

aber verfchafften ihm Geld, beides wohl zu benugen, war 
nun fein angelegentlichfted Beitreben. Beſonders fuchte er die 

Städte in eine immer größere Abhängigkeit zu bringen. Darüs 
ber aber widerfegten ſich ihm diefe, und fagten ihm endlich 

gar den Sehorfam auf. Nun verlegte Eberhard die Straf 
fen, fchnitt den Städten die Zufuhr ab, und brachte fie fo in 
große Noth. Klagend und Huͤlfe heifchend wandten fie ſich an 

den Raifer, Eberhard wurde auf den Reichstag nach Nuͤrn⸗ 
berg befchieden, und dort ermabnt, von feinen Bedrudungen 
abzufteben,, weil des Reichs Bürger nicht die feinigen, ſon⸗ 
dern ihm nur bedingungsweife übergeben feyen. Aber er, fo 

wenig als fein Bruder, wollte dDiefe gute Gelegenheit, Macht 
und Reichthum zu erwerben, fo bald wieder aus den Händen 
geben, des Kaiferd Ermahnung verachtend, trat er, nebft 

Ulrich, in ein Buͤndniß mit dem Herzog Rudolf von Oeſt—⸗ 
reich, wider männiglich, auch den Kaifer nicht ausgenoms 
men. Karl forderte nun ihn und feinen Bruder zur Verant⸗ 

wortung. Trotzig, mie einft ihr Ahnherr vor Heinrich, er= 

fhienen auh Eberhard und Ulrich jegt mit einem großen 

Gefolge, und erklärten, ihre Forderungen an die Städte 
feyen rechtmäßig und ihnen vom Kaifer felbft zugeftanden, ihr 
Buͤndniß mit Oeftreich aber fünne man ihnen nicht verbieten. 
Hierauf ritten fie fort. 

Da geſchah audy ihnen, wie früber Eberhard dem Ers 
lauchten. Der erzürnte Kaifer fprach die Reichsacht über 
fie aus, und befchloß eine Heerfahrt wider fie zu thun, weil 
fie fich freventlich gegen ihn und das Reich geſetzt hätten, 
Auch die Städte wurden hiezu aufgeboten, und erhielten einen 
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Schutz⸗ und reibeitäbrief, nach welchem fie" Burgen und 

Städte, die fi) wider den Kaiſer und das Reich ſetzten, zer 
ftören, und alle, welche den gemeinen Landfrieden brächen, 
mit dem Schwerte richten, für das alles aber, fo wie für 

andern Schaden, welcher durch fie auf diefem Zuge gefcheben 

mürde, ewiglich nicht angefprochen werden follten. Wen fie 

anriefen, der follte ihnen zu belfen verbunden ſeyn, oder in 
die nämliche Buß’ und Strafe verfallen, als hätt’ er fich ges 
gen Kaiſer und Reich gefegt. Der Pfalzgrav Ruprecht 
wurde ihnen, auf ihr Begehren, zum Landvogt und Haupt⸗ 
mann gegeben, und obmohl er erft im Sabre 1357 ein Bünd« 
niß mit den Graven von Wirtenberg errichtet hatte, fo nahm 
er die Stelle doch an, fich damit entfchuldigend, es gefchebe 

auf des Kaiferd Befehl, der in jener Verbindung ausdruͤcklich 
ausgenommen fey. 

Da erhoben fich die ſchwaͤbiſchen Städte mit Macht, zu 
rächen alles, von Wirtenberg früher erlittene, Unrecht. Ih⸗ 

nen zu Hülfe zogen, auf des Kaiferd Befehl, auch die Städte 
am Rhein, und viele Fuͤrſten und Herren, welche Karl da⸗ 

für mit Nechten und Gütern bedachte. Die Marfgraven von 
Baden allein weigerten fich ftandhaft, wider ihre Vettern zu 

fechten, " 

Ein gemwaltiged Heer kam zufammen, der Kaifer felbft ſandte 
dazu dreitaufend auderlefene Krieggmänner aus Böhmen, Un= 
garn und Kitthauen, ein wildes Volk, dad kein Erbarmen 
fannte, und bei Freund und Feind gar übel hbaudte, Zbinko 
Zagicz von Hafenburg führte fie an. 

Aber auch die Graven von MWirtenberg rufteten fich ihrer 
Seits mit großem Eifer. Der Herzog Friedrich von Ted 
und der Schenk von Limpurg, leßterer jedoch nicht ohne Ver: 

dacht der Verrätherei, ftanden ihnen bei, auch fandten fonft 
noch mehrere andere Herren ihnen beimlidy und öffentlich 

Hülfe an Volk und Geld. Sie felbft boten ihre Lehensleute 

und ihr Landvolk auf, und brachten fo ein anfehnliches Heer 

zuſammen, mit dem fie ſich bei Stuttgart lagexten. 
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Da brachen von drei Seiten ber die Feinde in Wirtenberg 

ein. Bon oben berunter famen die Bifchöffe von Augsburg 
und Koftanz mit den oberſchwaͤbiſchen Städten, fie nahmen 

Göppingen ein und verwüfteten das Vilsthal. Der Pfalzgrav 

Muprecht zog verbeerend durch's Zabergau und rüdte vor 
Gröningen (Aerndtemond 1360). Das Hauptbeer aber, uns 

ter des Raiferd eigener Anfuhrung, kam aus Franken und er⸗ 
oberte die, damals an Wirtenberg verpfändete, Stadt Aalen. 
Ihm entgegen rücten nun au Eberhard und Ulrich 
mit dem Kern ihrer Xruppen. Bei Schorndorf kam es am 

dreißigften des Aerndtemondd zum Treffen. Mannlich, für 

Ehre und Vaterland, ftritten die Wirtenberger, aber fie mußs 
ten endlich doch der Mebermacht erliegen, der meifte Theil 
wurde getöbtet oder gefangen. Die Graven flohen nach Stutts 
gart und baten um Frieden. Der Bifchoff von Koftanz vers 

mittelte, und gleich am Tage nach der Schlacht kam im La⸗ 

ger vor Schorndorf ein Friedensvertrag zu Etande, nach wels 

chem die Graven ihr Bündniß mit Deftreich aufgaben, dages 
gen dem Kaifer, fo lange er lebte, mit ihre: Macht gegen 

männiglich zu helfen verfprachen. Dafür wurden fle von dies - 

fem wieder zu Huld und Gnaden aufgenommen , in all ihren 

Gütern, Rechten und Freiheiten beftätigt und befehirmt. ers 

ner wurde beftimmt,, daß Graven und Städte einander nehft 
ihren Untergebenen fürderhin zu Recht fteben, beide Xheile 

aber das Eroberte und die Gefangenen herausgeben follten. 
Die Pfandfchaft Aalen follte wieder eingelöfet, und bie vers 
pfändeten Neichsburgen von den Graven berausgegeben wer⸗ 
ben. Syn diefen Brieden waren alle Theilnehmer am Kriege 
eingefchloffen,, den Herzog von Oeftreich allein ausgenommen, 
welcher der ihm zugedachten Züchtigung nur durch fchleunige 
Unterwerfung entgieng. 

In Reutlingen wurden hierauf Die Stöße und Späne der 
Graven von Wirtenberg mit den niederfchwäbif ken Städten 

noch beſonders beigelegt. Die Graven follten Die Straßen of⸗ 
‚fen feyn laffen, unrechtmaͤßige Zölle abthun, auch keinem das 
Bürgerrecht in den Städten wehren, als ihren eigenen Leuten, 

. 
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In Kaͤufen ſollten ſie den Staͤdten nicht feindlich ſeyn. Kuͤnf⸗ 

⸗tige Streitigkeiten ſollten beide Theile vor Gericht ausmachen, 
und Das Alles follte gelten, fo lang der Kaifer lebte Cam ſechs⸗ 

jebnten des Herbſtmonds 1360), 

Das fchwerfte Opfer aber, das die Graven bringen mußs 
ten, war die Herausgabe der Landvogtei in Schwaben, doch 
erhielten fie dafür vom Kaifer einige andere Bergünftigungen, 
es ward ihnen erlaubt, ihre Burgen wieder aufzubauen, ihre 

alten Bündniffe, jedorh des gefchloffenen Wriedensvertrages 
unbefchadet , zu erneuern , und die in ihren Landen gefefienen 

Juden allein befteuern zu dürfen. 

So wurde der Streit zwifchen Wirtenberg und den Städs 
ten beigelegt. Uber das Land lag jämmerlich vermwüftet da, 
Die Burgen waren gebrochen, die Dörfer verbrannt, die Fel- 
der verheert. Auch war mit der Vogteiſchaft den Graven eine 
treffliche Quelle von Macht und Geid entzogen, und dafuͤr 

waren weder des Kaiſers ebengenannte Verguͤnſtigungen, noch 
die Summen, welche die, auf Karls Anrathen, von den 

Städten vorgenommene Cinloͤſung der den Graven bei ihnen 
zuſtehenden Nutzungen eintrugen, ein binreichender Erſatz. 
So fchien dad Haus Wirtenberg auf'd neue in feinem herr⸗ 

lihften Emporftreben gehemmt. 

Doch des Graven Eberhards Heldengeift und Klugheit 
balfen auch diesmal, Würdig des großen Ahns, erhob auch er 
fih wieder aus feinem Unglüd zu noch größerer Macht und 

Gewalt ald vorher. Bald wußte er fich des Kaiferd ganze 
Gunſt wieder zu verfchaffen, und ob diefer gleich auf dem 
prachtvollen Beilager der Tochter Eberhards, Sopbie, 
mit dem Herzog Johann von Kothringen nicht erfchien 
(1360), fo gab er ihm doch kurz nachher einen ſtarken Be⸗ 
weis feiner ihm wiedergefchenkten Gnade. Er ertbeilte dem 
Graven auf dem Nürnberger Neichötage im Weinmonde 1361 
die Befreiung von allen fremden Gerichten, außer dem hoͤch⸗ 

ſten Neichögerichte, für fih, feine Erben und Nachkommen, 
auch all feine Diener, Mannen und eigenen Leute. 
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Grav Eberhard war unter den ſchwaͤbiſchen Fuͤrſten der 
erſte, welcher dieſe, zur groͤßern Ausdehnung der Landesherr⸗ 
lichkeit ſo vortheilhafte, Verguͤnſtigung erhielt; er gerieth dar⸗ 

über aber mit feinem Bruder Ulrich in Zwiſt. 

Achtzehn Jahre hatten beide Brüder einträchtiglich mit 

einander geberrfcht. Der jüngere, Ulrich, hatte es bisher rus 
big und ohne Neid mit angefeben, wie der ältere, fchon won 
der Natur mehr begünftigt, überall auch der erfte war, übers 
all an Ruhm und Ehre mehr bekam, als er, nicht fo feine 

Gemahlin, eine geborne Brävin von Helfenftein. Diefe konnte 
ihres Gatten Zurudfegung nicht verfchmerzen, und ſah Eber⸗ 

hards größeres Glück mit neidifchen Augen. Unaufboͤrlich 
lag fie Ulrichen an, auf die Theilung des Landes zu drins 
gen, fie hatte keine Kinder, und da gedachte fie auf foldhe Weiſe 
doch etwas von den fchönen wirtenbergifchen Gütern an ihr 
Haud zu bringen. Aber Eberhard, durch das Beıfpiel fo 
vieler vormals mächtigen Geſchlechter, welche folche Zeufplite 

terung ihrer Güter in’d Verderben gebracht hatte, gemwigigt, 

fuchte diefer Gefahr vorzubeugen, und hatte daber fchon im 
Sabre 1352 mit feinem Bruder einen Vertrag gefchloffen, daß 
fie das Land Wirtenberg nicht theilen wollten. Doch Ulrich 
Gattin ließ diefem keine Ruhe, üble Rathgeber, befonders 

der Grav von Helfenftein, Ulrichs Schwager, balfen ihr 
getreulih, Mißtrauen zwifchen den Brüdern zu erregen, und 
ald nun Eberhard jene Vergünftigung erbielt, als er feinem 
Bruder vorwarf, durch feine zu große Freigebigkeit gegen den 
Helfenfteiner leide das Land Noth, da verlangte der gekraͤnkte 
Ulrich dennoch eine Xheilung Wirtenberge. Diefe Forde⸗ 
sung fam dem Graven Eberhard ſehr ungelegen, Doch er 

wußte fich zu helfen; die Sache ward vor den Kaiſer gebracht, 
und auf dem nürnberger NReichdtage wurden bie beiden Gra⸗ 
ven mit Ratb ihrer Freunde und Diener freundlich und brüs 
Derlich vertragen (Chriſtmond 1361). Es wurde beichloffen : 
Grav Ulrich folle die Theilung des Landes nicht mehr begeh⸗ 
ren, fondern feinen Antbeil dem Graven Eberhard und defs 

fen Sohne übergeben, damit, wenn er ohne männliche Reis 
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beserben ſterbe, das ganze Land beiſammen bleibe. 
Er ſolle ſich ferner des Rechts, etwas davon zu veraͤußern, 
ganz begeben, deſſen, was Grav Eberhard mit Rath und 

That wider ihn gehandelt haͤtte, nicht mehr gedenken, ohne 
Vorwiſſen und Bewilligung ſeines Bruders und Neffen das 
Land mit keinen neuen Auflagen beſchweren, noch ein Buͤnd⸗ 

niß mit Staͤdten oder Fuͤrſten machen, auch nie, weder heim⸗ 
lich noch oͤffentlich, wider ſeinen Bruder ſeyn. Wann Ulrich 

eine Tochter bekaͤme, ſollen ihr zur Heimſteuer zwanzigtauſend 
Bulden gegeben werden. Endlich ſolle Grav Ulrich die Fe⸗ 
fin Wirtenberg und Marbach, Eberhard aber die Städte 
und Burgen Urach, Neuffen, Nichelberg, Stuttgart, Vai⸗ 
bingen , Zübingen und Schorndorf zum Voraus haben, das 
übrige Land follte gemein, die Einfünfte und Ausgaben aber 
follten gleich getbeilt feyn. Die Lehen follten das eine Jahr 
nah Ulrichs, das andere nah Eberhards Willen, von 

diefem leutern verlieben werden. 

Aber hiebei blieb's nicht, kaum ein Vierteljahr nachher 

(am erften des Lenzmondes 1362) wurde, da noch immer ei⸗ 

nige Irrungen zwifchen den beiden Brüdern Statt fanden, ein 

neuer noch wichtigerer Vertrag gefchloffen. Die von beiden 
vorbebaltenen Burgen und Städte wurden wieder in das 

ganze Land eingeworfen, und Grav Eberhard follte Dies 
ganz allein beberrfchen, Amtleute ein= und abfegen, wie ed 
ibm der Herrfchaft am nüglichften zu feyn duͤnkte, auch fie 
ſich allein ſchwoͤren laffen. Doch follte Ulrich in jedem Amte 

feinen eigenen Keller haben, der ihm feine Gefälle einziehe, 
und bieran follten ihn weder fein Bruder noch fein Neffe bins 

dern. Beide Brüder verfprachen ferner einander, dad Land 
beifammen zu halten, auch follten und wollten fie all 

ihren Burgmannen, Städten und Amtleuten offene Briefe 
geben, daß fie fürderbin das Land auf keine Weife beſchwe⸗ 
ren, oder etwas davon verfegen, verpfänden, verkaufen oder 

anderwärtd entfremden wollten, und daß, wenn einer von 
ihnen folches tbäte, fie ihrer Eid’ und Pflichten, die fie ihm 

gethan, alsbald ledig, und dem andern Bruder wider ihn 

v 

\ 
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behuͤlflich feyn follten. Wenn der eine von ihnen ohne Leibes⸗ 
erben ftürbe, fo follte dad Land dem andern beimfallen. Wenn 
der Gray Eberhard außer Landes wäre, follten feine Raͤthe 

mit Zuziehung Ulrich8 bereichen. Was dad Land über die 
gewöhnliche Steuer, Wein und Korn ertrage, das follte der 

Grav Eberhard einziehen und an des Landes Nuten wen⸗ 

den, Piandfchaften damit einlöfen und Schulden davon bezah⸗ 

len. Wären aber diefe fo groß, daß fie davon nicht abgetragen 
werden könnten, fo follte &berbard Macht haben, nach 

- feinem Gefallen und Gutachten von dem Land zu verpfänden 
oder zu verkaufen, wie es ihm der Herrfchaft nuß zu ſeyn duͤnke, 
und folche Verkäufe oder Pfandfchaften wollte Ulrich helfen 

fiegeln und beftätigen. Auch wollte er ohne Vorwiſſen und 
Gutachten feined Bruders keine Raͤthe mehr annehmen und 
keine gefährliche Schuld mehr auf dad Land machen ; gefchebe 
Died aber dennoch, fo follten Eberhard und die Landſchaft 

mehreres zu zahlen nicht fchuldig feyn, ald zehntaufend Pfund 
Heller. 

So legte der Grav Eberhard den Grund zu der Untheil⸗ 
barkeit Wirtenbergd, und forgte dadurch trefflich für feines 

Hauſes Wohl und Gedeiben. Darum konnte er ſich auch Das 

Opfer wohl gefallen laſſen, das die Erlangung der Eaiferlichen 
Beitätigung für die Verträge mit feinem Bruder ihn Eoftete. 
Dafür nämlich) mußte er einige feiner Güter, Neuenbürg, 
Beilftein, Botwar und Kichtenberg der Krone Böhmen für 
fich und feine Nachkommen auf ewige Zeiten zu rechten Manns⸗ 
leben verfchreiben und verfprechen, von dieſer Leben wegen 
derfelben Krone, unter. noch näher beftimmten Bedingungen, 
mit fünfzig Kreiegern zu dienen, wogegen auch der Kaifer, 
als König von Böhmen, ihm bei allen Gelegenheiten beizus 
fteben, und ihn, fo wie feinen Bruder in feinen Rechten ges 

gen jedermann, das Reich allein ausgenommen, zu ſchuͤtzen 
verfprach (Chriſtmond 1361). 

Schon diefer Schuß des Raiferd war eine treffliche Erwer⸗ 
. bung, welche die Graven Durch das gebrachte Opfer machten, 

aber Died wurde ihnen auch noch auf andere Weife vergütet. 
Denn 
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Denn nun folgte eine Faiferlihe Verguͤnſtigung auf die ans 
dere. - Die Sraven erhielten auf's neue die Beftätigung all ih⸗ 

ter Rechte und Freiheiten, die Befreiung von fremden Ges 
richten wurde auch auf Ulrich und die Seinigen ausgedehnt, 
Eberhard aber betam für feine Tochter Sophie das wich⸗ 

tige Necht, daß fie bei Erloͤſchung feines Dianndftammes alle 
vom Reich und Böhmen berrübrende Lehen erben ſollte. Auch 
wurden die Grayen mit all ihren Dienern, Bürgern und Zeus 

ten von den Judenſchulden befreit. Später erhielten fie ncch 
die Schirmsvogtei der Klöfter Herrenalb, Murrhard, Steins 

beim und Adelberg, welche leßtere der Kaifer erft vor Kurzem 

wieder von ihnen eingelöst hatte. Ja zulegt gab ihnen Karl 

fogar die Landvogtei in Nieberfchwaben wieder. Dafür half 

Grav Eberhard dem Kaifer im Jahre 1363 gegen den Pfalz⸗ 
graven Ruprecht, mobei er nebft ver Stadt Strasburg die 

Crlaubniß erhielt, durch Aufmerfung des Reichsbanners jes 
dermann zum Beiſtand aufzurufen. 

Aber drei Jahre nach Abſchließung des letzten Vertrages 
bereuete ed Ulrich doch wieder, daß er ſich der Herrſchaft 
gänzlich begeben hatte, er verlangte daher von feinem Bru⸗ 
der einige Städte und Güter für fich, mit denen er alddann 
zufrieden feyn und ihm und feinem Neffen das Uebrige laffen 
wolle. Eberhard willfahrte ihm auch, doch bald darauf 

ftarb am ſechs und zwanzigſten des Heumondes 1366 Ulrich 
ohne Leibederben. Seine Gemahlin Katharina, die ihn 
überlebte, bat durch eine fromme, von ihr reich begabte Stifs 

tung, den Katbharinenfpital zu Stuttgart (1350), ihres Dias 
mens Gedächtniß_erbalten, 

So wurde Eberhard Alleinberricher Wirtenbergs, deffen 
Macht zu befeftigen und zu vermehren feine größte Sorge war, 
Er hatte Darum noch bei Ulrichs Kebzeiten feinen Sohn mit 
der reichen Elifaberb des Kom Moftino della Scala, 
Heren zu Verona und Vicenza, Wittwe, einer Xochter des 
Kaifer Ludwigs vermählt (13602); nun fehloß er auch mit 
dem Haufe Lothringen eine Erbverbruͤderung. 

Geſch. Wirtend. I. 4 
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Diefe wachfende Macht des Graven ſahen feine Nachbarn 
mit neidifchen Augen an, der Adel befonderd, von welchem 
ein großer Tbeil unter wirtenbergifcher Lebensherrfchaft ftand, 

begann um feine Freiheit fehr beforgt zu werden, und dachte 

deswegen ernftlicher auf feine Sicherheit. Vox allen that Died 
Molf von Wunnenftein, von der glänzenden Ruͤſtung, 
Die er zu tragen pflegte, der gleißend Wolf genannt, ein 
tapferer und angefehener Ritter auf der Felsburg Wunnen⸗ 

ftein gefeffen. Seine Büter lagen benachbart den wirtenbers 

giſchen, und er hielt fich für beeinträchtigt von Grav Eber⸗ 
hard, darum dachte er hauptſaͤchlich darauf, wie man Eins 

halt thun möchte dem gefährlichen Emporftreben des Haufes 
Mirtenberg. 

Es beftanden aber damals, fchon von alten Zeiten ber, in 
Schwaben unter dem Adel Sefellfchaften zu ritterlichen Uebuns 

gen, zu Erhaltung der Ehrbarkeit und der guten alten Ge⸗ 
wohnheiten; diefe, meinte der Wunnenfteiner, würden, ges 

börig eingerichtet und erweitert, trefflich für feinen Zweck 
paffen. 

Er wandte fich deshalb an feine ritterlichen Genoffen, und 
fie errichteten im Sabre 1367 eine neue Gefellfchaft, genannt 

die Schlegler oder die Martinsvögel; denn am Mars 
tinstage hatten fie fi) mit einander verbunden, zum Ordends 

zeichen aber batten fie ermählt eine Keule, wie man dergleis 
chen aus hartem Helze, oben, am diden Ende, mit vier eis 
fernen Spitzen verfeben,, ald Waffen brauchte, und fie Schles 
gel, fonft auch Morgenfterne nannte. Sie verbanden fich zu 

Schuß und Trug, zum Beiftande in Fehden und Raubzügen, 
Zu ihrem Hauptmann erwäblten fie den Graven Wolf von 
Eberftein, fchon länger mit dem Haufe Wirtenberg verfeins 

det, weil Eberhard ihm und feinem Bruder Wilhelm ihre 
Burg Alt-Eberftein wegen Randfriedensbruch zerftört hatte, 
So hoffte man ded Graven von Wirtenberg Stolz zu demüs 
tbigen und feine Macht zu brechen. Auch zeigte fich bald eine 
teeffliche Gelegenheit, durch einen Fühnen Streich Died zu 

vollbringen. 
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Der Gras Eberhard war ins Wildbad geritten, um ſich 
dort durch den Gebrauch der Heilquelle zu ſtaͤrken und zu er⸗ 
quicken. Das erfuhren die Schlegler, zogen eines Tahs mit 
ihren Leuten heimlich heran, und gedachten den Graven zu 

fangen, und mohl zu ſchaͤtzen oder gar zu toͤten. Eberhard 
war in großer Noth. Leute hatte er nur wenige bei fid), und 
Mildbad war ein offener Ort. Aber ein Hirte rettete ihn. Auf 

wenig betretenen Waldpfaden führte der treue Mann feinen 
Herrn über die Berge, und da der alte Held ermattet nieders 
finten wollte, nabm er ihn auf die Schulter, trug ihn weiter, 
und brachte ihn fo gluͤcklich auf die Burg Zavelftein (1367). 

Ergrimmt, daß ihnen der Feind entlommen, verbrannten 
die Schlegler das Städtchen Wildbad. Eberhard aber lich 
e8 wieder neu aufbauen und ummauern. Auch belohnte er 

feinen Netter reichlich, und ließ zum Angedenten an diefe That 
eine Münze ſchlagen, mit Kreuz und Hand bezeichnet. Hier⸗ 
auf befchloß er die Schlegler für ihre Beginnen zu zuchtigen. 
Er bot feine Lehensleute auf. Aber ein großer Theil Derfelben, 
von den Schleglern dem Graven abfpenftig gemacht, verfagte 

ibm den Gehorſam. Da wandte fih Eberbard an den 

Hauptmann des Landfriedeng in Schwaben, den Graven Lu d⸗ 
wig von Oetingen, diefer berichtete an den Kaifer, und 
Karl gebot, der Landfrieden folle den Graven firmen. Die 

Eberfteiner aber wurden, als fie vor dem Landfriedeng: Ges 
richte nicht erfchienen, geächtet. Sie wandten ſich an den 

Dfalzgraven Ruprecht, welcher hierauf Die Fefte Neu: Ebers 

ftein im Namen des Reichs befeßte, auch Die Städte ermah⸗ 

nen ließ, dem Wirtenberger nicht zu helfen. Doch vom Kaifer 
kam ein neuer Befehl an diefe, dem Graven Eberhard mit 

aller Macht beizufteben,, diefer felbft aber erhielt die Erlaub⸗ 
niß, das Reichsbanner aufzupflanzen. 

Vergebend waren nun Ruprechts Bemühungen, die 
Sache durch Unterbandlungen aufzuhalten, mit einem ftatte 

lichen Heere zog Eberhard ins Feld, und ftrafte zuerft ſei⸗ 
nen abtrünnigen Adel. Bei Berner hatten die Schlegler ein 

4° 
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Kager, dies wurde erobert, die Burg ſelbſt aber gebrochen. 
Auch die Feſte Strubenhart ward eingenommen und befeßt, 

Doch dor Neu: Eberſtein fcheiterte ded Graven Gluͤck. Hiers 

über erzürnt, wies Diefer nun auch alle Vermittlungsverfuche 
Ruprechts ab, nicht einmal mit dem Graven Wilhelm 

von Eberſtein, der am Ueberfall im Wildbad keinen Theil 

genommen hatte, wollte er ſich vertragen. Toch jetzt wurden 
auch die Staͤdte unwillig, und zogen heim, Markgrav Ru⸗ 
dolf von Baden erklaͤrte ſich ſogar wider den Graven 
von Wirtenberg, und dieſer mußte unverrichteter Dinge nach 

Haufe geben. Nun wandte ſich Eberhard auf's neue an den 
Kaifer, und diefer, der feinen Lebensmann nicht verlaffen 

Durfte, machte ein eigenes Buͤpdniß mit ihm, fraft deffen er 
den Graven mit feınen Landen und Leuten wider die Eberfteis 

ner zu [hüten verfprach,, fo oft er dazu von Eberhard aufs 
gefordert würde. Auch fandte er ibm fünfzig Ritter zu Hülfe, 
und fo fuhr der Grav von Wirtenberg fort, feine Feinde zu 

bekriegen, bis endlich der Kaifer felbft in's Mittel trat, und 
einen {Frieden zu Stande brachte (Oſtermond 1370). Zuerft 
wurde Eberbard mit Ruprecht, hernach auch mit Rus 

dolfvon Baden vertragen. Aller Streit follte aus feyn, 
feiner der Fürften follte den Feinden des andern in feinen 

Landen einen Aufenthalt geftatten, Die Gefangenen follten loss 
gegeben, und kuͤnftige Streitigkeiten vor den gebuͤhrenden 
Nichtern entfhieden werden. Wegen der Burg Strubenhart 
‚aber, um deren Bellg ſich Eberhard und Ruprecht ftrits 
ten ‚ward ein befonderer Tag feftgefett, und Mirtenberg ers 
bielt zulegt noch diefe Burg (1374). Der Kaifer gebot auch, 

bei Vermeidung feiner Ungnade nichts wider diefen Frieden 
'ju unternehmen. 

Sp wurde der erfte Krieg zwifchen dem Graven von Wirs 
tenberg und dem Adel beigelegt, aber das gegenfeitige Mißs 

trauen und die Erbitterung ‚beider Parteien wider einander 

hörten darum nicht auf. Eberhard, um gegen den Marks 
graven von Baden geficherter zu ſeyn, fehloß im Lenzmonde 

1371 ein Buͤndniß mit dem Bifchoff und der Bürgerfchaft von 
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Straßburg, worin fich beide innerhalb eines beftimmten 
Kreifes dies⸗ und jenfeitd des Rheines kräftigen Beiftand vers 

forachen. “Das gefiel dem Kaifer wohl, und er gebot nad 

des Bifchoffs Tod der Stadt, auch deffen Nachfolger zu dem 

Bündniffe anzubalten, damit Räuber und fehädliche Leute 

deſto befier ausgerottet würden. 

Denn ed mar auch damals wieder in Schmaben des Raus 

bend und Befehdens Fein Ende. Die Städte befonders hats 

ten über die Mdelsgefellfchaften viel zu Klagen, fie wandten 
fih daher auch an den Kaifer, und erhielten yon diefem, daß 
ex felbft ein Bündniß mit ihnen ſchloß, unter ihnen eins vers 

anftaltete, und feinen Sandnögten im Elfaß und in Schwaben, 
Ulrich von Binftingen und dem Graven von MWirtenberg 
befahl, fich zu Ausrottung der Räuber zu vereinen (1371 ind @ 
1372). 

Da kam der gefammte oberſchwaͤbiſche Adel in Weiſſenhorn 

zuſammen, und ſchwur, eine Geſellſchaft und ein Bündniß, 
zu haben, und ſich gegenfeitig zu feinem Rechte bebolfen zu. 
feyn wider männiglich, ausgenommen den Kaifer und die 

Herren von Baiern und Wirtenberg. Hierüber aber erſchraken 
die Reichsftädte fehr, und fandten eine ehrbare Botfchaft an. 

den Graven yon Wirtenberg, daß fie ihn zum Freunde haben 

möchten ; doch Eberhard fchlug ihnen ihre Bitte ab, und 
ließ fie ohne Xroft wieder von dannen zieben. Denn er war, 

ihnen nicht hold, des alten Streitd wegen und weil fie ihn 
in dee Schlegler Fehde verlaffen hatten, auch gab's troß aller. 

Berträge noch immer Stöße und Späne zwifchen ihnen, dem 
Graven und feinen Dienern. Kaum zwei Jahre nach der letz: 
ten @inung war Eberhard mit den Eßlingern wieder in Uns 

fried gelommen, doch hatte Der Kaifer damald noch einen 
Ausbruch verbütet, und beide Theile zu Laufen auf's neue 

vertragen (Renzmond 1362). Später gab's auch mit Augs⸗ 
burg Mißbelligkeiten, die Augsburger beleidigten einen Dienfts 
mann des Graven Ulrich von Wirtenberg, den Heins 
rich von Freiberg, und der Gran nahm fich feiner an. ⸗ 



I — 
Auch mit Ulm erhub ſich ein Zwiſt. Der Städte wachſendek 
Trotz trug das Seinige dazu bei, die Erbitterung immer gröfs 

fer zu machen, und die Edeln, welche von den Bürgern aus 

den Städten audgetrieben wurden, ſaͤumten nicht, die Flamme 

zu ſchuͤren. Als daher der Städte Sandvogt, Ulrich von 
Helfenftein, vom Pfalzgraven beimreitend, von etlichen 
Edeln gefangen wurde, brach der Krieg wirklich aus, 

Die Städte rüfteten fich, und meinend, Gray Eberhard 
babe dieie That angeftiftet, zogen fie zuerft gegen diefen zu 
Felde. Der Grav faumte ſich auch nicht lange, er gieng ihnen 
rafch entgegen, und traf bei Altheim auf der Alp ihren Heers 
baufen. Noch waren der Städte Leute nicht alle bei diefem 
eingetroffen, die Augsburger konnten nicht über die anges 

ſchwollene Donau kommen, und fo wurde der Städte Volt 
bart gefchlagen. Bei dreibundert fielen, unter ihnen Heins 
rich Befferer von Ulm, gemeiner Städte Hauptmann, achts 
bundert wurden gefangen. Dies gefchab am vierten des Ofters 

monded im Sabre 1372. Der Städte Bund wurde dadurch 
getrennt, und gegen Augsburg zog nun der Grav Eberhard, 
um auch dieſe Stadt zu züchtigen, doch die Augsburger zahl⸗ 
ten vierbundert Mark Goldes zur Suͤhne, und nahmen des 
Graven Kampfgenoffen, den Herzog Friedrich von Ted, 
zum Feldhauptmann an, und Eberhard gab fich zufrieden. 

‚ Der Kaifer, welcher mit Kummer die neue Störung des 
Landfriedens in. Schwaben ſah, hatte indeß die kriegführen- 
den Theile nah Würzburg vorgeforbert, um fie dort zu vers 
tragen (Wonnemond 1372). 

Eberhard erfchien bier auch, nicht fo die Städte; dieſe 

weigerten fich hartnädig, zu kommen, noch mehr erbittert 
über des Helfenfteinerd Tod, den fie, aber ungerechter Weife, 

dem Graven von Wirtenberg Schuld gaben. Da wurde der 
Kaifer ſehr böfe über fie, weil er nun unverrichteter Dinge 
wieder nach Böhmen abziehen mußte, und übertrug dem 

Graven Ebſerhard, fie zu firafen. Das that der Grav mit 
Freuden, und fo nachdruͤcklich, daß vie Städte fich des Kais 
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ſers Ausſpruch fuͤgten, und mit Eberhard und ſeinen Hel⸗ 
fern im Aerndtemond 1372 Frieden machten. 

Aber gleich im naͤchſten Jahre wieder weigerten ſich die 
Staͤdte, dem Kaiſer Steuer zu zahlen, und Eberhard be⸗ 
kom nebſt Borfe von Rieſenburg, des Kaiſers Haupt⸗ 
mann in Baiern, Befehl, mit ihnen wegen der Forderungen 
des Kaiſers, ſo wie wegen der Juden zu handeln. Augsburg 
fuͤgte ſich ſogleich, und zahlte ſechs und dreißig tauſend Gul⸗ 
den, Ulm aber und die andern Staͤdie mußten mit Gewalt 
gezwungen werden, und daher auch eine beträchtliche Summe 
zablen. Da faben die Städte, daß ed gut wäre, wenn fie 
den mächtigen Graven yon Wirtenberg zum freunde hätten, 
und machten, nachdem Eßlingen wegen Ungehorſams gegen 
den Kaifer von Eberhard aufs neue gezüchtigt worden 
war (1375), vierzehn an der Zahl, den fiebzehnten des Heus 

mondesd 1375 einen Vertrag zu gegenſeitigem Beiſtand mit 
ihm. 

Um die naͤmliche Zeit vertrug ha Eberhard auch mit 
einigen Schleglern, welche noch in Feindſchaft mit ihm ftans 
den, und fagte alsdann dad Buͤndniß mit Straßburg, ale 
deffen nimmer bebürftig, der Stadt aber läftig, wieder auf, 
doch ohne darum die alte Freundfchaft aufzuheben. Dagegen 

fchloß ee Bündniffe mit Rudolfvon Hobenberg (1374), 

mit dem Burggraven Friedrich von Nüunberg, mit 

den Pfalsgraven am Rhein und. den. Herzogen von Baiern, 
mit Dtto von Brandenburg und mit den, Herzogen von 
Oeſtreich (1375), welchen er auch im Jahre 1375 wider 
Enguerrand von Coucy zu Hülfe kam. 

Vom Kaifer erbielt Eberhard auf's neue die Beltätigung 
der niederfchwäbifchen Landvogtei und den Auftrag, die Kloͤ⸗ 
fter Lorch und Adelberg zu fehirmen, mit der Verficherung, 
daß dem Kaifer dadurch ein‘ dankwerther Dienft geſchehe 

(1373). Auch kamen die Neichöburgen Achalm und Hoben= 
ftaufen wieder an Wirtenberg (1370), bei dein fie nun auch 

blieben. 
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So gediehen Eberhards Macht und Anſehen wieder 
aufs berrlichfte, als der Städte Geindfchaft ihnen auf's neue 

Verderben und Untergang brobte. 

Auch diesmal gab-der Kaifer felbft wieder Anlaß zum Aus⸗ 

bruch des Streits. Er fuchte nämlich für feinen Sohn Wens 

zel die römifche Koͤnigskrone zu erbalten. Der Fürften Eins 
willigung biezu aber trachtete er durch Geſchenke und Beguͤn⸗ 

ftigungen zu erlangen. Auch Eberhard wurde bei diefer Ge⸗ 
legenbeit von ibm nicht vergeflen ; nachdem er Wenzeln als 
römifchem Könige gebuldigt batte, erbielt er vom Kaifer für 

die mannichfachen, nüßlichen und treuen Dienfte, die er ihm 

und dem Neiche oftmals getban babe, und noch thun möge 

in kuͤnftigen Zeiten, Pfandsweiſe die Neichsitadt Weil mit 
dem Schultbheißen : Amt und der Vogtei dafelbft, ferner das 

Schultheißen⸗Amt zu Eßlingen und Gmünd, und die Dörfer. 

in der Pürfe bei Rothweil, famt allem Zubehör, Nechten und 

Nutzungen um vierzigtaufend Meiner Gulden, die man nenne 

von Florenz, bis fie der Kaifer oder fein Sohn wieder einld- 
fen würden. Auch erlaubte Karl dem Graven, daß er und 
feine Erben alle Schultheißen⸗ und andere Aemter, fo wie das: 
Umgeld in: und auswendig der Städte in Schwaben, von 
jedermänniglich, der fie jetzt Pfandweiſe inne habe, ankaufen 
möchten, bis fie wieder zum Reich gelöst würden (Nürnberg 
im Aerndtemond 1370). | 

Die Städte hatten voraudgefehen, daß der . Raifer, mas 
er den Fuͤrſten ſchenken wolle, von dem Shrigen nehmen 

wuͤrbe, es: batten daher auch fehon im Heumonde (1376) 
vierzehn von ihnen, Ulm, Koftanz, Ueberlingen, Ravens⸗ 
burg, Lindau, Sankt Ballen, Wangen, Biberach, Buche 
born, Reutlingen, Rotbreeil, Memmingen, Ißny und Leute 
kirch, einen Bund gefchloffen, daß fie einander beiftehen woll⸗ 
ten gegen maͤnniglich, der fie befümmern, angreifen, oder 
an ihren Rechten und Freiheiten dringen würde mit Schaz⸗ 
zung oder Verpfänden, Niemand ausgenommen. Diefe, ald 
fie die neue Verpfändung an den Oraven Eberhard vernah⸗ 
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men, fuchten ihren Bund noch mehr zu flärken, Weil, Ro⸗ 
tbenburg und Kaufbeuren traten ihnen bei, und vereint bea 
ſchloſſen fie.nun, dem König Wenzel nicht zu hulbigen, weil 
fie abermals, gefchätt würden, 

Dad verdroß den Kaifer, er zog aus gegen die Stäbte 
und belagerte Ulm, doch kam bald ein Frieden zu Stande, 
und ed wurde Herren und Städten ein Tag nah Nürberg 
angefagt, indeß aber follte Waffenftillftand feyn. ’ 

Auf dem Tage zu Nürnberg erſchien auch Eberhard von, 
Birtenberg, aber die Städte kamen wieder nicht, vielmehr 
machten ſie große Rüftungen , fie fchafften Lebensmittel her⸗ 

ein, bauten ihre Mauern, ließen große Büchſen gießen und. 
allerlei Kriegögeräthe verfertigen. Dann fuchten fie Anlaß. 

jum Streit mit wirtenbergifchen Amtleuten, und berichteten: 
hierauf dem Kaiſer, diefe hatten den Frieden gebrochen. Aber 

Eberhard erbot ſich, wenn das wahr befunden würde, fo. 

wolle er Strafe leiden, und den Städten je für einen ‚Heller 
zehen zahlen. Da wurde ein neuer. Tag nach Blaubeuren ans 

beraumt, wo der Burggran von Nürnberg die wirtenbergr 
ſchen Amtleute verhoͤren ſollte. 

Doch die Staͤdte erſchienen auch diesmal nicht, ſonbern 
fielen verheerend in Wirtenberg.ein. Der Pfalzgrav Fries 
Deich ritt jene, auf Eberhards Bitten, felbft bei ihnen 

herum, ob er fie zu einer neuen Tagfahrt bewegen möchte; 
aber vergebens, fie wollten nichtd hören, vielmehr fuhren fie 
mit Rauben und Brennen in den wirtenbergifchen Landen fort. 

Nun eilte Eberhard nah Haufe, um Gewalt mit Ge: 
walt zu vertreiben. Mit ihm waren die Herzöge von Baiern 
und von Ted, die Graven von Hohenlohe, der Grav Heinz, 

rich von Werdenberg-Albeck, der Biſchoff von Würze 
burg und viele andere Herren. Aber auch die Städte hatten 
ein treffliches, woblgerüftetes Heer; mit diefem fehlugen fie 

bei Albeck die Berbündeten, und eroberten Dabei ber Herzoge 

von Baiern Banner, Ber Kaufbeuren wurde der Herzog 

Friedrich Von Ted gefchlagen und verwundet, und biege 
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auf feine Herrſchaft Mindelheim überfallen. Nicht beffer 
gieng’d dem Graven Eberhard ſelbſt. Die Stadt Xuttlinz 
gen wurde ihm verbrannt, das Schloß Mlägdeberg gieng 
Durch die Feigheit der Befagung verloren, und fo waren die 
Städte faft uͤberall ſieghaft. 

Die empfindlichfte Niederlage erlitt der Gray von Wirtens 
berg bei Reutlingen. Der Reutlinger verheerende Einfälle in’d 
wirtenbergifche Gebiet zu hindern, batte Eberhard feinen 
Sohn Ulrich mit vielen Rittern und Knechten auf die, ges 
räde über der Stadt fich erhebende, Burg Achalm gefandf. 
Als nun des Nachts einft die Reutlinger wieder ausgezogen, 
und verbeerend und raubend bis gegen Urach bin gefommen 
waren, gebachte Ulrich den Heimkehrenden den Weg zu vers 
legen und ihnen die Beute wieder abzunehmen. Bei Sankt 
Leonhards Kapelle traf er'auf die Feinde, die Nitter ftiegen 

von den Roffen und ftürmten zu Fuß auf die Städtler ein, 
Dad ſahen die in der Stadt, zogen heimlich durch ein, ſonſt 
verfchloffened, Xhörlein im Zwinger heraus, und fielen den 

Mirterfbergern in den Rüden. Diefe wehrten ſich tapfer, ers _ 
lagen aber endlich doch der feindlichen Uebermacht. Ulrich 

felbft entfam mit Noth verwundet auf die Burg, mit ibm 
nur wenige Nitter,.die meilten fielen im Gefechte; ſechszig 
Graven und Herren wurden da erfchlagen, Gottfried Schos 
derer von Windsheim ward unter dem Banner erftochen, 
und diefes in die Stadt gebracht. Vier und vierzig Roffe, 
nebft vielen Waffenſtuͤcken, wurden den Reutlingern zur Beute, 
Diefe Schlacht gefhab am vierzehnten des Wonnemonds 1377; 
den andern Tag famen die Knappen der erfchlagenen Nitter 
mit ficherm Geleit aufs Rathhaus der Stadt, wo ihrer Herz 
ren Leichname lagen, und holten diefe zum Begraͤbniß ab. 
Wappen und Namen der Gefallenen ließen die Reutlinger zum 

Angedenken des Siegs an die Rathhausfenfter mahlen. 

Hochentruͤſtet wurde der Grav von Wirtenberg, als er 
dieſe Niederlage erfuhr; da Ulrich wieder nach Stuttgart 
kam, ward er ohne Gruß empfangen, bei Tifche ergriff der 
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Vater ſchweigend ein Meſſer, und ſchnitt zwiſchen ſich und 
dem Sohne das Tiſchtuͤch entzwei. Die Städte dagegen wa⸗ 
ren uͤber dieſen Vorfall ſehr erfreut, ſie wurden nun noch kuͤh⸗ 

ner und trotziger, und verheerten weit und breit der Herren 

Lande. Endlich vermittelte doch Wenzel zwiſchen beiden 

Parteien einen Frieden, aber recht ſichtbarlich zu Gunſten 
der Städte (1377). Eberhard ſollte die Vogtei uber Reut⸗ 
lingen , Rothweil, Weil und Eßlingen, dad dem Städtebund 
erft vor Kurzem beigetreten war, auch die Pfandfchaften und 

dad Necht, neue einzulöfen, wieder herausgeben, und zur - 
Entfchädigung dafür erhielt er nichts, ald eine Verfchreibung 

von zmanzigtaufend Gulden auf die Stadt Aalen und die Doͤr⸗ 
fer Rofenftein und Lauterburg. 

Aber er und feine Genoffen meigerten ſich, Die Friedens⸗ 
bedingungen zu erfüllen , fie legten Befchlag auf der Städte 
Guͤter, und fo brach, da Karl und fein Sohn müßig zufas 

ben, die Febde aufs neue aus. 
Die Städte, duch Wenzels Gnadenbriefe geſtaͤrkt, grif⸗ 

fen wieder ruͤſtig zu den Waffen. Die Ulmer zogen mit ihren 
Bundesgenoffen das Alpgebirge herab, verbeerten Münfingen 

und Stozingen, vereinten fich mit den EBlingern und Reut⸗ 
lingern, und zogen fo bis vor Stuttgart. Einen ganzen Tag 
lang befchoffen fie dieſe Stadt, verwüfteten die Weinberge, und 
zwei Wochen lang die umliegenden Dörfer. Hierauf zogen fie 
wieder heim; Eberhard aber erhub fi), Rache zu nehmen, 
er befeßte Vaihingen und Möhringen, zwei Dörfer den Eß⸗ 
lingern gehörig, legte Steuern auf deren Güter und fperrte 
ihnen die Zufuhr. Das Nämliche that er bei andern Städten. 

So wurde der Krieg nun ſchon in's vierte Jahr mit größe 

ter Srbitterung geführt, Alles wurde verbeert, die Weinftöce 
und Obitbäume umgehauen, die Fruchtfelder und Wiefen vers 

derbt und mit Senf befäet, das Vieh binmeggetrieben, die 
Häufer verbrannt und ihre Bewohner erfchlagen. Jaͤmmerlich 

verödet lag ein großer Xheil von Schwaben da, ald endlich 

doch ver Kaifer aud Böhmen herauskam, um dem Unweſen 

ein Ende zu machen. 
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An Nürnberg wurden die Städte. mit dem Graven von 
Wirtenberg und feinen Senoffen vertragen. Eberhard follte 
die Pfandfchaften, auch die von ihm eroberte Stadt Giengen, 

herausgeben, und den Städten die Zufuhr wieder öffnen, 

Treue Streitigkeiten follten durch Audtragsrichter entfchieden 
werben. Im Uebrigen follte Schaden gegen Schaden, Brand 
gegen Brand, Tod gegen Tod ſeyn (am dreißigften ded Nerndtes 
monde 1378). Noch befonders wurde Eberhard mit Eß⸗ 
lingen und Heilbronn megen ftrittiger Steuern, Zinfe, Lebens 

fchaften und dergleichen, mit Malen und Gmünd wegen Bes 
ſchaͤdigung, Bürgern diefer Stadt durch wirtenbergifche Dies 
ner geſchehen, vertragen (1379). 

N Das Härtefte für ihn aber war, Daß er auch die Landvog⸗ 

tei wieder hergeben mußte, die von nun an nimmer an fein: 

Haus kam, | 
So endete denn auch diefer Streit mit den Neicheftädten 

unglüdlich für den Oraven Eberhard. Der Kaifer, um die 
Städte für fi) zu gewinnen, verließ ihn, und die beften Vor⸗ 
rechte und Beguͤnſtigungen, um welche ex und feine Vorfabs 
ven fo manches Opfer gebracht, fo lange gekaͤmpft hatten, 
giengen verloren, mit ihnen auch die Hoffnung, die Städte 
nach und nach unter mwirtenbergifche Oberberrfchaft zu brins 
gen, und fo diefed Haufed Macht und Rande zu vermehren. 
Indeß ftarb auch der Kaifer Karl (1378), und von feinem 
Sohne Wenzel ließ fich noch weniger erwarten, ald von ihm, 

Doch Eberhard, gedenfend, wie er von frübern Unfäls 
len fich wieder glüdlich erholt hatte, ließ auch jetzt den Muth 

nicht finken , er fuchte vielmehr , wie er fonnte, den erlittenen 

Schaden wieder gut zu machen. 

Im Jahre 1380 verlobte er feinen Enkel Eberhard mit 
Antonia, Barnabasd Vifconti’d von Mailand Xocha 
ter, welche ihrem Bräutigam eine Morgengabe von hunderts 
taufend Gulden mitbrachte. Er fchloß mit dem Graven von 
Helfenftein.ein Buͤndniß (13Ra), und trat nebft feinem Sohne 
in die Rittergefellfchaft mit dem Löwen, damals eine der maͤch⸗ 
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tigſten. Ulrich wurde, mit den Graven von Montfort und 

Zollern, zum Hauptmann des Bezirks in Schwaben ermwählt, 
und that ald folcher einen Zug nady Frankfurt, um gefangene 

Genofien zu befreien. | 
Aber auch die Städte, ald fie faben, wie Adel und Hers 

ven enger zufammentraten , dachten darauf, ihren Bund zu 
ftärken, fie einten ſich auf’d neue zu Schuß und Xruß gegen 
jedermann, zuerft nur auf drei, bernach aber auf neun Jahre 
(1382). 

So ftanden beide Parteien wieder kampfgeruͤſtet einander 
gegenüber, und neues Unheil drohte dem Lande Schwaben, 
Died bedachte der Grav von Wirtenberg, und unternahm eb, 
die einzelnen Bündniffe beider Xheile in Einen großen Bund 
ju vereinigen. Zuerft traten auf fein Betreiben die drei Nits 
tergefelifchaften, mit dem Loͤwen, Sanft Sörgend : Schild 
und vom heiligen Wilhelm zufammen, und hierauf verfams 
melten fich, von ihm und dem Herzog Leopold von Oeſt⸗ 
reich aufgefördert, Herren und Stände zahlreich zu Ehingen 
an dee Donau, da wurde denn zur Aufrechtbaltung des ges 

meinen Landfriedend und der Gerechtigkeit, audy zum Schuß 
der GSeiftlichen, Pilgrine, Kaufleute famt ihren Gütern, 

Landfahrer, Säfte, Wittwen und Waifen, und zum gegens 
feitigen Beiftand wider alle Feinde, eine dreifache Cinung auf 
ein Jahr geichloffen Cam neunten des Oftermonde 1382). Die 

Angehörigen jeden Theils follten ihre Streitigkeiten vor ihren 

Gerichten, fie felbft aber durch Austragsrichter entfcheiden lafs 

fen; ferner follten die Untertbanen der Herren, welche in den 
Städten ald Bürger aufgenommen würden, binnen Jahres⸗ 
frift von ihren Herren zurüd'gefordert werden können. Die 

fhon beftehenden Bündniffe beider Xheile aber follten forts 
dauern, Doch fo, daß wenn ein Theil von den Verbündeten 
ded andern angegriffen würde, dieſer ihm dennoch follte hel⸗ 

fen müffen. Die Graven von Wirtenberg , der Herzog von 
Oeſtreich, Die drei Nittergefellfchaften,, und vier und dreißig 

Reichsſtaͤdte waren Mitglieder diefed großen Bundes, ber 

aber nur kurze Zeit dauerte. 



Denn der Kaifer Wenzel ſelbſt löste ihn, weil er obne 

feine Zuftimmung gefchloffen war, wieder auf, ehe nody die 

Zeit feiner Dauer ganz verfloffen war. Er richtete Dagegen zu 

Nürnberg im Lenzmond 1383, mit Rath per Kurfürften, Fuͤr⸗ 

ften und Herren, eine neue allgemeine Vereinigung der Sans 

desherren und des Adels auf, zu welcher er alle Fürften, geifts 
liche und weltliche, Graven, Herren und Knechte einlud, auch 
im nächften Sabre die Städte darein aufnahm. Eberbard 

und Leopold traten derfelben, da ihr frübered Buͤndniß zu 

Ende gieng, auch kei. 

So wurde denn endlich, nach Unbörung der gegenfeitigen 
Klagen, am ſechs und zmanzigften des Heumonds im Sabre 
1384 zu Heidelberg zwifchen allen Ständen des Reichs ein 
Maffenftillftand auf drei Sabre gefchloffen. Der Erzbifchoff 
Adolf von Mainz, der Pfalzgrav Nuprecht, der Burggrav 
Friedrich und Eberbard von Wirtenberg im Namen 

der Herren, Augsburg, Nürnberg, Ulm, Mainz, Straßburg 
und Frankfurt im Namen der Städte in Schwaben, Franken, 
Baiern , Elfaß, Wetterau und am Rhein, verfchrieben fich 
gegen einander zum Beiftand wider alle Angriffe und zur Ab⸗ 

wendung alled Schadend. Zugleich ward ausgemacht, daß 

Kein Theil des andern Feinde, die Städte auch nicht der Her⸗ 

ren Untertbanen zu Bürgern, aufnehmen, kein Theil ohne den 
andern Frieden fchließen follte, und dies alles fo lange der 

Stillſtand daure. 

So wurden zum erftenmale alle drei Stände des Reichs, 

Fürften, Adel und Städte, in Schwaben, Baiern, Fran: 

ten, Elfaß und am Rhein bis zum Thüringer: und Böhmers 
Malde in Einen Bund vereinigt, und auch in Diefen Landen 
war nun eine Zeit der feftern Ruhe zu hoffen. Aber es that 

nicht lange gut. Die Vortbeile der einzelnen Stände und 
Theilnehmer waren zu verfchieden, keinem follte etwas von 
feinen Rechten genomnten, feiner in feinen Freiheiten befchränft 

werden, und Doch waren diefe Nechte, dieſe Freiheiten oft fo 

unbeftimmt, felbft gegen einander laufend, daß fehon ihre 
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Behauptung zu neuen Streitigkeiten Anlaß gab. Der Kaiſer 
aber war zu ſchwach, um die Vereinigung im rechten Stande 
zu erhalten, und ſo begannen bald wieder die alten Zwiſtigkeiten. 

Zuerſt fiengen die Staͤdte wieder an mit dem Herzog Leo⸗ 
pold von Oeſtreich, und als dieſer bei Sempach in einem 
Treffen wider die Schweizer Sieg und Leben verlor, wurden 

ſie noch viel trotziger als zuvor. Dies empfand beſonders der 

Grav von Wirtenberg. Er kam daber beim Kaiſer ein, kla⸗ 
gend, daß die Städte Eßlingen, Reutlingen und Aalen ihn 
in den Pfandfchaften, Nechten und Gütern, welche ihm in 
der letzten Einung vorbehalten worden feyen, irrten. Lange 
Hagte Eberhard vergebend, Mahnungen an die Städte, den 
beideiberger Landfrieden zu halten in dem, maß fie den Her: 
ren, namentlich dem Graven von Wirtenberg, verfprochen 
hätten, waren dad Einzige, was Wenzeltbat, rubig faß er 
zu Prag, und wollte nicht berausfommen, bis er erfuhr, die 
Fürften giengen damit um, ihn abzufegen. Da kam er doch, 
aber freilich den Städten günftiger ald den Herren, wie fein. 
Verſprechen, all ihre alten Rechte, Freiheiten und gute Ges 
wohnheiten unangetaftet zu laffen, und den Bund, den fie 
mit einander hielten, nimmer abzuthun und zu widerrufen, 

auch die Ertbeilung neuer Vergünftigungen dies deutlich bes 
wiefen (1386). Doc ließ er zu Mergentheim den heidelber⸗ 
ger Landfrieden erneuern, und brachte auch Böhmen, Sachs 
fen, Brandenburg, Kölln, Heffen und mehrere andere Her⸗ 

ten und Städte darein CL3B7. 

Aber ſchon nach vierzehn Xagen war diefes neue Bündniß . 
wieder gebrochen. Die Städte befehdeten den Herzog von 
Daiern, welchem auch der Grav Ulrich von Wirtenberg 
beiftand, und Wenzels Vermittelungs = Verfuche waren alle 
vergeblich. Beide Theile rüfteten fich zu einem neuen, ernftli= 
chen Kampfe. Der Grav Eberhard fehloß mit dem Marks 

graven Bernhard von Baden ein Bündniß, er berief feine 
Zebensleute, bot fein Landvolk auf, und brachte fo ein ftatts 
liches Heer zufammen, mit welchem ex wider die Eßlinger und 
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Meutlinger zog. Diefe riefen die übrigen Staͤdte zu KHülfe, 
und verbeerend fiel deren Kriegsvolk in Wirtenberg ein. Syegt 

mahnte Eberhard eilends und heimlich die Fuͤrſten und Fee 

ren, daß fie ihm beizufteben kaͤmen, fo verftärkte er fein Heer 

bis auf fiebentaufend Krieger , und überfiel nun die Städtler 
‚bei der Belagerung des feften Kirchhofs zu Döffingen, wohin 
fih viel Landvolt mit Hab’ und Gut geflüchtet hatte. 

Es war ded Sonntags früh am ein und zmanzigften des 

Yerndtemonds im jahre 1388, ale ter Streit zwiſchen den 
Mirtenbergern und den Städtlern begann. Den erften Angriff 
machte der Grav Ulrih von Wirtenberg, entichloffen 
die Schmach, bei Reutlingen ihm zugefügt, zu rächen. Tom 
Hoffe ftieg er, mit ihm feine Ritter, und raſch auf der Städte 

‚Volk ein ftürmten fie nun. Aber bier fanden fie einen kraͤf⸗ 

tigen MWiderftand; Ulrich, allzu bitzig vorwärts dringend, 
ſank bald, tödtlich verwundet, zur Erde, er wurde aus dem 
Getuͤmmel getragen und auf einen Baumftrunf gefeßt, wo 
er den Geiſt aufgab. Mit ihm waren drei andere Graven, ven 
Loͤwenſtein, Zollern und Werdenberg, auch mehrere vom Adel 

gefallen. - Schon wanlten, über ihres Herrn Tod beftürgt und 
im erften Anlauf zurüdigeworfen, die wirtenbergifchen Schaa⸗ 

ven, mächtiger drangen die Stäbdtler ein, des nahen Sieges 
gewiß, und jegt wären Wirtenbergs Gluͤck und Größe vicls 
leicht für immer untergegangen , hätte nicht Eberhards 
Heldengeiſt im gefahrnoliften Augenblide das Vaterland ges 
rettet. Den eigenen Schmerz; um des Sohnes Tod bezwingend, 
rief der alte Held: Mein Sohn ift wie ein anderer Mann, 
ſeht, wie die Städtler fliehen, herum und fechtet tapfer, fo find 

fie zur Hand alle unfer ! Zugleich Drang er mit neuen Echaas 
ren auf die Feinde ein, Diefe, die feine Rede audy vernommen 

"hatten, ftugten,, und bald begannen einige von ihnen zu flies 
ben. Die Wirtenberger aber, durch ibred Heren Zuruf ermuns 
tert, ftürmten beftiger auf der Städte Volt los. Da kam auch 

‚noch, gerade zur rechten Zeit, dee Wunnenfteiner mit eis 
ner tapfern Schaar jach auf die Städtler eingeritten, und nun 
war der Sieg für Wirtenberg entfchieden, Vergebens wider⸗ 

ftand 



ftand noch mit dem Hauptbanner Konrad Befferer von 
Um, Alles un ihn ber floh, und verlaffen fiel auch er nach 

mutbiger Gegenwehr. Mit ihm fielen taufend Städtler, ſechs⸗ 
hundert wurden gefangen; aber auch die Herren Eoftete diefer 

Sieg nicht wenig, fechshundert ihrer Leute lagen todt auf der 
Wahlſtatt, unter ihnen ſechszig Ritter und Edle. Dem Gras 
ven von Mirtenberg vor allen kam er tbeuer zu fteben, fein 

einziger Sohn war gefallen, und trauernd faß der Bater nun 

die Nacht über bei deffen Leiche. Doch am andern Tage kam 

von Stuttgart frohe Botſchaft, ibm ſey ein.Urenfel geboren; 
da erheiterte fich des Graven Antlit, und freudig rief er aus: 

Gott fey gelobt, Fink hat wieder Saamen! 

Nach der Schlacht ritt Eberhard heim, mit ibm der 

MWunnenfteiner, vonihm zur Siegesferer eingeladen, weil 
er, nachdem der Grav von Wirtenberg vorber feine Hülfe aus⸗ 

geichlagen hatte, fo unverhofft und zur rechten Zeit gekommen 

war. Bald aber wandte Wolf fein Roß um, rief: Gute 
Nacht, es fteht in alten Rechten! und ritt Davon. Zu Korns 
weſtheim fiel er dem Hirten in die Heerde, und raubte etliche 
Stuͤcke. Diefer kam Elagend zu Eberhard geloffen, aber der 
Gran, des eben geleiiteten Ritterdienfte gedenfend, lachte und 

ſprach: Das alt Wölflein hat wieder Kochfleifch geholt! Späs 

ter wurden bie beiden Helden doch noch Freunde, und Wolf 
trat fogar in Eberhards des Milden Dienite (1410). 

Der Sieg bei Döffingen war von wichtigen Folgen. Die 
Städte verloren da viel Volks und auch für die Zukunft mans 
ben wadern Helfer, denn viele der gefangenen Edeln und Rit⸗ 
ter aus ihrem Heere mußten fich durch Lehensverſchreibung 
oder Durch Dad Verſprechen, nicht mehr gegen die Herren zu 
dienen, loskaufen. Auch gefchab ihnen nun, da die Herren 

ihren Sieg nicht unbenußt ließen und in der Städte Gebiet 
einfielen, durch Brand und Verheerung viel Schaden. So 
ward ihre Macht und mit diefer ihr Troß gebrochen, Fuͤrſten 
und Herren dagegen, vor allen Eberhard, erhoben fich 
wieder, 

Geſch. Wirtend. J. 3 
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Der Städte Unglüd voll zu machen, trat nun auch der 
Kaifer Wenzel wieder auf der Herren Seite. Zu Eger erbiels 
ten diefe von ihm, daß er der Städte Bünpniffe alle, mit Nas 
men den gemeinen Bund, aufbob, und diefen befahl, ſich an 

Niemand ald an ihn und das Reich zu halten. Auch hörte er 
ihre Klagen nicht an, fondern errichtete ein neued allgemeines 
Landfriedend-Bündniß für alle Stände in Schwaben, Baiern, 

Franken, Heffen, Ahüringen, Meißen.und am Rhein. Sechs 
Sabre follte es währen, ohne Widerruf, und hernach fo lange 
als der Kaifer wollte (Sommer 1389). Auch die Städte traten 
diefem Bünpdniffe bei, die am Bodenfee allein ausgenommen, 
und nun wurden endlich Die mannichfachen Mißhelligkeiten und 

Stoͤße zwiſchen ihnen und den Herren nach einander vertra⸗ 
gen. Zuletzt ward zu Nuͤrnberg noch ein neuer Muͤnzfuß für's 
ganze Reich beſtimmt, und die Judenſchulden wurden alle 
aufgehoben (im Herbſtmond 1390). 

Auch der Grav Eberhard von Wirtenberg wurde 

damals mit den Städten vertragen. Bon Eßlingen erhielt er 
feine Bogteien wieder, welche die Stadt ihm ftreitig gemacht: 
batte, feine eigenen gute aber, welche in die Stadt gezogen 
waren, wurden des Bürgerrechtd wieder entlaffen, und dabei 

"wurde auögemacht, wer von ihnen dennoch aus freier Wahl 
in der Stadt bleiben wolle, der follte der Herrfchaft Wirtens 

berg Steuern’ geben und Dienfte thun müffen, wie vorher 
(Heumond 1389). Später wurde auch noch feftgefeßt, daß 
beide Xheile ſechs Jahre lang gegen einander ftill fiten, alle 
Zwiſtigkeiten während diefer Zeit aber Durch Austragsrichter 
entfcheiden laffen wollten (Aerndtemond 1391). Die Reuts 

linger gaben dem Graven das Schultheißen: Amt in ihrer 
Stadt und einige zur Burg Achalm von Alters ber gehörigen 
Gefälle, auch was fie fonft von deffen Guͤtern inne hatten, 
heraus, und er that dagegen das Nämlicdhe (1389). 

Aber auch jeßt konnte Eberhard feine age nicht in 
Ruhe befchließen. Er mußte noch einmal ausziehen, dem 

Freiherrn von Sledenftein gegen Hagenau beizufteben 
(1390). 



Kurz nachdem diefer Streit beigelegt war, erhob fich im 
Glfaß eine neue Fehde. Bruno von Nappoltftein hatte - 
einen englifchen Ritter niedergeworfen, und fich, als er des 
wegen zur Strafe gezogen werben follte, nach Straßburg ges 
flüchtet. Diefe Stadt wollte ihn nicht ausliefern, fie wurde 

daber in die Acht erklärt, und gegen fie zog, auf des Kaiſers 
Befehl, Worfiboi, Landvogt in Schwaben. Mehrere Fürs 
ften und Herren, alle alten Groll gegen die Stadt hegend, 

. vereinten fich mit ibm, und ed wurde ein Bündniß gemacht, 

Kraft defien kein Theil ohne den andern Frieden ſchließen, alle 

Beute aber gleich getheilt werden follte, 

An diefem Bündniffe nahm auch Eberhard der Milde, 
Grav von Wirtenberg, Ulrichs Sohn, Xheil, welcher kurz 
sorber feinem Großvater in der Derrfchaft gefolgt war. Denn 

am fünfzebnten des Lenzmondes im Sjahre 1392, Morgens 

um ſechs Uhr, war Grav Eberhard von Wirtenberg, ges 
nannt der Raufchebart, zu Stuttgart geftorben. Wie fein 
Ahnherr hatte auch er während feiner langen, thatenreichen 
Herrſchaft ſich raſtlos bemuͤht, ſein Haus zu Ehre, Macht 

und Anſehen zu bringen. Die ganze Zeit ſeines Lebens hin⸗ 
durch hatte er getämpft und geftritten, und darum, wegen. 
feiner vielen Febden und Kriege, wurde er der Greiner oder 
Zanker genannt. Wie ſein Ahn hatte auch er ſich nicht immer 

der Gunſt des Gluͤckes zu erfreuen, aber auch er haite ſich 
von jedem. Unfalle wieder kraͤftig erhoben, und noch in ben 
legten Jahren feiner Herrfchaft erlebte er die Freude, feine 
abgefagteften Feinde, die Städte, gedemuͤthigt zu fehen. Auch 
er vermehrte durch Kauf feine Lande anfehnlich, und auch ex 
erwarb fich manches Recht, manche Bergünftigung von den 
Kaıfern, den Hauptanlaß des langen Kampfes mit den Reichs⸗ 
ftädten aber, die Landvogtei, verlor er. 

Ein wackerer Degen, kuͤhn und kriegsmuthig, langer Ruhe 
micht fähig, daher ftetd bereit zu Kampf und Fehde, dabei 
aber auch Hug und weile, raſtlos thätig fir das Gedeihen 
feines Hauſes, und für feines Landes Wohl eifrig beforge — 

n 



fo war Grau Eberhard dee Breiner, wie einft fein Groß⸗ 
Yater, einer der erften Männer feines Zeitalters. 

Mit feiner Gemahlin Eliſabeth zeugte er zwei Kinder, 
eine Tochter, Sophie, an den Herzog von Lothringen ver 
mäßlt, und einen Sohn, Ulrich, der, wie fchon erzählt 
wurde, in der Schlacht bei Döffingen fiel, 

Fuͤnftes Kapitel. 

1392 — 1417. 

Grav Eberhard III., der Milde. Zertrennung des Sglegler⸗ 

Bundes. Eberhards Friedens⸗ und Vereinigungs⸗Verſuche, feine 

Hoffnungen zur Kaiſerkrone. Erwerbung Moͤmpelgards. Der 

Marbacher Bund. Kirchenderſammlung su Koſtanz. 

Des Greiners Enkel, Eberhard, zubenannt der Milde, 
der nun zur Herrfchaft kam, hatte feines Großvaters kriegeri⸗ 
ſchen Geiſt nicht, er liebte den Frieden, und fuchte ihn auch 
in dem unrubevollen Schwaben beffer zu begründen. Er war 
von ftiller, fanfter Gemuͤthsart, dabei aber Hug und verſtaͤn⸗ 
dig. Seine Lande verwaltete er loͤblich, und ließ ſich, bei all 
feiner Friedensliebe, an feinen Nechten nicht Eränten. Er 
brachte Durch die Bermäblung feined Sohnes mit Henriette 

von Mömpelgard biefe Gravfchaft an fein Haus‘ doch 
erft nach feinem Tode gelangten feine Enkel zu deren völligen 
Beſitz. Erkauft hat er nicht ſo viel als ſeine Vorgaͤnger, viel⸗ 

mehr Einiges verkauft und verpfaͤndet. Hieran waren die vie⸗ 
len, oft ſo verheerenden und langwierigen, Fehden ſeines Hau⸗ 

ſes Schuld, und mehr noch als fie die Pracht bes Hofes, wel⸗ 

cher unter ihm zuerft, beſonders feiner zweiten Gattin Elis 
ſabeth zu lieb, fo glänzend wurde: drei geiftliche Fürften, 
zwei Herzoge, von Ted und von Urslingen, dreizehn Graven, 
vier und zwanzig Freiherren und Herren und ein zahlreicher. 
Adel befanden fih daranz in Teutfchland hatte er Damals 
feined Bleichen wenig, Da machten freilich Die Dienitgelver, 



und andere Ausgaben jährlich eine beträchtliche Summe aus, 
und wenn der Grayv.mit feinen Näthen und Dienern einen 
Reichstag befuchte, auf ein Turnier oder zu einem andern Feſte 
sitt, fo Eoftete das viel Geld; allein Die ‘Pracht ded Gefolges 

und der Hofbaltung trug dazumal nicht wenig zum Anfeben 
eines Fuͤrſten bei; zahlreiche und mächtige Räthe und Diener 

vermehrten auch die Macht des Herren, und Eberhard bes 
fonders Fonnte fie wider Die Schlegler gar wohl brauchen, 

Denn diefe regten fich bald nach des Greiners Xode 

wieder. Aber Eberhard war, fie zu empfangen, wohl gerüftet. 

Sleich nach eingenommener Huldigung hatte er fich zu 
Drag vom Kaifer die alten Rechte und Freiheiten feines Haus 
ſes beftätigen laffen, auch um fünftaufend Gulden von dieſem 

die Befreiung von den Judenſchulden erkfauft CBrachmond 
1392). Hierauf erneuerte er dad Bündniß mit dem Marls 
graven Bornhard von Baden (MWindmond 1392). In 
den nädhftfolgenden! Jahren aber vertrug er fich mit mehreren 
feiner Feinde. Zuerft mit der Stadt Gmünd, welcher er für 
ihre Forderungen fiebentaufend fünfhundert Qulden zu zahlen 
verſprach (Oftermond 1393); bernach mit den Rothweilern, 
theils wegen einiger fruͤhern Erwerbungen Wirtenbergs, theils 

wegen einer neuern Fehde, in welcher die Rothweiler, uͤber des 
grävlichen Volkes Unfug in ihrem Gebiete erbittert, Die Stadt 
Rofenfeld eingenommen und geplündert hatten (Weinmond 

1394). Zuletzt noch mit den Städten am Bodenſee (1395). 
Denn diefe hatte er, weil fie dem egrifchen Landfriedens⸗ 
Bunde beizutreten fich weigerten, mit Hülfe ded Markgraven 
von Baden befriegt, Ravensberg belagert und merklichen 
Schaden getban (1394), bid der Herzog Leopold, welcher 
auch bei der rothweiler Fehde vermittelt hatte, einen Frieden 

zu Stande brachte (Sommer 1395). 

Doch Eberhard fah bald, daß ed an diefen Buͤndniſſen 
und Verträgen noch nicht genug fey; denn die Gefahr vor 
den Schleglern ward immer drohender, fie ruͤſteten fich maͤch⸗ 
tig, fuchten auch des Graven Lehensleute und Unterthanen 
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an manchen Orten mit gutem Erfolg, zum Abfall zu bewegen. 
Beim Kaiſer aber war keine Huͤlfe zu finden, in träger Rube 
ſaß diefer zu Drag, und nahm fich des Neiches gar nicht an. 
Darum wandte fih Eberhard nun an die Städte, und Dreis 
zehn derfelben, Ulm, Nördlingen, Memmingen, Biberach, 

Gmünd, Kempten, Pfullendorf, Dinfelsbühl, Kaufbeuren, 
Ualen, Ißny, Leutkirch und Bopfingen traten auch wirklich 
in ein Schuß und Xrugbündniß auf fechd Jahre mit ihm; 
Esßlingen aber zeigte fich auch jet dem Haufe Wirtenberg und 
der Verbindung mit ihm abgeneigt (1397). 

Sin der Vertragds Urkunde verfprachen die Städte dem 
Graven, ihm gegen jeden, der ihn und die Seinigen angreis 
fen oder von ihren Gewohnbeiten, Rechten und Briefen vers 
drängen wollte, mit dreißig, oder im Nothfall auch mit meh⸗ 
tern Spießen zu Roß, lauter ehrbaren, wohlgerüfteten Leu⸗ 
ten auf ihre Koften zu belfen ; auch ihr Gezeuge, mit den nd» 
tbigen Werkleuten, ‚boten fie ihm an, doch follte der Grav 

dieſes auf eigene Koſten abholen und unbefchädigt wieder eins 
liefern. Was er aber mit der Hülfe diefer Leute und Gezeuge 
gewinnen würde, das follte ihm eigen feyn, jedoch ohne 
Schaden der Städte. Sie gaben ihm ferner dad Oeffnungs⸗ 
recht in ihren Mauern, Schlöffern und Burgen, fie beftätigs 
ten die alten Saßungen wegen Schlichtung von Zmiftigfeiten 
Durch Nustragdrichter, und endlich verfprachen fie noch, um. 

alle Urfachen zu neuen Steeitigfeiten zu entfernen, ded Gras 
ven Unterfaffen und Zugewandte nicht mehr ald Bürger aufs 

zunehmen. 

Dies guͤnſtige Buͤndniß verſchaffte dem Graven Eber⸗ 

bard feine Maͤßigung, und dadurch trefflich geſtaͤrkt, zog ee 
jeßt wider die Schlegler aus. Diefe lagen mit ftarfen Haufen 
zu Neuenbürg, Schentenzell und Berned. Einige von ihnen 
aber, unter diefen drei von den Häuptern der Sefellfchaft, bei 
ihnen Könige genannt, Wolf von Stein, Reinhard 
und Friedrich von Enzberg, waren in dem Städtlein 

Heimsheim. Davor legte fih nun Eberhard des Nachts 



mit feinem Heere und einem ſtarken Aufgebot feined Landvolks. 

Es war an einem Freitage den zweiten des Herbſtmondes im 
Sahre 1395. Bor der Stadt war eine Mühle, da lag zunächft 
der Mauer eine große Menge Strohs. Died wurde mit Feuer⸗ 

ſcheiben angezündet, der Mind trieb die Flamme in die Stadt, 
und fo gerieth auch diefe in Brand. Die Schlegler, in großer 

Notb, weil fie aus der umringten, brenrienden Stadt nirgends 
einen Ausgang ſahen, verzweifelten zulegt an ihrer Rettung, 
und ergaben fich dem Graven. Es waren ihrer eine gute Zahl, - 

die zogen, die drei Könige an ihrer Spike, heraus, demuͤthig 
und um Gnade flebend. Ein witziger Bauer, ald er fie fo eins 
ber zieben ſah, fagte: Drei Könige haben wir jet, erwifcht „ 
man noch den vierten, ſo ift’d ein Kartenfpiel | 

Dem Sraven Eberhard brachte diefe glückliche Unternebs 
mung großen Bortheil, denn Die gefangenen Schlegler mußs 
ten Urphed fchwören , daß fie nie mehr wider ihn feyn woll- 
ten, über ihre Genoſſen aber fam, als fie dieſen Unfall vers 
nahmen, eine große Furcht. Eberhard eroberte nach ein= 
ander die meiften ihrer Burgen, die in feinen Landen lagen, 
feine abgefallenen Lehensleute und Untertbanen aber fchloffen 

ſich auf's neue an ihn an, und verfchrieben fih, von nun . 
an für immer bei der Herrfchaft Wirtenberg zu bleiben und 
zu figen CHerbftmond 1396). 

Auf wiederholte Klagen batte fich indeß auch ber Kaifer 
geregt,, und einen Befehl erlaffen, daß die Gefellichaft, die 

ſich nenne die Schlegler, und wider ihn und das Reich gröbs 
‚ lich fey, gänzlich abfeyn und fürbas nicht mehr gehalten wers 
den follte (Windmond 1395), Uber die Schlegler achteten 
der Befehle Wenzels nicht, vielmehr fuchten fie ſich, nach: 
dem der erſte Schreden vorbei war, wieder zu flärfen. Da 
traten außer Eberhard noch mehrere Fürften in Einung mit: 
den Stäbten, ed entflanden in Schwaben und am Rhein zwei 
DBlndniffe, welche noch zu Ende des Jahres 1395, unter dem 
Niünen des obern und untern Bundes, jufammentraten und 
veriprachen, daß fle einander getreulich Beiftand thun wollten, 

.% — 

J 
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-fo lange bis die Befellfchaft der Schlegler abgethan oder ger 
fühnt werde, und noch ein Jahr drüber.. Im nächftfolgenden 
Jahre traten zu Mergentheim noch mehrere fränkifche Züriten 

Diefer Vereinigung bei. 

Da das die Schlegler faben, und bedachten, wie fie der 
Herren und Städte vereinter Macht nicht würden widerfteben 
tönnen, befchloffen fie doch, ihre Geſellſchaft aufzulöfen. Zus 
erft machte in ihrem Namen Georg von Neuned einen 
Stillftand mit Eberhard, und bernach erboten fich Haupts 
leute und Geſellen gegen den Erzbifchoff von Mainz, den Bis 

ſchoff von Syeier und den Pfalzgraven, wenn fie erfennen 
würden, Daß die Schlegler ihre Gefellfchaft mit Ehren abthun, 
aud) ihr Buͤndniß mit Worms und Epeier aufheben mögen, 
fo wollten fie ed thun und die Gefangenen losgeben. Die 
drei Herren tbaten nach der Schlegler Willen, fie famen im 
Dftermonde 1396 in Bratenheim zufammen, und nachdem fie. 
alles fleißig erforfcht hatten, erkannten fie endlich, daß die 
Sclegler ihre Gefellfhaft mit Ehren abtbun fönnten. Sie - 
vertrugen diefe zugleich mit ihren Gegnern, und verordneten 
die Vergütung aller Brandfchagungen , die Herausgabe der 
Gefangenen und aller gegenfeitig eroberten Burgen, Schlöfs 
fer und Dörfer, auch die Wiederverleihbung der aufgefündez 
ten Leben. 

Sp mar denn durch der Fürften und Städte vereinte Bes 
mübungen die Gefahr vor dem Adel gluͤcklich abgemendet, und 
deſſen Macht gebrochen ; und wenn auch die Gefellfchaft der 

Schlegler noch nicht ganz abgethan war, wie wir denn fin= 
den, Daß im Wonnemond 1396 Wenzel felbft, vermöge feis 
ner Staatsllugbeit immer eine Partei durch die andere be- 

fampfend, die Schlegler zu feinen Dienern aufnahm, ihnen 
dreitaufend Gulden auf Die Landvogtei in Schwaben anmies, 
und den Bruno von Rappoltftein zuihrem Hauptmann 

fette — wenn auch im Stillen dieſe Gefellfchaft noch fort bes 
ftand, fo mar fie doch fo fchwach geworden, daß nun nichts 
mehr von ihr zu fürchten war, Eberhard blieb von jett an 
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ungeneckt von ihr, und verfolgte nun feinen Plan, Ruhe und 
Recht in Schwaben wieber aufzurichten, nur deſto eifriger, 
Mit dem Herzog von Oeftreich, dem Bifchoff von Augsburg, 
den Graven von Detingen und den Reichsftädten kam er we⸗ 

gen Verbefferung der Münze überein (Ehriftmond 1396). Cr 
bewog auch die Eßlinger, dem Bund der Städte mit ihm bei⸗ 
juteeten (Lenzmond 1397). Er vertrug ſich mit Reinhold 
von Urdlingen wegen bed Kaufrechts von Schiltach, mit 
Baiern aber wegen ded Heirathguts feiner Muster (1397), 
fpäter auch mit Heilbronn wegen alter Späne und Stöße, 
Mit dem Haufe Oeftreich aber ſchloß er ein enged Buͤndniß zu 
Schutz und Trutz auf drei Jahre (Oftermond 1397). Leo⸗ 
pold von Deftreich vermittelte auch gleich im Brachmond 

des nächftfolgenden Jabres zwifchen Wirtenberg, Baden und 
Pfalz, die wegen ihrer Kehensleute in Fehde gerathen waren, 
einen Frieden. | 

Im Jahre 1398 wurbe von Wenzeln zu Frankfurt auch 
der Landfrieden wieder auf zehn fernere Jahre erneuert (im 
Wintermond). Dabei ward den Ständen erlaubt, alle Arti— 

tel deffelben mindern oder mehren zu dürfen, wie fie deſſen 
nad Gelegenheit und Notbburft der Lande übereintommen 
würden. Dies aber war auch Wenzels letztes Löhliches Werk 
im Reiche, an dem auch Grav Eberhard Xheil genommen 
hatte. Schon lange giengen die Fürften damit um, beit trä= 
gen und launifchen Kaifer der Herrſchaft zu entfegen, aber 

bis jetzt hatte diefer die drohende Gefahr noch immer glücklich, 
von fich abzuwenden gewußt, jegt fam fie immer näher, und 
wurde immer ernftlicher. Der Kurfürft von Mainz machte 
im Sommer 1399 mit mehreren angefehenen Fuͤrſten ein 
Bündniß wider Wenzeln, worin fie auch feftfegten, wie 
fie es halten wollten, wenn ein neuer Kaifer erwählt würde. 

Wäre der Erwaͤhlte einer von ihnen, fo wollten fie ihm beis 

ftehen , getreu und feftiglich bei ihm bleiben, fonft aber kei⸗ 
nem andern, ber nicht in ihrem Bunde wäre, den Graven 

von Wirtenberg ausgenommen, 



14 — 

So weit hatte es Eberhard durch Klugheit und weiſe 
Maͤßigung gebracht, daß die angeſehenſten Fürfter des Reichs 

ibn der teutſchen Kaiſerkrone fuͤr werth und wuͤrdig achteten. 

Er ſtand aber damals gerade auch im groͤßten Anſehen. Fuͤr⸗ 
ſten und Herren ſuchten feine Freundſchaft, und erwaͤblten 

ihn in ihren Streitigkeiten zum Schiedsrichter. Selbſt die 

Städte waren ihm gewogen, fie hatten ſich durch Die Erfah⸗ 

rung überzeugt, wie die Vereinigung mit ihm ibnen und dem 
gemeinen Lande fo nüglich fey, und darum erneuerten fie 

auch im Jahre 1400 den Bund mit ihm auf fernere fieben 
Jahre, und feßten dabei, daß, auch wenn an Wenzele 
Statt ein anderer Kaifer an’d Reich kommen würde, ed zwi⸗ 
fhen ihnen und Wirtenberg bleiben und befteben folle, wie 
bisher. 

Bald geſchab dies auch, Wenzel wurde, da er auf der 
Fuͤrſten Ladung nicht kam, als ein Verſaͤumer des Reichs und 
der geſammten Chriſtenheit, auch ein Foͤrderer aller Untugend, 
abgeſetzt, aber nicht Eberhard, ſondern der Pfalzgrav Ru⸗ 
precht wurde nun Kaiſer Cden ein und zwanzigſten des 
Aerndtemondes 1400). 

Doch der Gray von Wirtenberg verfchmerzte die Vereite⸗ 

lung feiner Hoffnung ; zu Hug, um fich dem neuen Kaifer zu 
widerfegen, und fo, wie früber feine Vorfahren, fidy in vers 
derbliche Händel zu vermwideln, war er einer der erften, welcher 
Ruprechten huldigte, dafür aber auch von diefem in allen . 
feinen Rechten und Freiheiten beftätigt wurde (Herndtemond 

1400). 
Willig gehorchte er drei Jahre fpäter auch der Aufforbes 

rung des Kaifers, in feinem Namen den widerfpenftigen Marks 
graven Bernhard von Baden zu bekämpfen. Dazu hatte 
er freilich feine guten Gründe, Bernhard, ein unrubiger 

- und ftreitfüchtiger Yürft, lag, wie mit allen feinen Nachbarn, 
fo auch mit dem Graven von Wirtenberg, wegen Befchirmung 
der Schlegler, wegen gemeinfamer Rechte in ihren Herrſchaf⸗ 
ten und Waldbännen, auch wegen der Schutzvogtei des Klo⸗ 
fterö Herrenalb, beftändig im Streit. Eberhards wiebers 
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holte Berfuche, durch gütlidde Unterhandlungen fich mit ihm 
pi vertragen, waren alle vergeblich, der Markgrav bezeugte 
gu gütlicher Beilegung der Streitigkeiten einen fchlechten Wil⸗ 

im. Eberhard batte ſich darum auch ſchon früher mit dem 
Biſchoff von Straßburg wider ihn verbunden (1402), und 
jetzt ergriff er die angebotene Gelegenbeit, mit Gewalt fich 
Mecht zu verfchaffen, auf's bereitmwilligfte. Er fiel in's Bas 
difche ein, und verbeerte dad Land, auch Ruprecht, der 

Biſchoff von Straßburg und die elfäßifchen Städte griffen den 
Markgraven an, und fo ſah fich dieſer endlich gezwungen, nach⸗ 
jugeben. Er vertrug ſich mit dem Kaiſer (1403), und durch 
deſſen Vermittelung auch mit Eberbard (1404). Kurz dar⸗ 
auf wurden die beiden Yürften fogar Bundesgenoffen. Beide 
teaten der Bereinigung bei, welche der über den Kaifer unzu⸗ 

feiedene Erzbifchoff von Mainz zu Marbach fchloß, und in welche 
such Straßburg und fiebenzebn fchwäbifche Städte aufgenonts 
men wurden. Die Hauptbedingung diefer, unter dem Na⸗ 

men des Marbacher Bundes befannten, Einung mar, daß 
fich die Verbündeten, wenn einer von ihnen angegriffen oder 

in feinen Nechten und Freiheiten gekraͤnkt würde, zu gegens 
feitiger, fchneller Hülfe verpflichteten, und zwar felbft wider 

den Raifer, dem fie aber doch von ihrem Unternehmen Nach⸗ 

richt gaben, und ihn baten, er möchte fich daffelbe bebäglich 
und gefällig feyn laſſen, auch fie dabei ſchuͤtzen und ſchirmen 

(Herbftmond 1405). 
Aber Ruprecht erfchrat fehr über dieſes Bündniß, denn 

ee fürchtete, die Verbündeten möchten zu Wenzeln, ber 
noch immer, von einigen Ständen unterftüßt., ihm den Beſitz 
der Krone ftreitig machte, übertreten, und auf ſolche Weife 
ihn um's Reich bringen. Er fuchte ed Daher auch wieder aufs 

juildfen. Er berief die Verbündeten mebreremale zu fich, aber 

zuerſt fandten fie nur ihre Raͤthe, ließen auch dem Kaifer ers 
Hören, fie hätten ihr Buͤndniß nicht wider ihn und Dad Reich, 
fondern blos zur Erbaltung der öffentlichen Sicherheit gefchlofe 

fen, wollte ex e3 betätigen , fo wuͤrden fie ihm mit Leib und 

But dienen, Frieden und Unfrieden ftünden in feiner Hand, 
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und als ſie endlich auf Ruprechts freundliche, dringende 
Bitten doch kamen, ſo nahmen ſie weder ſeinen Vorſchlag, 
wegen all ihrer Beſchwerden gegen ihn ſich vor einem Ausſchuß 

von Fürften und Herren, unter welchen auh Eberhard war, 
zu verantworten, an, noch wollten fie ihren Bund aufgeben. 
Der Grav von Wirtenberg und die Städte zeigten fich noch 
am nachgiebigften, da hingegen Bernhard und der Erzbi⸗ 

ſchoff fich fogar zum Kriege rüfteten. An die Städte wandte 
ſich daher nun der Kaiſer, und ermahnte fie, von dem Bünds 

niffe, das ohne fein Wiffen und Willen gemacht worden fey, 
abzufteben, er wolle ſich mit ihnen, wie mit den andern Stäns 
den, auf einem Neichdtage, den fie felbft beftimmen möchten, 
vergleichen. Aber auch bier richtete er nichtd aus, die Städte 

beftanden auf ihrer Freiheit, Buͤndniſſe aufrichten zu düsfen, 

und erklärten, was fie befchworen hätten, bei dem wollten 
fie auch bleiben (1405 — 1407). 

So beftand denn der Marbacher Bund, troß des Kaiſers 

Bemübung, ibn zu zernichten, fort; ja er verftärkte fich ſo⸗ 
gar, noch im jahre 1406 traten Mainz, Speier und Worms, 
im nächften Jahre aber der Pfalsgrav Ludwig, Herzog in 
Baiern und Augsburg ibm bei. 

Um den armen Kaiſer noch mehr zu aͤngſtigen, hatte fich 
indeß au Wenzel wieder aus feiner Untbhätigkeit erhoben, 
und fich zuerft an die fchwähifchen Stände gewendet, vor als 
len an den Graven Eberhard, welcher durch feine Verbeis 
rathung mit Eliſabeth, der Nichte Wenzels, mit ihm vers 

fhwägert worden war (Kenzmond 1406). Er verfprach dem 
Graven große Dienftgelder, und zum Pfande dafür die Städte 
Heilbronn, Weil und Eßlingen; die Reichsſtädte aber ers 
mahnte er, getreulich bei ihm zu bleiben (1407). Doch Rus 

prechts glimpfliche Nachgiebigfeit vereitelte feine Bemuͤhun⸗ 
gen, und diefer blieb bis an fein Ende (1410) im Beſitz der 
Krone. Nach feinem-Iode aber löste fich auch der Marbas 
cher Bund auf, nachdem er ſich noch das leßtemal in der 
Febde des Markgraven von Baden und der Städte widen 
Friedrich von Deftreich thätig erzeigt hatte (1409). 7 



Dem naͤmlichen Friedrich hatte Eberhard, mit noch 
mebreren ſchwaͤbiſchen Fuͤrſten und Herren, kurz vorher Hülfe 
gefendet wider die Appenzeller, welche‘ fich unter Rudolf 

von Werdenberg mit Machterboben hatten, um die Bauers 
ſchaft vom Joche des Adels zu befreien. Durch diefen Beiſtund 

verftärkt, batte der Herzog den Siegeslauf feiner Feinde aufs 
gehalten, und fie durch eine Schlacht gezwungen, die Belas 
gerung von Öfegenz aufzuheben Cim Wintermond. 1408), und 
Ruprecht hatte hierauf einen Frieden vermittelt. 

. Bei Selegenbeit dieſes Krieges trat auch Lindau dem Bune 
de der Städte mit Eberhard bei (1408), und zwei Jahre 
ſpaͤter ſchloß EBlingen noch ein befonderes Buͤndniß zu Schuß. 
und Trug mit ihm, erhielt auch dabei dad Oeffnungsrecht in 
allen Burgen und Schloͤſſern des Graven. 

Nach dem Tode Ruprechts wurde der Koͤnig Sig 
mand von Ungarn, Wenzeld Bruder, zum Kaifer ers 
wählt. Diefer gelobte gleich beim Antritt der Herrſchaft die 
Ruhe des Neiches wieder berzuftellen, vor allem aber, als 
oberfter Sthirmsvogt der Kirche, die verderbliche Spaltung 

in dieſer zu beendigen. 

Denn damals ſah die Chriſtenheit drei le zumal ft 3 
um die dreifache Krone ſtreiten. Jobann, Gregor.und 
Benedikt waren ed, die in Stalien, Spanlen und Frank 
reich hauſsten. Wechfelfeittg t tbaten fie einander, in.den Bann, 
was der eine gut hieß, verwarf der andere, bie YAnhänger des eis 
nen verfluchte der andere, und fo kam bie Kirche in große Vers 
wirrung. Auch that in anderer Hinficht ihr eine Verbeſſerung 
fehe Roth. Denn die Beiftlichkeit, hohe und niedrige , führte 
das fehändlichfte Leben, und keine Klagen, keine Ermahnuns 

gen, nicht die freimüthigften, fhärfften Nügen vermochten fie 
za. heſſern, dad Verderbniß wurde vielmehr immer größer, und 
drohte auch der Gewalt und dem Anſehen des geiftlichen Stans 

Bes. den Untergang. Denn fihon war felbit beim gemeinen 
Volke die Achtung gegen dieſen Stand fehr gefunten, dahin’ 

war in gar vielen Gemuͤthern der Glauben an die Heiligteit 
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des Yapfted, und überall im teutſchen Reiche zeigte fidh eine 
Unzufriedenheit mit der beſtebenden Verfaffung und Lehre der 
Kirche. Sie fprach fich befonderd in Böhmen fehr lebhaft aus, 
Dort rügten Jobann Huß und Hieronymusvon Prag 
laut die Mißbraͤuche der Kirchenlebhre und die Sittenlofigfeit 
der Geiſtlichen, und ihr Anhang wurde immer größer. So 
war, wenn diefe Meinungen, Spaltungen und Verderbniſſe 
noch länger fortdauerten, für Die Kirche Das Aergſte zu fürchten. 

Das bedachten auch die teutfchen Fürften mit ihrem Kai⸗ 
fer, und diefer beredete daher mit dem Papft Johann eine 
allgemeine Kicchenverfammlung, welche su Koſtanz am Bodens 

fee gehalten werden follte (1413). Beide fandten darauf übers 
all bin ihre @inladungsfchreiben , und fo erfhien, ald die Kir⸗ 
chenverfammlung im Jahre 1414 eröffnet wurde, eine gewal⸗ 
tige Menſchenmenge zu Koftanz. Geiſtliche bei achtzehntaufend, 
unter ihnen zwei und zwanzig Kardinaͤle, ſieben Patriarchen, 
zwanzig Erzbiſchoͤffe, zwei und neunzig Biſchoͤffe, ſechshun⸗ 

dert Praͤlaten und Doktoren, viertauſend Prieſter; Laien uͤber 
achtzigtauſend, unter ihnen ſechs und zwanzig Fuͤrſten, hun⸗ 

dert und vierzig Graven, über zweitauſend Ritter und Edle. 
Aus allen Landen waren Leute da, felbit aud Neußenland und 

der Türkei, Ehriften, Mohamedaner und Heiden. Und für 

all dies Volk gab es immer Lebensmittel genug, denn der 
Raih der Stadt, hatte trefflich Sorge getragen, auch, wurde 
bie innere Ruhe nie gefährbet. 

Auch der Grav Eberhard von Wirtenberg 6 beſuchte 
mit ſeinem Sohne und ſeiner Gemahlin zweimal dieſe Kir⸗ 

chenwerſammlung (1414, 1415). Er wohnte daſelbſt dem feier⸗ 
lichen Aufzug am Fronleichnamsfeſt bei, erhielt auch mehrere 
Vergünftigungen vom Kaifer, die Schirmsvogtei des Kloſters 
Herrenalb wurde ihm aufs neue übertragen, feine Befreiung 
von fremden Gerichten abermals beftätigt, und ihm erlaubt, 
Beächteten den Aufenthalt in feinen Landen geftatten gu duͤr⸗ 
fen. Auch vertrug ihn der Pfalzgrav Ludwig damals mit den 
Herten von Enden (1415), | 
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Etwas über drei Fahre dauerte die Kirchenverfammlung. 
Gleich Unfangs fuchte man durch die Verbrennung des Jo⸗ 

bann Huß und ded Hieronymus von Prag der Keberei 
zu feuern, hierauf fam die Berfaffung der Kirche zur Sprache, 
Alle drei Päpfte follten ihre Würde niederlegen, Gregor 
tbat Died obne Weigern, Benedikt wurde trog feiner Weis 
gerung abgefegt, Johann aber, der von allen drei allein 
zu Koſtanz gegenwärtig war, entflob verkleidet aus der Stadt 
zum Herzog Friedrich von Deftreich, welcher darob ges 
ächtet wurde und in große Noth Fam, bis er felbft den Papft 
wieder nach Koſtanz lieferte, mo diefer gefangen gefeßt und 
zu feiner Abdankung gezwungen wurde, Nun ward ein neuer 
Yapft, Martin, gewählt, undjegt glaubte Sigmund die 
Rirchenverbefferung vollbringen zu können, aber weder der 
Hapſt noch die Geiftlichen zeigten fich dazu geneigt, erfterer 
gieng fogar wider ded Kaiferd Willen nach Stalien, und die 

Berfammlung löste fich auf Cim Oftermond 1418). 

So wurden, beſonders durch die Raͤnke der Geiftlichkeit, 
die Bemühungen des Kaiſers und feiner Fürften vereitelt, felbft 

den fchreiendften Mißbräuchen wurde nicht abgeholfen, der 
Bertrag ded Papftes mit den Teutfchen enthielt nur in allges 
meinen Ausdrüden abgefabte Dertröftungen und Verſiche⸗ 
zungen. 

Der Grav Eberhard erlebte das Ende der koſtanzer Kir⸗ 
denverfammlung nicht mehr. Im Fruͤhlinge des Jahres 1417 
wurde er frank, gieng nach Goͤppingen, um dort den Sauers 
beunnen zu trinken, und ftarb auch vafelbft am Himmelfahrtd« 
Tage, den fechözehnten des Wonnemonds, Diorgend zwiſchen 
fieben und acht Uhr. Sein Leichnam wurde nach Stuttgart 
geführt und Dort beigeſetzt. 
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Sechsſstes Kapitel, 

1417 — 1441. 

Gravb Eberhard IV. und feine Sohne Ludwig 1. und Ulrich. 

Huſſitenkriege. Basler Kirchenverfammlung. 

Dem Graven Eberhard dem Milden folgte fein Sohn 
Eberhard. Dieſer trat die Herrfchaft während einer Fehde 

mit dem Pfalzgraven Otto an, zu weldyer des Pfalzgraven 
Händel mit Friedrich von Zollern, der Streit wegen des 
Stab zu Gültlingen, den Wirtenberg und Pfalz zugleich ans 

ſprachen, und die Gewaltthat zweier pfälsifchen Diener an 
pirtenbergifchen Unterthbanen verübt, Anlaß gegeben hatten. 

Erftarb aber nach kurzer Herrſchaft ſchon im Jahre 1419 am 
jmeiten Xage des Heumondd an einer Seuche, die ſich von 
Koftanz aus über Schwaben verbreitet hatte. 

Triedliebend wie fein Vater, erneuerte ex, gleich nachdem 
er die Herrfchaft angetreten hatte, den Bund mit den Reiches 
ftädten, ihnen verfprechend, daß er Niemanden, felbft dem. 

Kaifer nicht, gegen fie beiftehen wolle. Hierauf vertrug er fich 
auch mit dem Pfalzgraven Otto, und beide Fürften wurden 
bei einer perfönlichen Zuſammenkunft Freunde. Otto balf 

dem Graven von Wirtenberg mehrere kleine Streitigkeiten 
des Adels vermitteln (1417, 1418), blieb auch deffen Freund 
bei der fortwährenden Fehde ihrer Lehensleute gegen einander, 

Eberbarden zu lieb ftand er von der Belagerung der Stadt 
Sulz ab, mit der Aeußerung, gerner, ald jedem Andern, thue 
ex ihm etwas zu. Gefallen. Der Streit ihrer Dienftleute wurde 
erft nach Eberbards Tode im Heumond 1419 beigelegt, dem 
Graven von Zollern wurde eine Friſt zu Bezahlung feiner 
Schuld anberaumt, der Stab von Bültlingen aber wurde dem 
zugeſprochen, der die Stadt Wildberg in Belig hätte. 

als ihr Vater ftarb, waren Eberhards beide Söhne, 
Ludwig und Ulrich, noch fehr jung. Ihre Mutter, Hen⸗ 
riette von Mömpelgard, und der Herzog Karl von 

Lothringen machten auf | die Bormundfchaft Anfprüche, 
Hen⸗ 

/ 
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Henrietten gelang's, den Herzog zu verdraͤngen, ſie wurde 
Vormünderin, aber ihr zur Seite ſtand ein Vormundſchafts⸗ 

rath. Mit dieſem hatte ſie beſtaͤndig Streit, denn ſie war eine 
herrſchſuͤchtige, dabei aber auch muthige und entſchloſſene 

Frau. Die Raͤthe meinten, Henriette wollte zu viel in die 
Herrfchaft greifen, und fich der Meifterfchaft zu viel anneh⸗ 
"men, und beftritten die Nechtmäßigfeit einiger Gorderungen 

von ihr. 

Auch von außen war die vormundfchaftliche Herrfchaft ſehr 
unrubig ; obwohl die Graͤvin fich Durch die Verlobung ihres 

Eohnes Ludwig mit der älteiten Tochter des Pfalzgraven 
Ludwig, Mechtild, Cim Windmond 1419) ficher zu fels 
len fuchte,, fo Fam doch Fehde über Fehde. © 

Mit den Geroldseckern gieng's zuerit an. Diefe wollten 
ten Wolf von Bubenhofen, einen wirtenbergifchen Dienfts 

mann, wegen ciner an fie gemachten Forderung nicht befries 
digen, und Wolf wandte ſich um Hülfe an feinen Lehns⸗ 
bern. Die ward ihm zugefagt, und ein zahlreicher Adel rüs 
ftete fi) nun’ zu feinem Beiftand, auch die Städte fandten, 

teoß ber Geroldsecker Abmahnung, die vertragsmaͤßige Hülfe. 
So mußten fih, da Wolf ihre Stadt Sulz mit einem flars 
ten reifigen Zuge zu belagern begann, die Geroldsecker, obs 
wohl auch fie zahlreiche Helfer hatten, doch zulet zu einem 
gütlichen Vergleiche verftehen, der auch Durch des Pfalzgraven 

Ludwig Bermittelung am neunten des Weinmonds (1420) 
im Lager vor Sul; zu Stande kam, aber bei der perfönlidyen 
Grbitterung Wolfs und Heinrichd von Geroldsechk, die 
fogar in Schmähreden ausbrach, bald wieder gebrochen wur⸗ 
de. Nun nahmen die Wirtenberger Sulz ein, und belagerten 
das benachbarte Schloß Albeck. Ein zweiter Waffenftillftand 

endigte auch diefen Streit (Wonnemond 1421), die Gefans 
genen wurden von beiden heilen freigegeben und die Brand⸗ 
ſchatzungen erlaffen, die Stadt Sulz aber behielten die Wirs 
tenberger noch inne. Darüber gieng's von neuem los, die 
Geroldsecker überfielen die Stadt Dornhan und plünberten 

Geſch. Wirtenb. L 6 
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ſie, ihre Genoſſen aber ſtreiften bis gegen Lorch und Rechberg 
hin (1422). Doch auch die Wirtenberger erhuben ſich nun 

wieder, und die Geroldsecker kamen in große Noth, ſo daß 
ſie endlich doch, da ihre Bemuͤhungen, die Staͤdte abzumah⸗ 

nen, den Markgraven von Baden aber und den Pfalzgraven 
auf ihre Seite zu bringen, vergeblich waren, ſich ernſtlicher 
zu einem Vergleiche bereit zeigten. Dieſer kam nun auch durch 
Vermittelung des Pfalzgraven am ſechs und zwänzigſten des 
Wintermondes zu Stande, die Herren von Geroldseck mußten 
Sulz zum offenen Haus fuͤr Wirtenberg machen, den vierten 
Theil dieſer Stadt für Wolfs Forderung auf Wiederloͤſung 
an die Graven von Wirtenberg abtreten, auch dieſen den Vor⸗ 
kauf und die Loͤſung laſſen, wenn ſie die Stadt verpfaͤnden 
oder verkaufen wollten, ſie mußten verſprechen, gegen ein 
jaͤhrliches Dienſtgeld von dreihundert Gulden der Herrſchaft 
Wirtenberg getreue Diener zu ſeyn, auch weder Dienſt noch 
Pfandſchaft eher aufzugeben, als bis die jungen Graven das 
fünf und zwanzigſte Jahr erreicht haben würden. Dafür ers 
hielten fie von Wirtenberg wieder, was fie von dieſem von 
Alterd ber zu Leben gehabt hatten, den Bürgern von Sulz 

aber wurde aller Schaden wieder erftattet, und fie mußten der 

Herrſchaft Wirtenberg ſowohl ald den Geroldseckern buldigen. 
Kaum war auf folche Weiſe diefer Streit beigelegt, fo brach 

mit Friedrich von Zollern eine neue Fehde aus. Eine 

ſchon im Jahre 1415 gefchebene Güterwerpfändung und die 

Anfprüche einiger wirtenbergifchen Lehensleute, Gläubiger des 
Graven, welche diefer, obgleich deswegen fogar vom Biſchoff 
von Koftanz in den Bann getban, nicht befriedigen wollte, 
gaben dazu Veranlaffung. Friedrich, um einen mächtigen 
Helfer zu erhalten, verkaufte feine Burg Zollern mit Hechingen 
und Mößingen an Bernhard von Baden, dem Haufe 
MWirtenberg aber kündigte er den Dienft auf, mit groben 
Schimpfmworten gegen die Brävin Henriette. Doch diefe 
ließ fich nicht ungeftraft ſchmaͤhen, er folle ſehen, gab fie ihm 
zur Antwort, daß er ed mit feinem ſchwachen Weihe, fondern 

mit einer Fuͤrſtin zu thun babe, | 



Er erfuhr ed auch. Durch die Städte verftärft, fielen ibm 

die Wirtenberger ind Land, eroberten ed, gewannen nach eis 
ner balbjährigen Belagerung die hochgelegene, wohlbefeftigte 
Burg Zollern, und zerftörten fie. Fried rich felbft wurde 
gefangen und in einen Thurm zu Mömpelgard gefeßt, wo er 
auch ftarb (1429). 

Nach feinem Tode verglich fich fein Bruder Eitelfrig 

wegen Friedrichs Herrichaft, welde Wirtenberg immer 

noch inne hatte, mit diefem Haufe, und erhielt ſie auch gegen - 

Abtretung der Dörfer Mößingen, Efchingen, Belfen und Jo⸗ 

bannesweiler, und gegen dad Verfprechen, für fich und feine 
Nachkommen der Herrfchaft Wirtenberg Diener zu feyn ; wenn 
ee aber ohne rechtmäßige männliche Erben fterben wuͤrde, follte 
die ganze Herifchaft an Wirtenberg fallen. 

Bald nach Beendigung der zollerifchen Fehde hub eine 

neue an mit dem Markgrauen Bernhard von Baden, 

Während des Marbacher Bundes waren zwar die Mißhelligs 

keiten Wirtenbergs mit diefem Fürften beigelegt worden, aber 
fein Betragen in den beiden leuten Fehden hatte den alten 
rofl aufs neue erweckt, willig trat daher nun Wirtenberg 

dem Bunde des Pfalzgraven und der elfäßifchen Städte wider 

Baden bei, und, trog Sigmund Abmahnungsfchreiben, 
brach bald ein Krieg aus. Verheerend fielen die Verbündeten 
ind Babifche ein. Raſtadt und viele Dörfer wurden verbrannt, 
und Muͤhlberg belagert. Doch hier kam's zu einem Vergleich, 
juerft mit dem Pfalzgraven und den Städten, hernach auch 
mit Wirtenberg Cim Heumond 1424). Beide Parteien, Wirs 

tenberg und Baden, mußten eine Summe von fünftaufend 
Gulden hinterlegen zur Verbuͤrgung des' früher gefchloffenen 
pforzheimer Vertrags wegen Herrenalb. Die übrigen Streis 
tigfeiten follten durch Austragsrichter gefchlichtet werden, auf 
Zollern, Hechingen und Mößingen aber follte Bernhard 

mit einer Bürgfchaft von dreitaufend Gulden Verzicht-leiften. 

So gab's während der Bormundfchaft beftändig Febden, 

unb im Stabre 1421 follte Wirtenberg auch an dem Neichöfriege 
6 % 
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gegen die Huffiten Theil nehmen. Diefe hatten, erbittert über 
die treulofe Ermordung ihrer Lehrer Huß und Hieronys 
mus, ſich mit Macht erhoben, und ald Wenzel darob vor 
Schrecken geftorben mar (Uerndtemond 1419) feinem Nach⸗ 
folger, dem Haifer Sigmund, den Geborſam aufgefünbigt. 
Sigmund rief, vom Papfte unterftügt, dad Neich zur Hülfe 
wider dieſe Ketzer auf. Allein bei der ſchlechten Unterftügung 

‚ der Stände mißlang der erfte Verfuch gänzlich (1420), und 
der Kaifer fehrieb nun einen neuen Reichstag nach Nürnberg 
aus. Da wurde, weil die Stände fich der Einführung einer 
beftimmten Kriegsfteuer widerſetzten, zum erftenmal ein Ans 
fchlag gemacht, mie viel ein jeder Stand zum Reichsheere ftels 
Ien follte. Dad Haus Wirtenberg war unter den Fürften, 
welche am höchften angefchlagen waren, ed folkte zwanzig 

Glefen ftellen, die Glefe zu fünf Reifigen und ſieben offen. 

Nun geſchah ein neuer Zug nach nady Böhmen, allein dies 
fer, noch fchlechter von den Ständen unterftüßt als der erſte, 
fiel noch fchlinnmer aus (1422). Da wurden die Huffiten viel 
kuͤhner ald zuvor, fie fielen heraus in’d Neich, und tbaten 

mit Brand und Verbeerung großen Schaden. Dies geſchah, 

ald gerade im Neiche viel Streitend war wegen der Reichs⸗ 
verweferei, welche Sigmund bem Erzbiſchoff von Mainz 

gegeben hatte, die aber der Pfalzgrav Ludwig anfprach, fie 
auch nach langen Verhandlungen durch freiwillige Abtretung 

vom mainzer Erzbifchoff erhielt. Wegen diefer Händel war 
auch des Kaiſers Verſuch, einen neuen Landfrieden aufzurich⸗ 
ten, feblgefhlagen, und der Tag zu Frankfurt war fruchtlos 
abgeloffen (1423). 

Dielen Tag hatte auch der Grav Ludwig von Wirten- 
berg befucht, aber erſt drei Jahre fpäter wurde er für voll» 

jaͤhrig erklärt, und in Die Herrfchaft eingefetzt (1426). Indeß 
war der Bräutigam feiner Muhme Elifabeth, Bernhard 
der Juͤngere, Markgrav von Baden, geftorben,, und man ſah 
fich um einen andern Gemahl für die rävin um. Der Her: 
zog Albrecht von Baiern wurde dazu erkohren, und auf 



Pfingſten 1428 follte bad Weilager gefeiert werben. Allein der 
neue Gemabl ftand Elifabetben nicht an, feine Liebesge⸗ 
fhichte mit der augsburgifchen Baberötochter, Agnes Ders 
nautrin, war auch ihr bekannt geworden, und fie felbft 

hatte fich fchon einen Liebhaber auderlefen. Der Graf Jo⸗ 
bann von Werdenberg war ed, der feine Geliebte nun 

entführte und fich heimlich mit ihr trauen ließ. Das gab zwar 

Anfangs einen großen Lärmen , die Mutter ärgerte fich darob 
zu tobt, und. Die Graven wollten ihrer Muhme kein Heiraths⸗ 
gut geben; doch bu > war der ärgfte Unwillen vorüber, einige 
Freunde des Werdenbergerd vermittelten eine Ausföhnung, 
und Elifabeth erhielt fechszehntaufend Gulden. Haudfteuer 
von ihren Neffen, dagegen verfprach fie mit ihrem Gemahl, 
nichtd mehr zu fordern (1431). Allein im Sabre 1456 machte 
einer von Eliſabeths Söhnen eine neue Forderung an die 

Graven von Wirtenberg, fein Vater mifchte fich auch darein, 
und zwar auf eine fo beleidigende Art, daß eine Fehde unvers 

meidlich fchien ; doch die St. Joͤrgens⸗Geſellſchaft brachte 

nach langen Unterbandlungen endlich einen Vergleich zu Stans 
de, Kraft deffen Wirtenberg den Werbenbergern die, ihnen 
ſchon länger verpfändete, Stadt Sigmaringen mit Zubehör, 
gegen das ewige Deffnungsrecht darin, abtrat, und auf die 

MWiederauslöfung der Stadt Möhringen verzichtete, wogegen 
nun auch Die Merdenberger von all ihren Forderungen abs 
ftanden (1439). 

Als Ludwig zur Herrſchaft gelangte, mar Die Gefahr vor 
den Huſſiten gerade wieder größer geworden, dieſe Leute was 
zen in Meißen und in Schleften verbeerend eingefallen. Da 

beſchloſſen die Yürften, man folle einen neuen Anfchlag mas 

chen, und diefer kam auch im Jahre 1427 zu Frankfurt zu 
Stande. jeder. Yürft follte mit feinen Kriegsleuten, deren 
Wirtenberg dreitaufend ftellen mußte, auch mit Büchfen und 

anberm Gezeuge nach Nürnberg fommen, von wo aus man 
in vier Haufen die Huffiten angreifen wollte. Aber viele von 

den Ständen blieben aus, und auch Diefer Zug lief unglüdlich 
ob. Da fetzte des Papſts Ubgefandter, der Kardinal vom 

wi 
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MWinchefter, einen neuen Tag nach Frankfurt; bier und zu 
Heidelberg (im Wintermond 1428) fam man nun auch wegen 
einer allgemeinen Steuer, der gemeine Pfenning genannt, 
überein, die zur Werbung von Soͤldnern wider die Böhmen 
‚gebraucht werden follte. Aber auch dies half nichts, die Huf⸗ 
fiten wurden immer furchtbarer,, im Reiche ſelbſt verfiel der 

Landfrieden immer mehr, und fo mußte der Kaifer Sigmund 
endlich einen neuen Neichdtag nach Nürnberg zufammenbes 
rufen, um fich wegen eines Anfchlags wider die ſchnoͤden, vers 
dammten Keßer zu vereinigen, zugleich aber auch Frieden und 
Gerechtigkeit, die leider in Xeutfchland lange darnieder ges 
druͤckt geweſen, und das ebenfalld darnieder liegende kaiſer⸗ 
liche Hofgericht wieder aufjurichten (1430). Zablreich fanden 
ſich auch Fuͤrſten, Herren und Städte zu Nürnberg ein, aber 
der Kaifer felbft zögerte zu Eommen, und nach einer Beratbs 
fehlagung wegen Anwendung des gemeinen Pfennings giengen 
Die Stände aus einander. 

Da bedachten die Räthe von Wirtenberg, wie auch diefer 
Reichstag wieder fruchtlod abgeloffen fey, und fandten Bot: 
ſchaft an die Städte: Weil die Läufe der Huffen wegen fo 
gefährlich und härter als je feyen, auch lüderlicy dazu getban 
werde, und man zu Nürnberg jest ſchimpflich gefchieden fey, 

fo follte ein Büntniß gemacht werden zwiſchen Wirtenberg, 
der Nitterfchaft Sankt Sörgend: Schild und den Städten, 

damit fie ibrerfeitd in rechter Berfaffung blieben. Allein die 
Städte nahmen diefen Vorſchlag nicht an, und fo ward aus 
der ganzen Sache nichts. j | 

Dagegen wurde zu Nürnberg ein einjähriger allgemeiner 
Frieden und ein Zug gegen die Huffiten befchloffen (1431). 
Bablreiche Heerbaufen erſchienen zu dieſem Zuge, auch Wirs 
tenberg fandte eine anfebnliche Hülfe, aber der Huffiten furchts 
baren Anblid vermochte das Heer nicht zu ertragen, und fuchte 
in ſchmachvoller, verderblicher Flucht fein Heil (1431). 

Da erkannten der Papſt und der Kaifer, daß es doch beffer 

wäre, wenn man gütliche Unterhandlungen mit den Hujfiten 
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anfnüpfte, und fie befchloffen Died auch auf der nächftbevors 
ftebenden Kirchenverfammlung in Bafel zu tbun; denn da 

follte von drei Sachen gehandelt werden: Wie man den Uns 

glauben der Huflen, und anderer, die etwa aufftänden, daͤm⸗ 
men, alle böfen Sitten und Gewohnheiten und alle unordents 

lichen Laͤufe ftrafen und abthun, und endlich den gemeinen 
Frieden zwifchen allen Herren und in allen Landen wohl Mas 
chen und beftätigen könne. 

Auch kam wirklich zu Bafel ein Vergleich mit den Huffiten 
zu Stande, durch welchen der Kaiſer Böhmen wieder erhielt. 
Sigmunds Feftigkeit und Klugheit wirkten auch fonft mans 

ches Gute, aber ex fo wenig ald fein Nachfolger Albrecht 
von Oeſtreich erlebten den Ausgang diefer Verſammlung, 
erft unter Fried rich gieng fie zu Ende (1448); aber wegen 
der Nachgiebigkeit des Kaiferd kam, bei aller Feſtigkeit der Bäs 
tee und Fürften, auch hier nichts Gutes zu Stande, und das 
Wiener Konkordat, dad Friedrich mit dem Papfte fchloß, 
brachte der teatfchen Kirche großen Schaden. 

. Auch der Grav Ludwig hatte diefe Berfammlung befucht, 
und noch während derfelben war fein Bruder Ulrich eben» 
falls für volljährig erklärt worden, und beide Brüder verwal⸗ 

teten dad Land nun gemeinſchaftlich (1433). 

Sie fchloffen im Jahre 1434 mit den Städten Eßlingen, 
Reutlingen und Weil eine neue Einung zu gegenſeitigem Bei⸗ 
ſtand, und verſprachen ihnen das Oeffnungsrecht in allen 
wirtenbergifchen Burgen. Im naͤchſten Sabre wurde dieſe Eis 
nung erneuert und auf zwanzig MNeichöftäbte ausgedehnt. 
Denn beide Theile erkannten, daß eine folche Vereinigung 
ihnen großen Nugen brächte, weil ed gerade Damals in Schwa⸗ 

ben wieder unrubiger wurde. Wirtenberg felbft hatte mebrere 
Fehden, die an fich unbedeutend waren, aber wegen der Lehens⸗ 

verbindungen ihrer ®egner beinahe wieder die alten Irrungen 

mit Baden, Pfalz und Zollern erweckt hätten. 

Dedwegen aber dachten die Braven von Wirtenberg num 
um fo eifriger darauf, Den früheren Plan einer Bereinigung 

2 
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der Städte mit der Sankt Yörgend = Gefellfchaft auszuführen, 
und wirklich brachten fie nun auch ein Buͤndniß auf zwei 
Sabre zu Stande, zu Handhabung bed Landfriedens und zum 
gegenfeitigen Beiftand wider ungerechte Angriffe. Zugleich vers 
längerten fie ihren Bund mit den Reichsſtaͤdten auf fünf wei⸗ 

tere Sabre, und fchloffen auf eben fo lange Zeit eine Verei⸗ 
“ nigung mit den Hethogen von Baiern (1437). 

So forgten fie für Die Ruhe ihres und ded ganzen ſchwaͤ⸗ 
biſchen Landes, aber zu einen Zuge wider den Herzog von 
Burgund, der die Belehnung vom Reiche verweigert, ver⸗ 
ſchiedene dieſem zugehoͤrige Herrſchaften an ſich geriſſen und 

des Kaiſers Majeſtaͤt veraͤchtlich gehalten hatte, wollten ſie 
ſich eben ſo wenig als die Staͤdte verſtehen (1437). Schon 

damals hatten die Kaiſer, namentlich Sigmund, viel mit 
der Staͤnde ſchlechtem Willen, der ihnen oft bei ihren heil⸗ 
ſamſten Unternehmungen im Wege ſtand, zu kaͤmpfen; auch 
gab die damals aufkommende Sitte, die Reichstage nicht 
mehr perſoͤnlich zu beſuchen, ſondern blos durch Geſandte zu 

beſchicken, zu mancherlei Weitlaͤufigkeiten und Verzoͤgerungen 
in den Geſchaͤften Anlaß. 

Im Jahre 1440 erhielten die beiden Graven von Wirten⸗ 
berg auch ein Dankſagungs⸗ und Belobungsſchreiben vom 
Papſte, weil fie deſſen Geſandten aus den Händen eines 

ſchwaͤbiſchen Raubritters, Siesfrier von Zuͤllnhard, 
befreit hatten. 

Siebentes Kapitel, 
1441 — 150 

Ludwig I. und Ulrig V. Teilung, des Landes Wirtenberg. 
Schweizer Kriege. Ulrichs Krieg mit den Neichskädten. 

Die beiden Brüder, Ludwig und Ulrich, hatten bisher 
dad Land gemeinfchaftlicy verwaltet und Einen Hofftaat ges 
habt, nun aber verbeirathete ſich im Jahre 1441 auch der 
jüngere Grav, Ulrich, mit Margarethe von Kleve, 

\ 
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und fieng jett eine eigene Hofbaltung An, da wurbe denn für 
nöthig erachtet, auch dad Land zu theilen, und Died wurde, 
nachdem beide Brüder fich vorher noch vereint hatten, ihr 

Rebelang allen Unfrieden gegen einander zu vermeiden, und 
ftet8 freundlich mit einander ald Brüder zu handeln, in’d Werk | 
gefeßt, mit Zuftimmung ber Mutter und ber Raͤthe (Sankt 
Sörgend= Xag 1441). 

Der Nektar wurde ald Scheidelinie angenommen. Den 
jenfeitigen Theil, der Alp zu, nebft der Nußung der Klöfter 
Rellingen, Salmansweiler, Dentendorf, Udelberg und Wins 
neden, erhielt Ludwig; den diesſeitigen, nebft der Nutzung 
der Klöfter Bebenbaufen, Herrenalb und Maulbronn, Ulrich. 

Gemeinſchaftlich ſeyn follten Stuttgart and die Herrſchaft 

Reichenweiher ſamt Zubehoͤr, auch alle Lehen, welche heim⸗ 

fallen würden. Was Ludwig an feinem Theil zu viel babe, 
dafür follte er Ulrich en entfchädigen, auch nach zwei Jah⸗ 
een diefem, wenn er es verlange, feinen Theil auf eben fo 
lange Zeit abtreten. Weltliche Lehen follte Ludwig, doch mit 

feines Bruders Wiffen und Zuftimmung , vergeben, von den 
geiftlichen aber ein jeder die in feinem Antheil gelegenen, 

Jeder follte feine eigene Kanzlei baben, auch fein Land und 
Leute allein verforgen und vermalten, doch Bürger und eigene 
Leute nicht mehr als bertömmlich befteuern. Ohne des ans 
dern Bormiffen aber follte von feinem etwas verpfändet oder 

verkauft werden; wollte aber einer eine Pfandſchaft einlöfen, 

fo follte der andere Theil daran nehmen dürfen. Keiner follte 

ohne den andern Krieg anfangen, oder eig Buͤndniß fchließen. 
- Streitigkeiten zwifchen ihnen und ihren Dienern follten durch 
gemeinfchaftliche Richter vertragen werden. Sämtliche Städte 

und Burgen follten beiden Brüdern zu ihrem Geſchaͤft und ih⸗ 

ver Nothburft gleichmäßig offen feyn,.und alle Bauten zu 
Schuß und Wehr darinnen auf gemeinfchaftliche Koſten ges 
fcheben, eben fo follten das Zeug, das zur Webre diente, und. 

Die Dazu erforderlichen Werkleute gemeinſchaftlich unterhalten 

werden. Auch wo Tagſatzungen zu befchiden, Leiftungen zu 

thun und Kriege zu führen wären, follten die Unkoften gemeine 
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fchaftlich feyn. Der Wildbann follte jedem in feinem Theile 

eigen feyn, Seen und gefangene Wafler aber gemeinfam. Die 

Schulden , Leibgedinge und dergleichen , wurden vertheilt. 

So geſchah nun, was der Grav Eberhard der Grei⸗ 

ner achtzig Jahre vorher fo geſchickt zu verhüten gewußt hatte, 
das Land Wirtenberg wurde getheilt. Aber bald erfannten die 
Graven, daß diefe erſte Theilung gar unvolltommen und uns 
gleich fey, fie nahmen daher am fünf und zwanzigſten des 

Wintermonds im Jahre 1442 eine andere vor. 

Dad ganze Land wurde auf's neue in zwei Theile gefchies 
den. Den Uracher Theil befam Ludwig. Er enthielt die 
Aemter Urach, Rofenfeld:, Tübingen, Oberndorf, Hornberg, 
Dornban, Dornftetten, Kalm, Neuenbürg, Wildbad, Zavels 
ftein, Bogteberg, Bröningen, Adberg, Bietigheim, Baihingen, 

Brakenheim, Süglingen, Bartach, die Herrſchaft Reichenwei⸗ 
ber, das Waldvogtamt und alle andere Forſte in diefem Theil 

gelegen, Alles mit Städten, Schlöffern, Weilern und dazu ges 
börigen Höfen. Auch die Burgen Urach, Wittlingen, Seeburg, 
Hunderſingen, Kirhtenftein, Achalm, Waßned, Hornberg, 
Vogtsberg, Asberg, Baihingen, Blantenhorn, Wagens 
beim, Nagold, Neuenbürg, Kalm, Zavelſtein, Beilftein und 

Sponeck im Elfaß, nebft dem wirtenbergiſchen Antheil an 
Meipperg und Sachfenheim. Werner gehörten zu Ludmwigd 

heile die Pfandfchaften Schiltach, Tuttlingen, Meimsheim, 
Horrheim und Haslach, Mägdeberg, Sternenfeld, Witterds 
haufen, Kichtenftein ob Neufra, Möglingen, Weil im Dorf, 
Ingersheim, ein Theil von Sachfenheim, Mundingen, Guns 
belsheim, Helmsheim, Blanfenftein, Urslingen, dad Gut zum 
kalten Markt, das Grosholz, dad Vogtrecht zu Benzingen und 

der Hof zu Beringen; die Klöfter Maulbronn, Bebenhaufen, 
Alpirsbach, Hirſchau, Herrenalb, Rechentshofen, Frauenzim⸗ 
mern, Offenhaufen und Pfullingen. 

Ulrichs Antbeil, der Reuffener Theil genannt, ents 
hielt Die Aemter Nürtingen, Neuffen, Srösingen, Waiblingen, 
Schorndorf, Göppingen, Kirchheim, Stuttgart, Kantſtadt, 
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Badnang, Bottwar, Marbach, Balingen, Ebingen, mit den 
in diefem Theile gelegenen Forften, ausgenommen Walddorf 
im Schönbuch mit Zubehör. Auch die Orte Weſtheim, Gem⸗ 
rigbeim, Waldenbuch, Steinenbronn und Pleidelöheim vom 
Uracher Theil, weil diefer größer war ald der Neuffener. Bon 

Burgen erbielt Ulrich Neuffen, ed, Butenberg, Aichelberg, 
Wielandsftein, Wirtenberg, Kaltentbal, Lichtenberg, Winnes 
den, Lauffen, und den wirtenbergifchen Antheil an Srauenberg. 
Berner gehörten zu feinem Theil die Pfandſchaften Lauffen, 
Winneden und Beilftein mit ihren Aemtern, Hobenftaufen, 
Lauterburg, Neichenberg, Bittenfeld, Arneck, Rechtsſtein, 
Schlatt, Holzheim, Schilzburg, Weiler, ein Hof zu Owen und 
eine Muͤhle zu Kirchheim; an Kloͤſtern und Kloſterguͤtern: 
Ellwangen, Adelberg, Jeſingen, Nellingen, Denkendorf, der 
Salmansweiler⸗Hof zu Eßlingen, Winneden, Lorch, Backnang, 
Nurcbard, Steinheim, Oberſtenfeld, Lauffen ' Zmiefalten, 
Kirchheim und Weiler. 

Bon Wildbännen erhielt ein jeder die in feinem Antheil 

gelegenen, Ulrich aber, weil er biebei zu kurz gekommen 
wäre, befam noch einige in Ludwigs Theil gelegenen Forfte. 
Auch Seen, Fiſchwaſſer und Schäfereien wurden getbeilt. An 

Lehen erhielt Ludwig hundert und neunzehn Lehensträger 
mit hundert und vier und dreißig Gütern, Ulrich aber hun⸗ 
dert und zwei und dreißig Lebensträger mit hundert und neun 
und dreißig Gütern. Den beiderfeitigen Untertbanen wurde 
der Zug yon einem Theile in den andern vergoͤnnt, wenn fie 
vorher ihre Schagung bezahlt hätten. Gemeinfchaftlich blie= 
ben die Pfandſchaften Sigmaringen, Vöhringen, Gundelfingen 

und Leipheim, für die Pfandfchaften Winneden, Beilftein und 

Zauffen aber, die in Ulrichs Xheile lagen, übernahm Luds 

wig dreizehntaufend Gulden Schulden von feinem Bruder, 
Zuleßt wurde noch megen der Anwartfchaft auf Trochtelfingen, 
wegen der Leibgedinge, Dienftgelder, der verliehenen Kirchen 
und der Rechte und Einkünfte von Zollern und Sul; beftimmt, 

daß dies Alles theild gemeinfchaftlich, theild getheilt feyn 

foflte. Auch verbanden fich beide Brüder zur Deffnung fund 
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Schiffbarmachung ded Nekkarfluſſes, und befchloffen in Bra⸗ 
kenheim eine Zolls und Geleitftätte zu errichten. 

So wurde Wirtenberg nun zum zweitenmal getbeilt. Es 
mag ein ſchwieriges und langmwieriged Geſchaͤft gewefen feyn, 

bis man die Xheilung zur völligen Zufriedenheit beider Pars 
. teien zu Stande brachte, denn keiner wollte zu kurz fommen, 
jeder wollte bei feinem Theil auch genug Weinberge und Aek⸗ 
ter für feine und der Seinigen Nothdurft, genug Sutter für 

feine Roſſe, und befonderd auch Wälder zur Jagdluſt und 

Gewaͤſſer zur Filcherei. So behutfam man aber auch zu Werke 
gieng,, fo fiengen jetzt doch innerliche Zwiftigleiten an, die 
fchönften Gelegenheiten fich zu bereichern und zu vergrößern, 
welche Männer , wie die Eberharde, fo gut zu benußen ges 
wußt bätten, giengen unbenugt vorüber, und bie und da 
lief's felbft nicht ohne Schaden und Berluft ab. Ein und viers 
sig Sabre dauerte dieſe Xheilung, bis Eberhbardd Weisheit 
den Schaden des Landes wieder beilte. 

Die beiden Graven gelobten diefe Theilung treu und un⸗ 
verbruͤchlich zu halten, und ließen ſich alsdann zu Frankfurt 
vom Kaiſer auf's neue belehnen (Heumond 1442). 

Bald nachher aber kamen ſie in einen Zwiſt mit ihrer Mut⸗ 
ter. Denn dieſe wollte ihre volljaͤhrigen Söhne noch eben fo 

lenken und beherrſchen, wie früher, und als diefe fich dawi⸗ 
Der ſtraͤubten, wurde fie boͤs und fuchte fich durch ein Teſta⸗ 
ment zu rächen, worin fie ihrer Xochter Anna vermachte, mad 

ſie in Wirtenberg an Guͤtern beſaß. Darunter waren die Staͤdte 
Bulach und Wildberg, welche fie erſt kuͤrzlich von ihren Soͤh⸗ 
nen erkauft, das Kaufgeld aber groͤßtentheils noch nicht be⸗ 
zahlt hatte. Der Graven Vorſtellungen frommten nichts, 

. wenn fie dad Trockne nicht haben wollten, fo follten fie das 
Naſſe nehmen, ließ ihnen die Mutter fagen, mußte aber dieſe 
trotzige Rede mit dem Verluſt ihrer Freiheit büßen, fie wurde 
von ihren Söhnen auf das Schloß zu Nürtingen in Gefan⸗ 
genfchaft geführt COftermond 1442). Nun wandte fie fich an 
ben Kaifer und mehrere Fürften um Hülfe, und es kam ein 
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Vertrag zu Stande, worin die Graven von ihrer Mutter Wild⸗ 
berg und Bulach mit der Anwartfchaft auf Mömpelgard und 
Dad Vorkaufsrecht bei allen fonftigen Befisungen derfelben 

erhielten, Dagegen ihr ferhözehntaufend Gulden zu freiem Ge⸗ 
brauch anzufchaffen verfprachen (Aerndtemond 1442). Sie 
ließen fich nun gleich in Mömpelgard huldigen, und nahmen 
nach dem. Xode ihrer Mutter, der am fünfzehnten des Hor⸗ 

aungs im Sabre 1443 erfolgte, die Gravfchaft völlig in Beſitz; 
Ulrich aber trat feinen Theil Daran bald darauf um vierzig⸗ 

taufend Gulden an Ludwig ab. Die Entlegenheit des Lane 

des aber und die vielen Freiheiten feiner Einwohner benahmen 
biefer Crwerbung viel von ihrem Werthe. Auch erfuhr Möms 
pelgard noch im nämlichen Sabre ein hartes Schickſal. Der 
Dauphin von Frankreich kam den Herzogen von Oeftreich mit 
einem Heere von dreißigtaufend Mann, die Armagnaks oder 
zum Spotte die armen Gecken genannt, gegen die Schweizer 
ju Hülfe. Auf feinem Zuge berührte er auch Mömpelgard, dad 
feine Leute jämmerlich verwüfteten, bis die Graven von Wirs 

tenberg fich zur Abtretung der Stadt Mömpelgarb auf acht⸗ 
zehn Dionden beyuemten (Nerndtemond 1444). Sie mußten 

died um fo mehr thun, da der Dauphin vorgab, er babe ih⸗ 
ven Beſitz zu feinem Kriegszuge noͤthig, und da fie felbft Bun⸗ 
deögenoffen der Herzoge von Oeftreich waren. Nach dem Ab» 
zug der armen Geden, die, von den Schweigern übel heimges 
wiefen,, nun ihren Bundesgenoffen felbft zur Laſt fielen, er⸗ 

bielten fie doch ihre Gravſchaft wieder (1445). 

Die wachlende Gefahr vor den Schweizern bemog die Gra⸗ 

ven auch zu einigen neuen Verbindungen, Zuerft machten fie 
imit den Pfalzgraven Otto und Ludwig, mit dem Kurfürs 
ſten von Mainz, mit den Markgraven von Brandenburg, Als 

bredht und Johann, und mit Jakob von Baden eine 
ı @inung auf zeben Jahr, zu mwechfelfeitigem DBeiftand (am 

. weiten bed Wintermonds 1445). Einige Wochen fpäter nah⸗ 

men fie auch den Herzog Albrecht von Deftreich in ihren 
. Bund auf. Noch fpäter aber fchloffen fie mit der Geſellſchaft 

* 



des Sankt Yörgend- Schilde im Hegau ein Buͤndniß wider 

die Eidgenoffen Cam zwanzigften des Lenzmonds 1445). 

Und jetzt gieng der Kampf mit diefen aufs neue lod. Det 

Martgrav Jakob von Baden und die Graven von Wirten« 

berg zogen zuerft witer fie, boffend auf ihrer Genoſſen Bei⸗ 

ſtand; diefer aber blieb aus, und die Fuͤrſten kamen dadurch 

in großen Schaden und Nachtheil C1445). Darüber beflage 

ten fie fich beim Raifer und baten um Hülfe, damit fie feinen 

und ihren Feinden Widerftand thun könnten (Renzmond 1446). 

Yun kam auch ein ftattliched Heer von vielen Fürften und 

Herren aud ganz Teutfchland zufammen, mit Gezeug, Wehren 

und Mundvorrath wohl verfebenz im Brachmonde verfams 
melte ed fich zu Stein am Rhein, Diefenhofen und Eglifau. 
An der ganzen Schweizergränze begann nun der Krieg mit 
Raub und Verheerung, bis zu Koſtanz durch den Pfalsgraven 

Ludwig ein Frieden vermittelt wurde. 
Durch Die Kämpfe mit den Schmweizern aber waren auch 

der Fehden und Räubereien in Schwaben wieder mehr gewors 
den, und darum fchloffen nun am fechöten des Heumondes 

1446 die Graven von Wirtenberg mit dem Pfalzgraven, dem 
Kurfürften von Mainz und dem Herzog Albrecht ein Bunds 

niß, vermöge deflen fie allen Fehden und Näubereien in ih» 

ren Sanden nachdruͤcklich fteuern, Die Raubburgen brechen, und 

wenn fie daruͤber in einen Krieg verwicelt würden, einander 
nach Kräften beifteben wollten. 

Das alles geſchah während der getbeilten Verwaltung 
MWirtenbergd Durch die beiden Brüder Ludwig und Ulrid, 

Grav Ludwig beberrfchte feine Lande löblich, ftatt daß vors 
ber immer viel verpfändet und verkauft worden war, erwarb 
ee nun wieder manched durch Kauf, und zwar einige anſehn⸗ 

lichen Stüde, wie die Stadt Blaubeuren mit mebrern Burgen, 
Dörfern und Weilern, und die Herrfchaft Lupfen und Hobens - 
Karpfen. Nicht fo glücklich war dagegen fein Bruder Ulrich, 
ihm wollte Nichts recht von Statten geben. Zwar Faufte er die 
Herrſchaften Gamerdingen (1447) und Heidenheim (1448), 



\ 

= 95 

allein beide blieben ihm nicht lange; die erſte trat er an 
MWolfvon Bubenhofen (1463), die zweite an Ludwig 
von Baiern wieder ab (1450). Eben fo gieng’s ihm bei 
andern Belegenheiten. Indeß fein Bruder faft immer Frieden 
und Ruhe in feinen Landen batte, auch in folched Anfeben kam, ' 

daß fich ihm viele Graven und Herren, und ein Theil der Ge: 
fellfchaft Sankt Yörgend: Schild in Oberfchwaben (Oftermond 

1447) ju Dienern anboten, befam Ulrich eine heftige Fehde 

mit den Reichsſtaͤdten. 

Eßlingen, noch immer eine beſchwetliche Nachbarin, gab 
hiezu Veranlaſſung. Einige eßlinger Bürger hatten zwei Un⸗ 

tertbanen Ul richs ermordet, auch hatte die Stadt den Wein⸗ 
zoll zu des Graven Beſchwerniß erhöht. Dieſer beklagte ſich 

hieruͤber, erhielt aber keine Genugthuung, vielmehr fielen, als 
nun Ul rich ſeine Lande ſperren ließ, die Buͤrger heraus in's 

Wirtenbergiſche, und holten ſich hier ihre Bedürfniſſe mit Ges 
walt. Da verlegte ibnen Ulrich den Weg, und nahm ihnen 
Roffe und Wagen. Die EBlinger riefen nun die übrigen Städte 
jur Hülfe, dem Graven von Wirtenberg aber ftanden feine 

Bundesgenoffen, unter ihnen der Markgrav Albredt von 
Brandenburg, fehon länger mit einigen der Städte vers 

feindet, bei, und ed drohte ein ernftlicher Krieg auszubrechen. 

Da fuchten mehrere Stände zu vermitteln, aber vergebens, 
die Erbitterung beider Parteien gegen einander war zu groß, 
die Seindfeligkeiten begannen, bei Gmünd fchlug Ulrich am 
erften des Herbſtmondes 1449 die Städtler, ruͤckte hierauf 

vor Eßlingen , verbeerte die Gegend um die Stadt, und brach 

nun gegen Ulm auf. Doch zu Goͤppingen erfuhr er, daß der 

Städte Volk fich bei Reutlingen gefammelt habe, um von ba 
berein zu fallen in feine Lande. Alsbald, obgleich es (don 

Nachmittags um Ein Uhr war, machte fich Ulrich auf, und 

jog den Städtlern nach. Bei Rellingen ereilte er fi. Da 
geſchah eine heiße, blutige Schlacht. Grav Ulrich felbft wurde 
verrmundet, und mebrere feiner Ritter fielen, aber die Staͤdtler 
wurden zuleßt doch überwunden , fie verloren ihr Hauptbane 
ner und mehrere ihrer trefflichiten SHauptleute, unter ihnen 
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ihren Feldoberſten, Walter Ehinger von Ulm, nur die 
„bereinbrechende Nacht rettete fie vom gänzlichen Verderben 
(den dritten des Windmondd 1449). Der Reſt des Heeres 
flob nach Eßlingen, wo ihn Ulrich einfchloß. Doch neue 
Truppen, befonderd von Augsburg , befreiten die Eingefchlofs 
fenen. Der Grav von MWirtenberg aber zog, nachdem er noch 
vorher das Ulmer Gebiet vermwüftet hatte, um Weihnachten 
wieder heim, und den Winter über blieb's nun ruhig. 

Die Städte aber wollten troß ihrer Niederlage nicht nach⸗ 
geben, fondern fuchten den erlittenen Verluft wieder zu erfey 
zen. Es wurde ein fortwährender Kriegsrath nach Ulm gefeßt, 
ein reifiger Zeug ward aufgeftellt, und Schweizer in Sold ges 
nommen. Dagegen erhoben ſich gber nun auch innmer mebr 
Herren gegen fie; der Herzog von Deftreich ftand wider die 
Städte am Bodenſee auf, und durch ganz Schwaben und 
Franken waren nun die Fürften gegen die Neichäftädte in den 

Maffen, ed fehien auf eine gänzliche Unterjochung dieſer letz⸗ 

tern abgefeben. Mit erneuter Wuth brach im Frühjahr 1450 
der Krieg wieder and. 

"Schon im Hornung zog Ulrich wieder vor Eflingen, und 
da er der Stadt felbft nicht mächtig werden konnte, fo verroüs 
ftete er ihr Gebiet aufs fchredlichfte. Nichts wurde verfchont, 

die Bäume wurden umgebauen, die Rebſtoͤcke abgefchnitten, 
und damit ja Alles verderbt würde, wurden Geißen in die Wein 

perge getrieben, welche die jungen Schößlinge abfraßen. Eis 
nige Zeit nachher raubten die Wirtenberger vom Seewafen und 
Brübel bei der Stadt mebrere Frauen und Kinder, welche von 
den Sshrigen mit viel Geld wieder gelöst werden mußten. 
Auch fchlugen fie die Eßlinger bei einem Ausfall mit ſtarkem 
Verluſt zurüd, 

Diefe rächten fich dafür durch gegenfeitige Einfälle in’s 
‚ Wirtenbergifche, fie verbrannten mehrere Dörfer, trieben die 
Viehheerden weg und verbeerten Bärten und Weinberge; bei 
Struͤmpfelbach aber wurde einer ihrer Haufen von den Bauern 
tüchtig zutüchgefchlagen. Auch die übrigen Reichsſtaͤdte fielen 

Ulri⸗ 



Ulrichen und feinen Bundesgenoffen mit Raub und Verhee⸗ 
tung in ihre Lande, was ihnen aber reichlich wieder vergol⸗ 
ten wurde. 

Der Kaiſer, über die Städte erzuͤrnt, weil fie ibm im 
Schweizerkriege nicht beigeftanden waren, hatte bisher ruhig 
zugefeben, nun aber, da der Krieg immer beftiger entbrannte, 
wünfchte.er doch, daß es zu ſolchem Unrath nicht gekommen 

wäre, und fchicte Abgeorbnete, um eine Ausföhnung zu be= 

wirken. Zu München und Bamberg wurde eifrig deswegen 
gehandelt, und endlich kam auch in legter Stadt am zwei und 
jwanzigften des Brachmondes ein rieden zu Stande, nadh 
welchem vom dritten des Heumondes an alle Fehde aufhören, 

alle Brandfchagung nachgelaflen, dad Eroberte wieder heraus⸗ 

gegeben, was noch von Streit wäre zwifchen beiden Parteien, 
gerichtlich entfchieden, und die Zollerhöhung zu Eßlingen abs 
gethan werden follte. Dies letztere aber fiel den EBlingern gar 

zu ſchwer, fie erhöhten bald ihren Zoll wieder, Ulrich fperrte, 

und kaum vermochte der Marfgrav Albrecht noch den Zwiſt 

in Güte beizulegen und die Abftellung der beiderfeitigen Bes 
ſchwerden zu Stande zu bringen (Kenzmond 1454). 

Sp wurden Herren und Städte wieder vertragen; aber 
indeß die erjtern immer mächtiger wurden, ſanken von jeßt 
an die le&tern, es entftanden unter ihnen ſelbſt wegen der 

Kriegskoften und des Schadenerfagesd Streitigkeiten, Durch 

welche nun jede Bundeserneuerung erfchwert oder gar vereis 

telt wurde, und die (Folge bievon war, daß der große Bund 
fich nach und nach auflöste, und die einzelnen Städte fich Durch 

Bündniffe mit benachbarten Fuͤrſten zu fichern fuchten. 

Ulrich bielt den Frieden mit den Städten getreulich, als 
die Ulmer über feinen Dienfimann, den Graven Ulrich von 

Helfenftein, zu Hagen hatten, wies er diefen ernftlich zur 

Ordnung, und da das nichts fruchtete, zog er fogar im Winds 

monde 1450 wider ihn zu Felde, und belagekte deflen Stadt 
Miefeniteig, wodurch er in langwierige, verdrießliche Händel 

kan, die exit im Sabre 1457 gänzlich beigelegt wurden. 

Geſch. Wirtenb. I, 7 en 
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Indeß war der Grav Ludwig an einer anſteckenden Kranke 
beit, welche durch die große Verheerung des Landes in der legs 

„ten Febde entftanden war, am drei und swanzigften Tage des 
Herbftmondes 1450 geftorben, und zu Güterſtein beigefegt 

morden, von mo der Herzog Chriftoph feine Gebeine fpäter 
in die Stiftskirche zu Tuͤbingen bringen ließ. ' 

Achtes Kapitel, 
1450 — 1480, 

Ulrich V. und Ludwigs. Söhne, Lud wig II. und Eberhard V. 
Vormundſchafts⸗Streitigkeiten. Pfälsifche Fehde. Schlacht bei 

Seckenheim. Ulr ichs Gefangenſchaft. Uracher Vertrag. Entfichung 

der Landſtaͤnde. Grav Heinrich. Stiftung der Hochſchule 
zu Tübingen. 

Ludwig hinterließ zwei Söhne, Ludwig und Eberhard, 
über welche fein Bruder Ulrich die Vormundſchaft erhielt. 

Wegen dieſer Vormundſchaft aber mußte er mit den Raͤthen 
. der jungen Graven einen Vergleich ſchließen (Chriſtmond 

1450), worin beftimmt wurde, daß die beiden Bruͤder unter 
der Aufficht ihrer Mutter, eines Hofmeifterd und einiger Raͤthe 
zu Urach erzogen merden follten, die Landesverwaltung aber 
follte indeß Ulrich übernehmen, darum ſich auch huldigen 

laffen, die Leben beftätigen, und, mit der Raͤthe Gutachten, 
verleihen. Irrungen, die etwa entftänden, follten nach den als 
ten Verträgen entfchieden werden, ihrem Obeim aber im Kriege 
beizufteben,, follten die Graven nicht fchuldig feyn, wenn fle 
ed nicht freiwillig wollten. Im Aerndtemond des folgenden 
Stabres erlangte Ulrich auch die Eaiferliche Beſtaͤtigung in 
feiner Bormundfchaft. 

Doch nur drei Jahre dauerte diefe, und während dieſer 

Zeit fiel wenig Merkvürdiged vor. Die Gefellihaft Santt 
Joͤrgen-Schild von Oberſchwaben (1451), von der Donau 
und vom Schwarzwald (1452) traten in eine Cinung mit ben 
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junge ®raven. Dies geſchah zwar mit Gunſt, Rath und Wifs 
fen des Vormunds, allein fonft hatte diefer wenig zu fagen, 
feine Bormundichaft brachte ihm nichts ald Verdruß. Die 
Raͤthe der jungen Graven, welche gerne allein geberrfcht haͤt⸗ 
ten, kamen bald in Unfried mit ihm. Sie befchuldigten ihn, 
ee naͤhme fich zu viel heraus, und verlangten eine Verändes 
zung der Bormundfchaftsordnung. . Sie wandten fich deswe⸗ 
gen auch an den Pfalsgraven Friedrich, an welchem fie eis 

nen bereitwilligen Helfer fanden. Der Pfalzgrav verlangte bei 
der Abboͤrung der Bormundfchaftdrechnungen ald Oheim der 
jungen Graven zugezogen zu werben, und nicht nur dies, fons 
dern auch die Verfaffung einer neueMBormundfchaftsorbnung 
mußte Ulrich bemwilligen (1452). Doch Friedrich und die 
Raͤthe hatten hieran noch nicht genug, der Grav follte ganz 
von der Bormundfchaft vertrieben werden, damit fie deſto 
freiere Hand bätten, auch der Pfalzgrav fein Bünbniß mit 

ben jungen Graven, zu dem Ulrich feine Einwilligung nicht 
geben wollte, zu Stande bringen könnte, Der Kaifer mußte 

daher Ludwigen, meil er fein gefegmäßiges Alter habe, für 
volljährig erklären, und diefer trat nun auch im Windmonde 
1453 die Herrfchaft an. Aber freilich berrfchte er felbft eigents 
li gar wenig, denn er war blöden Verſtandes und kraͤnkli⸗ 
hen Leibes; fchon von früher Tugend auf litt er viel Durch 
gichterifche Anfälle, und die Brieflein und Geluͤbde zum heis 

ligen Balentin und andern Heiligen, und was fonft noch für 
ſchoͤne Sachen ihm Aerzte und Beiftliche verorbneten, wollten 
eben nicht helfen, der Grav wurde immer ſchwaͤcher, und 

ftarb ſchon den dritten des Windmonds 1457 zu Urach. 
Da hatten denn Friedrich von der Pfalz und bie 

Nätbe gewonnen Spiel. Dad Bündniß mit jenem fam nun 
fogleich zu Stande, und noch im nämlichen Jahre half Lude 
wig feinem Obeim mit jweihundert und fünfzig Pferden wis 
der. den Graven Heinrich von Fürftenberg. Am Jahre 
1454 wurde dad Bündniß erneuert, man nahm auch die Here 
zoge von Baiern darein auf, und die Theilnehmer verfprachen 
einander gegenfeitig zu belfen wider männiglich, felbft den 

7 % 
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Graven Ulrich nicht ausgenommen, wie doch das erſte Mal 
ausdrüdlich bedungen worden war. So wurde auch diefer ges 
zwungen, fich feiner Sicherheit wegen in dad Bündniß aufs 

nehmen zu laflen (1455). 

Aber dies frommte ibm wenig. Seine im Jahr 1453, noch 
in den leßten Zeiten der Bormundfchaft, gefchehene Vermaͤh⸗ 
lung mit des Pfalgraven Ludwig Wıttwe, Margarethe 

von Savoien, batte die Spannung zwifchen ibm und dem 

Pfalzgraven Sriedrich noch vermehrt, weil der leßtere ibm 
für Margaretbeng Heiratbgut die Herrfchaft Loͤwenſtein, 
Burg und Stadt Medmüpl, den Zehnten zu Heilbronn und 
die Zölle zu Mannheim und Oppenheim hatte verfchreiben 

müffen. 

Friedrich fuchte dem Graven von nun an Abbruch zu 
tbun, wo er konnte. Wer von deffen Dienftleuten mit feinem 
Herrn in Unfried kam, fand beim Pfalzgraven Zuflucht und 

Hülfe. So gefchah’8 mit dem Graven Ulrich von Helfen 
ftein, dem der Gray von Wirtenberg im Sabre 1453 Burg 
und Stadt Beilftein gegeben hatte, unter der Bedingung, daß 
fie der Herrfchaft Wirtenberg ewiglich offen bleiben, auch vom 
Helfenfteiner in baulihem Stand erhalten werden follten. 
Der geldbedürftige Grav von Helfenftein verfchrieb dieſe Bes 
figungen im Sabre 1456 dem Eberhard von Neipperg 

für zweihundert Gulden, Ulrich von Wirtenberg erfuhr 
Died und fandte zweimal zu ibm, beidemal aber verweigerte 
der Helfenfteiner Ulrich8 Abgeordneten den Einlaß, erfläs 

end, er fey ın des Pfalzgraven Dienfte getreten; nun brauchte 

Ulrich Gewalt und nahm die Burg ein, der Helfenfteiner 

aber floh nach Widdern und befchädigte von da aus des Graven 
von Wirtenberg Leute, befchimpfte diefen ſelbſt, forderte ihn 
auch zum Zweikampf heraus. Aber dad Hofgericht zu Roth⸗ 
weil, vor welches die Sache kam, entfchied wider ihn, und 
ächtete ihn (Chriſtmond 1457). Doch der Helfenfteiner kuͤm⸗ 

merte ſich wenig darum, und fuhr mit feinen Genoffen fort, 

det Herrſchaft Wirtenbergrkucch Raub und Brand Schaden 
7 — 
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gu thun, bid endlich Grav Ulrich, begleitet von feinem Nefe 
fen Eberhard, und unterftügt von dem Marfgraven Als 

brecht, vor Widdern rüdte, die Burg einnahm und zerftörte, 
worüber er aber auch mit den übrigen Beſitzern derfelben in 
Zwiſt gerietb (1458). Schon damals wär’d beinahe auch zum 

Ausbruch zwifchen ihm und dem Pfalzgraven gefommen. Uls 
richd Weigerung, einen für ihn nachtbeiligen Vergleich wer 

gen des Heirathguts feiner Gemahlin einzugeben (Aerndte⸗ 
mond 1457), hatte die Erbitterung zwifchen den beiden Fürs 
ſten noch vermehrt, und der Pfalzgrav batte deswegen de 
MWirtenbergerd Feinde heimlich unterftügt, und nun legte er 

„fi ihm gar, ald Ulrich heimzog, mit einem Heere in den 
Meg, und kaum vermochten ibn feine Nätbe noch mit der 
Borftellung, er babe ja dem Graven noch keinen Fehdebrief 

gefandt, von einem Angriff zurüdzubalten. 

Sichtbar war auch Friedrichs Einfluß auf die Nätbe des - 

Graven Ludwig, welche Ulrichen überall zumwider. waren. 
Als diefer mit Waltbern von Urbach und feinen Sefellen, 

wegen mehrerer Forderungen Walthers, welche Ulrich 

nicht zugeltand, febdete, leifteten ihm die Raͤthe die vertragss 
mäßige Hülfe nicht (1455); fie gaben ohne fein Wiffen und 
feine Einwilligung etliche Schlöffer bin; fie fchloffen eine Eis 

nung mit dem Marfgraven Karl von Baden (1457), mit 
welchem boch Ulrich wegen ber Eßlinger, deren Schirmsvogt 
Karl war, und wegen einiger andern Stöße in offener Fehde 
ftand ; fie erneuten obne feine Zuziehung dad Buͤndniß mit 

Malz und Baiern, und debnten ed auf den jüngern Graven 
Eberhard aus, auch benahmen fie fich fonft unfreundlich 

gegen Ulrich und feine Diener. So gieng's bie zu Ludwigs 
ode, und felbft jetzt, da Ulrich auf's neue die Vormund⸗ 

fchaft über Eberhard antreten follte, fuchten ihn die Raͤthe 

davon zu verdrängen, oder ihm wenigſtens den Pfalsgraven 
an die Seite zu feßen; allein dies wurde dadurch vereitelt, 
daß Ulrich fich an die Städte des Landes wandte, ihnen die 

Nachtheile, welche die Zulaflung eines Fremden zur Vormund⸗ 

(haft haben würde, fehr eindringend vorftellte, und ihnen, 4 



wenn fie ibm belfen würden , einen Antbeil an der Landes⸗ 
verwaltung verfprach (zu Leonberg am erften Tage des Chriſt⸗ 
mondes 1457). 

Nber auch diesmal brachte dem Graven Ulrich feine Vor⸗ 
mundfchaft wenig Heil, denn noch hatte er fie nicht völlig zwei 
Sabre verwaltet, als ihm fein Neffe heimlich davon gieng, 

Denn er war ein wilder, audgelaffener Jüngling. Obne Aufs 
ficht berangewachfen,, in feiner Jugendbildung fehr vernachs 
laͤſſigt, durchbrach er nach feines Vaters Tode vollends alle 
Gchranfen der Ordnung. Tag und Nacht war er auf der Jagd 
oder beim Vogelfang, ſchwaͤrmte berum und trieb allerlei Uns 
fug. Da mochte freilich der Obeim oft Strenge nötbig haben, 

diefe aber wollte dem wilden Eberbard gar nicht gefallen, 
auch fparten der Pfalzgrav und die Nätbe nichts, um ihn ges 
gen Ulrich aufzuhetzen, er befchloß daher, fich deſſen Gewalt 

zu entziehen. Er bat ibn um die Erlaubniß, feine Mutter bes 
fuchen zu dürfen, diefe ward ihm auch nicht verweigert, er 
gieng am vierten des Windmondes fort nach Rothenburg zu 

feinee Mutter, bei welcher ex fich über feinen Vormund bes 
klagte, ald er aber bei ihr Feine Hülfe fand, zum Markgraven 
von Baden nach Ertlingen ritt. Ulrich, ald er Died vernahm, 
erſchrak ſehr, und fchrieb fogleich an die. Städte, er habe ges 
rade Eberhards Raͤthe und feine Landfchaft nach Urach bes 
fcheiden wollen, um mit ihnen merklihe Sachen abzureden, 

welche des jungen Graven Ehre und Nuten gewefen wären, 
nun gebe diefer auf einmal fort, eine Handlung, welche leigpt 
ber Herrfchaft Wirtenberg zum Verderben gedeihen könnte; 
er wolle fie daher ermahnt haben, an ihren ihm geſchwornen 
Eid zu denfen, und wenn Etwas an fie gelangen würde, wo⸗ 
Durch der Grav Eberhard oder andere von feinetiwegen eine 
Zertrennung machen wollte, welche ihm, feinem Neffen oder 
der ganzen Herrſchaft zum Nachtheil gereichen könnte, doch 
nicht darein zu willigen, fondern fich als getreue und fromme 

Leute zu halten. Ex lebe der Zuverficht, daß er nichts anderes 
gethan babe, ald was auch recht und redlich gemefen fey, weil 
er nur feined Neffen Ehr' und Nuten berüdfichtigt babe. 



Aber diedmal fchlug Ulrichen dies, früber mit fo gutem Er⸗ 
folg angewandte, Mittel fehl, fein Neffe wußte die Städte zu 
gewinnen, dieſe erklärten fich ganz für ıbn, der Oheim mußte 

von der Bormundfchaft abfteben und verfprechen, er wolle 
dem Graven Eberhard, ald feinem nächften Anverwandten, “ 
alles Gute gönnen und ihn nicht an der Herrſchaft hindern. 

Auch Diesmal hatte der Pfalzgrav wider Ulrichen gewirkt, 
er hatte fih Eberhard thätig angenommen , und in deffen 

Namen felbft an die Landfchaft geſchrieben. Dies, fo wie übers 
haupt fein ganzes Betragen, ließen einen baldigen Ausbruch 
fürchten, und Ulrich fuchte Daher durch Buͤndniſſe feine Macht 

zu ſtaͤrken. Zuerft vereinigte er fich mit dem Markgraven Als 
brecht zu lebenslänglichem, gegenfeitigem Beiſtand (Ofters 
mond 1458) ; bald hierauf wurde diefe Einung erneuert, und 
auch der Erzbifchoff Dietber von Mainz und Pfalzgrav 
Ludwig von Velden; mwurben darein aufgenommen (am 
erften des Heumonds zu Mergentheim), und ed ward audges 
macht, daß fie ed getreulich mit einander meinen, zu feiner 
Seindfchaft kommen, und daher ihre Streitigkeiten unter eins 

ander vor beftimmten Richtern ausmachen wollten. Diefe Eis 
nung wurde im nächften Jahre erneuert und beftimmt gegen 
den Pfalzgraven gerichtet. Auch verband ſich Ulrich noch bes 
fonders mit einigen Reichsftädten (1458) und mit den Here. 
jogen Johann und Sigmund von Baiern (1459). Mit 
dem König Podiebrad von Böhmen aber fchloß er einen 

Vertrag, daß keiner mit dem andern Feindſchaft apfangen 
wollte (Oſtermond 1459). 

Indeſſen wurde auf des Papſts und des Kaiferd Antreiben 
noch immer mit dem Pfalsgraven unterhandelt, der Papfi 
befonders wünfchte eifrigft eine friedliche Beilegung, weil er 
der teutfchen Fuͤrſten Hülfe wider die Türken brauchte, die im 

Sabre 1453 Konftantinopel eingenommen hatten, und ſich 
nun immer mebr in Europa ausbreiteten. Aber alle Vemuͤ⸗ 

dungen, Frieden zu fliften, waren vergeblich, der Pfalzgrav Ä 
wollte ſich zu nichts verftehen, einen Vertrag mit Ulrich Pr 
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wegen des Heirathguts Margaret he ns (Herbſtmond 1459) 
erfuͤllte er nicht, vielmehr ruͤſtete er ſich ernſtlich zum Kriege. 

Ihm ſtand der Herzog Ludwig von Baiern, wegen ſeines 

übermüthigen Betragens auch mit dem Kaiſer verfeindet, bier⸗ 

in bei, und als der Pfalzgrav Ludwigen von Veldenz in 
feine Sande fiel, brach der Krieg endlich in bellen Flammen 

aus, und ein neuer Vermittelungs-Verſuch, welchen der Papft 
durch den Markgraven Karl von Baden und den Kurfürs 
ften von Trier machen ließ, lief fruchtlos ab, 

Zu Mergentheim wurde im Hornung des Jahres 1460 der 
Krieg nochmals von den verbündeten Fürften beredet, und ein 

Febdebrief an den Pfalzgraven gefendet. Ulrich erlich Bes 

feble an feine Bögte und Unterthanen, fich ſelbſt, ihr Gut, 

die Burgen und Städte wohl zu verwahren, Wägen zur Was 
genburg bereit zu halten, und die waffenfaͤhige Mannfchaft 
zu muftern. uch rief er feine Neffen, die Biſchoͤffe von Kos 
ſtanz und Straßburg, die Städte am Bodenſee und mehrere: 

andere Stände, aber mit wenig Srfolg, gegen Friedrich 

auf. Dann erhob er fich zu Anfang des Lenzmonded mit ſei⸗ 

nem Heere, und gieng zuerft auf Maulbronn los, welches da= 
mals in pfälzifchem Schuß ftand, nun aber fogleich fich dem 
Graven von Wirtenberg ergab. Yriedrich, von mehrern 
Seiten angegriffen, kam ſehr in's Gedränge, er ermahnte das 
ber den Herzog Ludwig von Baiern, ihm beigufteben und 
dem Graven Ulrich in’d Land zu fallen, Damit dieſer feine 
Macht zu tbeilen genöthigt werde. Ludwig fandte hierauf 
diefem einen Fehdebrief zu, und Ulrich verließ eilends fein 
Heer und gieng nach Stuttgart zurüd. Dort verfammelte er 

ein neues Aufgebot, legte Befaßungen in die Graͤnzorte Schorn⸗ 
dorf und Göppingen, und fchrieb um Hülfe an den Markgra⸗ 
ven Albrecht. Allein diefer war damals felbit in Noth, denn, 
ftatt gegen Wirtenberg, hatte fi) Ludwig gegen ihn gewen⸗ 
det, und den Bilhoff von Eichftädt in diefer Stadt mit vier 

zebntaufend Mann überfallen. Dies meldete Albrecht Uls 
richen mit der Bitte, ihm beizufteben, da mahnte diefer feine 

und feines Neffen Ritterfchaft und Landfchaft auf's neue auf, 



es 105 

ſchloß nebſt Eberhard eine Einung mit der Geſellſchaft Sankt 
Sörgend : Schild an der Donau, befahl feinen Seiftlichen für 
den glüdlichen Erfolg des Feldzugs zu beten, und brach nun 
mit feinen beiten Leuten auf, dem Marfgraven zu Hülfe. Aber  - 
zu Schorndorf erfuhr er, daß der Pfalzgrav mit achthundert 
Reifigen zu Heilbronn fey, und erhielt zugleich von diefer Stadt 
und von Wimpfen einen Fehdebrief. Da fandte er dem Marks 

graven nur einen Theil der Reiterei, und fpäter, auf Ale 
brechts wiederbolte Mahnungen, noch ſechshundert ſchwei⸗ 
zerifche Soͤldner, er felbft aber zog mit dem Reſt feiner Trup⸗ 
ven gegen Friedrich, der indeh die Wirtenberger, die wider 
ihn ftanden, zurüdgetrieben und big gegen Marbach hin das 
Land verbeert hatte, nun aber fich wieder zurüdzog. Bei 
Weinsberg wurde die wirtenbergifche Vorbut in einen Hinters 
halt gelockt und gefchlagen, rächte fich aber bald wieder dafür 
bei Beilftein, wo die Pfälzer einen ftarten Verluft erlitten. 

Aber Ulrich, weil die verbündeten Neichaftäbte, Ulm, Reut⸗ 

lingen, Giengen, Gmünd und Aalen, ihm den verlangten Beis 
ſtand verweigerten,, auch fein Neffe ein neued Bündniß auf 
fünf Sabre mit dem Pfalzgraven Friedrich gefchloffen hatte, 

verfolgte diefen Sieg nicht, fondern lagerte fich mit feinem 
Heere bei Lauffen und Beilftein, um feine Lande wider die 
feindlichen Streifereien zu decken. 

Da wurden feine Bundesgenoffen, dee Mainzer und Lud⸗ 
wig von Veldenz, bei Pfedersheim von Friedrich ges 
ſchlagen, und mußten Frieden machen, auch verunglüdte eine 
Unternehmung Albrechts gegen Gundelfingen, ein gutlicher 

Unterhandlungss Verfuch zu Nürnberg aber zerfchlug fich, und 
nun befchloflen Frie drich und der Herzog von Baiern dem 
Graven von Wirtenberg auf den Leib zu geben. Ulrich fam 
in große Noth, da erbot fich fein Neffe Eberhard, ihn mit 

den beiden Yürften zu verfühnen, und dies geſchah auch zu 
Vaihingen, wo am achten des Aerndtemonds ein Vergleich 

gefchloffen wurde, vermoͤge deffen die beiderfeitigen Streitigs 

Zeiten zu vertragen dem Graven Eberhard überlaffen wurde, * 

alle offene Fehde der Fürften und ihrer Diener aber aufhören, 4 
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alle Brandſchatzung abgethan, und ein Jahr lang Frieden 
zwiſchen den beiden Parteien ſeyn ſollte. Seinen alten Bund 
aber gab Ulrich darum nicht auf, vielmehr wurde dieſer noch 
im naͤmlichen Monde erneuert, und nur die weitere Beſtim⸗ 
mung binzugefügt, daß die Verbündeten Frieden halten wolls 
ten, fo lange fie von Pfalz; und Baiern nicht angegriffen würs 
den, im Fall eined Angriffs von diefen aber verfprachen fie 

einander nach Kräften beizufteben. Auch machte Ulrich, um 

den fchon im Sabre 1457 abgefchloffenen Vertrag mit Baden 

zu beftätigen und zu beftärten, im Windmonde des Jahres 
1460 ein enges Bündniß mit dem Marfgraven Karl, wobei 

beide Fuͤrſten ihre Lande gegenfeitig in Schug nahmen, auch 

eine Vermaͤhlung ziwifchen einem Sohne des Markgraven und 
einer Xochter Ulrich 8 verabredeten. 

Kurz vorher hatte auch Eberhard ein Bünbniß mit dem 

Markgraven gemadht CHerbftmond), und im Windmonde auch 
eine fünfjährige Einung mit dem Herzog Ludwig von 
Baiern zu gegenfeitigem Beiſtand gefchloffen. Auch fuchte 
er im nämlichen Monde, dem erft angezeigten Friedensver⸗ 
trage gemäß, die Streitigkeiten Ulrich8 und des Pfalzgraven, 
befondersd den Zwiſt wegen des Heirathguts, zu vertragen; 
allein feine Bemübunge: waren fruchtlodg, Margarethe, 
‚mit feinem Ausfpruch nicht zufrieden, appellirte an den Kaifer, 

und fo dienten auch diefeUnterhandlungen nur dazu, die alte 
Erbitterung zu vermehren. 

Gleich im nächften Jahre brach der Krieg wieder los. Uls 
rich, vom Herzog von Veldenz um Hülfeangefprochen, rüs 
ftete fich mit aller Macht. Seinen VBögten gebot er, Schlöffer 
und Städte wohl zu behuͤten und die Untertbanen zu warnen, 

"feine Prälaten mußten Wägen und Kriegeleute ſchicken, und 
in fein Land ließ er ein Aufgebot ergeben. Auch entfchuldigte 
er fich gegen den Herzog Ludwig von Baiern wegen ber 
Hülfe, die er dem Veldenzer, ihrer Verträge gemäß, leifte, 

beifügend,, er hoffe, es werde fich alfo ſchicken, daß er nicht 

wider ihn und feine Söhne feyn dürfe. Uber gerade als ex 

- 
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nun aufbrechen wollte, meldete ihm der Markgrav von Baden, 
er vermittle wirklich zwiſchen Pfalz und Veldenz, und hoffe, 
bie Sache werde guͤtlich beigelegt werden; dies geſchah auch, 
und Ulrich blieb nun zu Haufe. | 

Nun aber gieng's auf einer andern Seite an. Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern hatte den Kaiſer vielfach beleidigt, fich mit 

deſſen Feinden verbunden und den Biſchoff von Eichftädt mit 

Krieg überzogen ; hierüber wurde er in die Reichsacht erklärt, 
das Neichsheer wider ihn aufgeboten, dem Graven Ulrich 
aber und dem Marfgraven Albrecht die Hauptmannfchaft 
dabei übertragen. Ulrich erhielt zugleich Befehl, das Reichs⸗ 
banner aufzuſtecken, und er fandte dies feinem Freunde Als 

brecht zu. Ludwig von Baiern aber fuchte ihn eifrig 
vom Kriege wider ihn abzumahnen, er entfchuldigte fich bei 
dem Sraven, wie er fich ftetd dem Karfer zu Willen erwieſen, 
von diefem aber bisher gar viel Ungnade und Beſchwerung ers 

litten habe, auch wandte er ſich an beffen Raͤthe und Städte, 

bittend, fie möchten ihren Herrn bewegen, daß er rubig bleibe, 

Allein des Kaiferd wiederholte Aufforderung beftimmte den 
Graven von Wirtenherg doch, die Hauptmannfch.ıfr angunchs 
men. Er erklärte dem Herzoge von Baiern, daß er von wegen 
kaiferlichen , fo ernftlichen,, Befehls fich der Sauptmannfchaft 
nicht entfchlagen könne, infonderbeit weil er, Herzog Lud⸗ 
wig, dem Kaiſer einen Abfagebrief zugefchidt und fich für feis 

nen Feind erklärt habe, da er fonft wohl lieber gute (Freunde 
(haft erhalten und fortpflanzen wollte. Im Aerndtemond 
fandte er hierauf dem Herzog einen Abfagebrief zu; aber dies 
fer machte noch einen Berfuch zur Verſoͤhnung, er fandte den 
Brief zurüd, mit der Erklärung, er fey des Kaiferd Feind 
nicht, fondern babe fich vollfommentlich und genugfamlich zu 

Recht gegen ihn erboten; zugleich ermabnte auf fein Bitten 
der König Podiebrad Ulrichen, von der Hauptmannfchaft 
abzuftehen und dem Markgraven Albrecht keine Hülfe zu leis 
fien. Beides war vergeblich, Ulrich blieb bei feinem Ents 
ſchluß, und fandte unter Hand von Rechbergs Anführung 
dem Marfgraven Hülfövölker zu. Diefe aber waren in einem 
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betruͤbten Zuſtande, es fehlte ihnen, wie der Rechberger dem 
Graven meldete, an Waffen, Harniſchen und Wundaͤrzten, 
und fie liefen haufenweiſe davon. Ulrich befahl nun feinem 
Hauptmann, Die Ausreißer ftreng zu ftrafen, auch verfprach 

er ibm Geld zum Solde zu fenden; die Aufforderung Als 
brechts aber, ihm gegen den Bifchoff von Würzburg beipus 
fteben, fchlug er aby weil er nicht in noch mehrere Feindſchaft 

zu kommen Willens ſey. 

Der Markgrav Albrecht war diesmal in ſeinen Unterneh⸗ 
mungen gluͤcklicher als fruͤber, er eroberte alle ihm abgennms 

menen Städte wieder, bis auf die Stadt Roth, fehlug einen 
bairifchen Kriegshaufen, und wollte nun in des Herzogs Lande 
felbft einfallen, ald am fiebenten des Chriftmondes, durch 
Podiebrads Vermittelung, der Kaifer mit diefem vertragen 

wurde, 

Der Srav Ulrich war hiemit nicht jufrieden, er hatte kurz 
vorher dem Pfalzgraven, weil er ihn und Albrecht an der 
Hauptmannfchaft gehindert habe, Febde angefagt, und war 
noch ım Cbriftmonde in die pfälzifchen Lande eingefallen; al 

er daber den Abſchluß des Friedens erfuhr, fehrieb er an Als 
brecht Cam dreißigften des Ehriftmondes 1461), Die gemachte 
Nichtung fey ihm wegen allerhand Urfachen unleidlich, dem 
Graven von Detingen aber fehr gefährlich. Man habe fie nicht 

zu ihrem Vorthbeil, fondern nur darum gemacht, weil fie ihren 

Feinden überlegen und zum Kriege beffer gerüftet feyen. Er 
babe Hoffnung, auch den Martgraven von Baden zur Xheils 
nahme zu bewegen, der Markgrav folle daher die Richtung 

nicht annehmen, zumal da der Kaifer den Frieden nicht an⸗ 
ders bemilligt habe, ald wenn fie beide auch darein milligten, 
und es Dad Anfeben habe, dad dem Kaifer die Fortfegung des 
Krieges lieber wäre. Um vierten des Wintermondes 1462 
antwortete ihm Albrecht hierauf, wenn auch der Kaifer und 
alle Welt vertragen wäre, fo wollte er doch dem Graven, wenn 
er Morgen mit Ludwig aufs neue anftenge, mit Leib und 

But beiftehen. Er habe die Richtung nie angenommen, ſon⸗ * 
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dern ihm bünfe, man follte die Sache in der Stille halten 

und etwas Großes ausführen. Dazu habe er fchon Anftalt 
gemacht, auch dem Kaiſer feinen Plan anvertraut. 

Diefem mochte ed auch wirklich mit jenem Frieden fein 

geoßer Ernſt ſeyn, denn indeß hatte er wieder neuen Anlaß 
jum Unmillen über die beiden Fuͤrſten, befonders über Frie⸗ 
drich erhalten. Diefer weigerte fich nicht nur noch immer, 
feinem Neffen die Kurwuͤrde abzutreten, fondern er nahm auch 

Dietbern von Jfenburg, der mit dem Kaifer und dem 
Papſte in Unfried gelommen, und von diefem feined Erzbis⸗ 

thums entfeßt worden war, gegen den neu erwählten Erz⸗ 
bifchoff, Adolf von Naſſau, inden Schug. Hierüber aber 

fam er nun nebft Dietbern in Acht und Bann, und der . 

Kaifer fowohl als der Papft boten die teutfchen Fürften wider 

ihn auf. Auch an Ulrich hatten fie fich desbalb gewendet, 
der Papſt hatte diefen gebeten , dem neuen Erzbifchoff zur Er⸗ 
langung feines Erzbisthums behülflich zu feyn, auch hatte ee 
ihn darum von all feinen früher eingegangenen Berbinblichs 

keiten gegen Dietbern mit apoftolifcher Gewalt losgeſpro⸗ 
chen (Aerndtemond 1461). Das Nämliche hatte ihm auch der 

Kaifer befohlen, und ihm zur Beſtreitung der Kriegskoſten die 
Steuer in Rothenburg an der Tauber und fünfhundert Gul⸗ 
ben vom Rheinzoll zu Mainz angewiefen (Weinmond 1461). 
Adolf von Naſſau felbit aber hatte einen Vertrag mit ihm 

geichlofien , daß der Grav ihm beifteben, Adolf aber deſſen 

Hüuͤlfsvoͤlker verköltigen und ihm vierzigtaufend Gulden jahlen 
follte (Chriſtmond 1461). 

.. 

Sm Wintermonde ded Jahres 1462 wurde der Gray von 
MWirtenberg bierauf mit Albrecht und Karl von Baden 
jum £aiferlihen Feldhauptmann ernannt, und Fürften, Her⸗ 
ven und Städte erhielten Befehl, ihm und feinen beiden Ge⸗ 

noffen mit Reiteen, Fußvolk und Gezeuge zu Hülfe zu ziehen, 
Ul rich fandte nun auch dem Pfalzgraven einen Ubfagebeief 

ju, und biefer that, nach einigem vergeblichen Hin= und Here 

figreiben mit feinen Genoſſen, unter welchen Ludwig von 
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Baiern und der Herzog Sigmund von Oeſtreich die 
vornehmſten waren, das Naͤmliche. 

Nicht fo bereitwillig als Ulrich ließ ſich ſein Neffe Eber⸗ 
bard zum Kriege wider Fried rich finden. Gr zauderte lange 
mit einer enticheidenden Antwort, boffend, man werde zuletzt 

mit weiterem Dringen von ihm ablaffen, und als ex endlich 
doch dem Kaifer feine Hülfe verfprechen mußte, fo entfchuls 
digte er fich deswegen bei dem Pfal;graven und dem Herzoge 
von Baiern, er fey vom Kaifer gemahnt worden, habe fich 

"zwar lange aufgehalten, zulegt aber doch gefunden, daß er 
des Kaiferd Gebot nicht verachten könne. Die ihm angetras 
gene Hauptmanngftelle fchlug er bebarrlich aus, und begnügte 
fich damit , fein Land in guten Vertheidigungsſtand zu fegen, 
Durch Aufbietung der ftreitbaren Diannfchaft, durch Zurüftung 

von Kriegsgerätbe, durch Beltimmung von Sammelplägen 
für Das Aufgebot, und Durch Aufftellung einer reifigen Schaar 
zur Beifchügung der Landesgrängen (Hornung 1462). Mit 
feinem Obeim ſchloß er ein Vertheidigungs - Bündniß ( Renzs 
mond 1462), zum Angriff aber machte er nie Anftalten, und 
fo vermied er all das Unglüd, in welches Ulrich Durch feinen 

thaͤtigen Antheil an der Pfälzer = Fehde gerieth. | 

Diefer nämlich war ſchon zu Anfang des Jahres 1462 in’s 
Feld gezogen, hatte am neungebnten des Hornungs dad Schloß 
Hellenftein und die Stadt Heidenheim eingenommen, und er⸗ 
wartete nun den Markgraven Albrecht, um gemeinfchaftlich 
mit ihm in Baiern einzufallen; einen ihm vom Pfalzsgraven 
Friedrich angebotenen Vergleich aber fchlug er aus, und 

entfchuldigte ſich gegen deffen Vorwurf, er führe keine redliche 

Fehde mit ihm, durch feine Pflicht als karferlicher Feldhaupt⸗ 

mann (Lenzmond 1462). 

Da fiel Friedrich verbeerend in’d Wirtenbergifche ein, 

und ftreifte bid gegen Stuttgart. Doch zog er bald wieder ab 
gegen den Bifchoff von Speier und den Markgraven von Bas 
den, und riß dadurch Ulrichen aus der Verlegenheit, den 

Markgraven Albrecht, troß feiner inftändigen Bitten, ver 
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laſſen zu müffen. Nun aber näherte fich Ludwig-dem Lande 
Birtenberg, lagerte fich vor Ulm und verwüftete das Gebiet 
diefer Stadt. Da kam Ulrich in neue Noth, denn Ulm, Als 
brecht, der Bifchoff von Speier und der Markgrav von Bas 
den verlangten zu gleicher Zeit feinen Beiſtand. Beſonders 
dringend waren die Bitten Karls von Baden. Zu wieder: 
holten Malen wandte fich diefer an Ulrich, er follt: tommen, 
um in Gemeinfchaft mit ihm dem Pfälzer in’d Land zu fallen. 
Über Albrecht und die grävlichen Raͤthe wiberrietben dies 
Ulrichen auf ernftlichfte. Albrecht erklärte, er werde den 

Zug nicht mitmachen; die Näthe aber fagten, er babe fchon 
bei zwoͤlfhundert Pferde verloren, müffe auch Albrechten 

puͤnktlich halten, was er ihm verfprochen habe, da hingegen 
ihm lediglich Nichts gehalten werde. Sie hielten dafür, daß 
Ulrich nicht felbft, wie der Badner wolle, nach Pforzheim 

geben, fendern eine ſtattliche Botſchaft dahin abſchicken ſolle, 
weil er vieler Urſachen halber ſelbſt nicht reiten koͤnne, wenn 

alsdann Karl auf ſeinem Vorhaben, dem Pfalzgraven in's 

Land zu fallen, beharre, fo koͤnnte ſich Ulrich ja erbieten, 

ihm uͤber die Aerndtezeit ſeine Leute zu leihen, inzwiſchen 
koͤnne man ſich in ein und anderm Wege beſſer bereiten und 
fertig machen. 

Ulrich nahm dieſen Borfchlag an, ald man aber zur Wahl 

der Abgefandten fchritt, fuchte jeder Died Amt von ſich abzus 
lehnen; dagegen trat nun Georg Kayb, ded Graven Hofs 
meifter, von Friedrich, wie man vermutbete, beftochen, auf, 

und fagte, dad Beſte wäre feiner Meinung nach Doch, wenn 
Ulrich felbft nach Pforzheim ritte, da er mebr als irgend ein 

Anderer die Sache glimpflich zu wenden im Stande fey; ges 

gen feinen Borfchlag ſprach zwar ber alte, erfabrne Hans von 

Nechberg febr eifrig, er ftellte dem Graven vor, wie gewagt 
ed fey, fein Land dem Feinde offen zu laffen und gegen eis 
nen der allermannlichiten und mächtigiten Fuͤrſten Teutſch⸗ 

lands zu zieben, aber feine treu gemeinte Warnung wurde 
verachtet, Kaybs Vorſchlag fiegte, Ulrich entfchloß fich 
felbft nach Pforzheim zu gehen, der Nechberger aber mußte 



feine Treue fogar mit dem Verluſt feiner Sauptmanngftelle, 
welche Kaybs Freund, Wilbelm Herter, erhielt, büßen. 

Sn Pforzheim traf Ulrich auch Die Bifchöffe von Metz und 
Speier, er vereinigte feine Schaaren mit den ibrigen und Des 

nen des Badners, und fechshundert Reifige und fechstaufend 
Fußgänger ftarf zogen die Verbündeten nun vor Bretten Cam 
ſechs und zwanzigſten des Brachmondes 1462). 

Von all diefen VBorfällen hatte der Pfalzgrav Kunte, und 

befchloß der Fuͤrſten Unbefonnenheit wohl zu benugen ; um fie 
noch ficherer zu machen, ließ er überall ausftreuen, er ſey nach 

Baiern geritten, und rüftete fich indeß heimlich auf's befte. 

Es war kurz vor der Aerndte, als die Verbündeten in ber 
Pfalz einbrachen, und dad Korn ftand noch auf dem Felde. 

Sie verbrannten und verbeerten Alles, und trieben großgn 
Muthwillen. Den Noffen banden fie fchwere Aefte an die 

Schwänze, und ritten fo durch die Fruchtfelder, um, mas 
Feuer und Schwert noch verfchont hatten, vollends zu jerftd« 
ren. Bon Bretten zogen fie vor Heidelsheim, und belagerten 
diefe Stadt. Auch fchrieb Ulrich von bier aus an feine Käthe, 
fie follten ftratd ein neues Aufgebot in’d Land ergeben laffen, 
auch die Schweizer und andere geworbenen Knechte ihm zus 
fenden. Allein Heideldheim mar fo fehnell nicht erobert, als 
die Fürften glaubten, und um die günftige Zeit der Abweſen⸗ 

beit des Pfalzgraven nicht zu verfäumen, rüdten Diefe daher, 
mit Zurüdlaffung ihres Fußvolkes, früh Morgens am dreißigs 
ften des Brachmondes, mit ungefähr achthundert Pferden, 

weiter gegen Heidelberg bin. 

Da erkannte der Pfalzgrav, daß die rechte Zeit gekommen 
fey, um fich an feinen Feinden zu rächen. Schnell fammelte 

er feine Neiterei, bot fein Landvolk auf, und brach nun auf 
einmal aus dem fchweginger Walde bervor, den Verbündeten 
in den Rüden. Diefe ftanden bei Sedenbeim, vor fich den 
Rhein und Nektar, hinter fich die Zeinde. Da mar keine ans 

dere Wabl, als fich gefangen zu ergeben oder durchzufchlagen. 
Die Zürften erkohren das Legtere, Den erften des Heumondes 

Mit⸗ 
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Mittags nach zwoͤlf Uhr begann die Schlacht. Mit eingelegten 
kanzen rannten die Ritter auf einander los, da entbrannte 
en heißer Kampf, für ihre Freiheit ftritten die einen, Rache 
befeuerte die andern. Schon wichen bie Pfälzer, Friedrich 
felbft wurde verwundet, der Sieg neigte fich auf Die Seite der 
Verbündeten ; da brach plöglich das pfälzifche Fußvolk in ges 
(hloffenen Reiben bervor, ftach mit feinen langen Speeren 
auf die Reiter hinein, und brachte ihre Rotten in Verwirrung, 
Jetzt entfchied fich die Schlacht für Yriedrich, nur wenige 

von den Leuten der Verbündeten entfamen, die meiften twurs 

den getöbtet ober gefangen. Unter den legtern waren auch 
Ulrich, Karl und der Bifchoff von Meg, der von Speier 
entlam, nicht ohne Verdacht eines begangenen Verraths. Bor 
allen Hatte fich der Gray von Wirtenberg ritterlich gewehrt, 
endlich aber mußte auch er fih an Hand von Gemmingen 
ergeben, und deß zum Zeichen diefem feine Handfchube und 
feinen Befeblshaberftab außliefern, welche von dem Ueberwin⸗ 

der in feinem Schloffe zu Sortern zum ewigen Angedenten 

aufgehängt wurden. Auf der Wabhlftatt ließ der Pfalzgrav ein 
fleinerned Kreuz errichten, mit der Auffchrift: „Als man zählt 
nach Gottes Geburt 1462 Jahr auf Sankt Pauls Gedaͤchtniß⸗ 

tag find auf diefer Wahlftatt Durch Herzog Friedrich, Pfalz⸗ 

graven beim Rhein und Kurfürften,, niedergerorfen worden, 
Herr Joͤrg Bilchoff zu Meß, Markgrav Karl von Baden 
und Sray Ulrich von Wirtenberg, mit einer merklichen 
Zahl ihrer Diener, Graven, Herren und Anechte, und dens 

felben, die in folchem Gefchäfte todt blieben find, wolle Gott 

barmberzig ſeyn, und auf denfelben Tag find viel zu-Rittern 
gefchlagen.”’ Auch wurden Lieder auf diefe Schlacht gedichtet, 

und vom Volke gefungen. „Es hat gefangen ein edler Pfälzer 
einen Jaͤger, Bader und einen Selzer,' lautete eins derfelben, 
auf Namen und Wappen der gefangenen Herren und auf des 

Metzers Salzwerke anfpielend. 

Der böfe Fritz, wie Kaiſer Frie drich den Pfalzgraven 

nannte, ließ die gefangenen Fürften auf's Schloß nach Heidel⸗ 

berg bringen, wo fie in Ketten geworfen und bart gehalten 

Geſch. Wirtenb. I, 8 
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wurden. Auch foll er ihnen kein Brod haben geben laffen, mit 
der Neußerung : Weil fie die liebe Frucht im Felde fo jämmers 
lich und unnüßlich vertrappt und verderbt hätten, ſeyen fie 
nicht wohl werth, daß man ihnen Brod zu effen gebe. 

Groß war die Beſtuͤrzung in Wirtenberg, ald man des 
Graven Unfall erfuhr, und der Neichsftädte Weigerung, die 
ihnen auferlegte Kriegsſteuer zu bezahlen, vermehrte noch die 
Noth der grävlichen Nätbe. Se fchrieben alsbald an den 
Martgraven Albrecht, ibn bittend, daß er diefen Ungluͤcks⸗ 

fall ohne Berzug dem Kaifer melden folle, weil in deſſen 
Dienften die Fürften gefangen worden feyen. Albrecht bieß 

fie guten Mutbes feyn, er werde bald zu ihnen fommen , fie 
follten auch den Graven Eberbard und die Städte einladen, 
damit man gemeinfchaftlich beratbfchlagen künne, mas zu thun 
fey. Gleich darauf fchrieb er ihnen noch weiter, fie follten ihm 

den Hand von Nechberg mit dem reifigen Zeug fchiden, 
auch die Landfchaft zu Roß und zu Fuß aufs ftärkfte aufmah⸗ 

nen , daß fie am eilften des Heumondes zu Ulm erfchiene, fü 
wolle cr wider Ludwig von Baiern eine That vornehmen, 
durch die er die gefangenen Fürften ledig zu machen boffe. 

Aber diefe vorgehabte That mißlang ihm gänzlich. Als er 

das, kurz zuvor vom Herzog von Baiern wieder eroberte, Hels 
lenftein belagerte, überfiel ibn Ludwig fo unvermuthbet, daß 
er kaum noch Zeit hatte / feinen Leuten zuzurufen , fie follten 
nach Giengen fliehen, auf der verwirrten und unordentlichen 
Flucht aber Durch 8 Schwert und im Brenzfluffe viel Volts, 
auch all fein Feldgeraͤthe verlor, und fich unverrichteter Dinge 

nach Ulm zurüdzieben mußte Cam ein und zwanzigſten des 
Heumondes). 

Ludwig und Friedrich wurden nun noch viel trotziger. 
Er wolle, ſchrieb der Pfalggrav dem Herzog von Baiern, feine 
Gefangenen bart halten, er folle dies bei den feinigen auch 
thun, damit man defto eber zu einem Vergleiche kommen 
moͤge, doch wolle er für feine Perfon keinen annehmen , er 

fey denn ihnen beiden ehrlich und prächtig. 



nn m nnd 115 

Friedrich that wirklich, wie er gefchrieben hatte, und 
Ulrich wandte fich bitter Elagend an feine Raͤthe und an die 
Landfchaft, und bat fie, ihn doch ja recht bald aus feiner 
barten Haft zu erlöfen. Es wurden nun auch einige Abgeord⸗ 
neten an den Pfalsgraven gefendet, um mit ihm megen der 
Loͤſung ihres Herrn zu handeln. Aber Sriedrich machte fo 
übermäßige Forderungen, daß Raͤthe und Landſchaft fie ans 

junebmen Bedenken trugen. Sie wandten fid in ihrer Noth 

an den Kaifer, an die zu Negendburg verfammelten Fürften, 
an den Markgraven Albrecht, ja fogar an den Herzog von 
Baiern. Aber nirgends fanden fie thätige Hülfe, der Kaifer 
bezeugte ihnen zwar fein Beileid, fuchte fie zu tröften, und 
meldete ihnen, er babe an mehrere Füuͤrſten gefchrieben, fie 
follten dem Graven zu feiner Freiheit bebülflich feyn, auch 

felbit dem Pfalsgraven babe er geboten, ihn los zu laffen, als 
lein biebei blieb's, und weder auf feine, noch auf des Papſts | 
Befehle achtete Friedrich; die Herren zu Regensburg aber 
kuͤmmerten fich noch weniger um den Graven Ulrich, Als 
brecht konnte und Ludwig mollte nicht helfen. Indeß Fas 
men von dem gefangenen Graven immer die Kläglichiten 
Briefe, wie hart er und feine Mitgefangenen vom Pfalzgras 
ven gehalten würden , er babe fie in den Stod gelegt, und 
bei der ftrengften Kälte in einen ungebeisten Saal bringen 
laffen. j 

. Da befchloffen endlich Räthe und Landfchaft, ihren Herrn 
auch obne freinde Beihülfe zu befreien. Sie ſchickten nochmals 

an den Pfalzgraven, und ließen mit ihm wegen der Befreiung 
ihred Herrn bandeln. 

Friedrichs Forderungen waren fehr hart. Ulrich follte 
innerhalb vier Jabren in beftimmten Sriften hunderttaufend 

Gulden zahlen, und indeß zur Verficherung dafür dem Pfalz⸗ 
graven die Städte Waiblingen und Botwar übergeben, welche 
diefer, wenn die Zinſe nur ein Jahr lang nicht richtig bezahlt 

würden, ald fein Eigenthum follte behalten dürfen. Er follte 
ferner Marbach als ein pfälzifches Leben erfennen, feine Ges 

g* 
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mablin aber ſollte ſich aller Anſpruͤche auf Loͤwenſtein und ih 
uͤbriges Wittumsgut begeben. Ulrich mußte noch weiter fid 
anbeifchig machen, innerhalb eined Jahres den Pfalzgraven 
mit dem Kaifer und dem Papfte zu verfühnen, oder zehentau 
fend Gulden Strafgelder zu zahlen, er mußte verfpredhen 
mit feiner Nitterfchaft nichtd mehr gegen Friedrich zu um 
ternehmen, die Verlobung feiner Xochter aber mit einen 
Sohn des Markgraven von Baden mußte er aufbeben, un 
julegt noch geloben, den gemachten Vertrag feft zu balten 
und weder beim Kaifer noch beim Papfte eine Befreiung da 

von zu fuchen. Sa er mußte fogar bezeugen, daß ihn de 
Pfalzgrav in feiner Haft gelind und freundfchaftlich beban 

delt babe, und er ibm dafür Fünftig mit Xeib und Gut nad 
Kräften beifteben wolle. 

Hierauf kam er endlich los mit feinen Mitgefangenen 
die eben fo barte Bedingungen hatten eingehen, und der eine 
der Markgrav, bunderttaufend, der andere, der Bifchoff, abe 
fünf und vierzig taufend Yulden zahlen müffen. Friedrid 

bielt ihnen noch ein flattliched Mahl, ſchenkte jedem ein ſchoͤ 

ned Roß, und entlich fie hierauf, 

Sm Oftermonde 1463 kam Ulrich beim und übernahn 
Die Herrfchaft wieder, die indeß nebft den Raͤthen fein Sohı 
Eberbard geführt hatte. Harte Opfer Eoftete feine Erlöfun: 
das Land, ed mußte eine neue Steuer ausgefchrieben, aud 

Mebreres verfauft und verpfändet werden. Doch trugen Ul 
richs Unterthanen diefe Laften gern, denn der Grav wa 
ftetö ein guter Herr gegen fie gewefen, und batte erft vo 
Kurzem noch eine Summe von ſechshundert Gulden, die da; 
Land vertragsmäßig alljährlich an Baden erlegen follte, felb| 
zu zahlen übernommen €1460). 

Für all den Unluft und Schaden aber, welchen Ulrid 
in der pfälzger Fehde in des Kaifers und Papſts Dienfte erlit 

ten batte, erhielt er weder von diefem noch von jenem ein 
‚rechte Entfchädigung. Die Beitätigung des Beſitzes einige 

Kirchenguͤter und Zehnten war Alles, was ihm der Papft ga 



.(1463), vom Kaifer aber bekam er weder die verſprochenen 
seichöftädtifchen Steuern, noch die für feinen Sohn Eber⸗ 
bard verlangte Kammerrichteräftelle. Sa nicht einmal bie 
Bitte wurde ihm gewährt, daß er und feine Erben zu einiger 
Ergoͤtzlichkeit für den erlittenen Schimpf und Schaden in den 
Bürftenftand erhoben werden möchten, und daß, wofern ed 
feinem Neffen nicht entgegen fey , auch Diefer mit eingefchlofs 
fen werde. Der Judenſchutz und die Erlaubniß zur Errichtung 
einer Zollftätte in Kantftadt auf des Reichs Straße waren 
die einzigen VBergünftigungen, die ihm der Kaifer ertheilte. 

Ulrich mußte Durch eigene Kraft den erlittenen Schaden 

wieder gut zu machen fuchen. Die WWiederberftellung der waͤh⸗ 

rend ded pfälzer Kriegs auf's neue geftörten Öffentlichen Ruhe 
und Sicherheit war dad Erſte, was er nun in Verbindung 
mit feinem Neffen ind Werk zu fegen fuchte. Beide Graven 

machten darum auch mehrere Einungen, mit der Gefellichaft 

Sankt Sjörgend- Schild in Oberſchwaben, mit den Reichs⸗ 

flädten und dem Markgraven von Baden (1464). Dem letz⸗ 
tern balfen fie auch bald darauf die Graven von Werdenberg 
mit ihren Genoſſen, der Nittergefellfehaft aber die Herren 

von Klingenberg züchtigen. 

Sim Jahre 1464 verfuchte der Papft auf's neue die teuts 
fen Fürften zu einer Tuͤrkenhuͤlfe zu bewegen, er fchrieb des⸗ 
wegen auch an den Graven Ulrich, jeder, der den Zug mits 
mache, follte Ablaß und Vergebung der Sünden empfangen, 

er felbft wolle fich zu Ankona mit dem Heere einfchiffen, dorts 
bin follte auch Ulrich Kriegsvoͤlker fchiden. Es kam auch 
wirklich zu Ende des Brachmondes im nächfifolgenden Sabre . 
zu Ankona viel Volks zufammen ; allein es fehlte ihm an Geld 
und Waffen, fo wurde der Zug vereitelt, und bald darauf jtarb 

vor Aerger und Bekuͤmmerniß hierüber der Papft. 

Mit feinem Nachfolger befam Ulrich bald zu fchaffen. Es 

geſchah Died aus Unlaß einer Vermählung, die zwiſchen feis 
nem Sohne Eberhard und des Markgraven Albrechts 
Xochter, Elifabetb, Statt finden follte. Dazu mußte, weil 



die beiden Verlobten Blutsverwandte waren, die päpftliche 

Stlaubniß eingeholt werden, welche endlich auch im Lenzmond 

1457 erfchien. Allein nun gab's noch langwierige Unterhands 

lungen mit Eberhard jüngerem Bruder, Heinrich, 

Diefer follte zu Gunften Eberbards auf die Erbfolge Ver⸗ 

gicht Leiften, und daher in den geiftlichen Stand treten. Man 
verfcbaffte ihm die Koadjutord: Stelle im Erzbisthum Mainz, 

der dortige Biſchoff, Adolf, trat ihm alle weltliche Verwal⸗ 

tung des Stift ab, und nun zeigte ſich Heinrich auch bes 
reitwillig, auf fein Exbe zu verzichten, wenn anders der Kai⸗ 
fer oder der Papft ihn in feiner neuen Würde beftätigen wuͤr⸗ 

den, oder er doch im Fall des Verlufts derfelben durch eine 
andere Stelle entfchädigt werde. So fchien denn auch Diefe 
Schwierigkeit glüclicy überwunden. Aber Heinrich blieb 
nicht lange bei feiner neuen Würde, er befam Verdrüßlichkeis 

ten, man warf ihm vor, er führe fich nicht feinem Amte ges 
mäß auf, und der Pfalsgrav Friedrich befonders drang ernfts 
lich auf feine Abſetzung. Da gab der Gray zulebt feine Stelle 
von felbft auf, und erhielt dafur das Amt Biſchoffsbeim auf 
Lebenslang zu feinem Unterbalt, auch die Anwartfchaft auf 
das Erzbisthum (Aerndtemond 1467). Der Vater aber, um 
feinen Sohn zu geiftlihen Würden tüchtiger zu machen, fandte 
ihn mit zwei Hofmeiftern, Bernhard Schöfferlin und 
Ludwig VBergenbans, auf eine italienifche Hochfchule, 
damit er fich dort ausbilden, auch die Doftorewürde erlangen 
möge, die Koften Dazu wurden durch den Verkauf ded Dora 
fes Pappenlau um ſechszehnhundert und fünfzig Gulden bes 
ſtritten. Durch des Markgraven Albrecht Vermittelung bes 

kam Heinrich hierauf eine Dombermitelle zu Eihftädt, aber 
bald war bei ihm alle Luft zum geiftlichen Stande vergangen, 
und fein Vater mußte ihn an der Herrfchaft Iheil nehmen 
laſſen. Doch that Died Ulrich erft, nachdem fein Sohn fich 
gegen ihn verfchrieben batte, er wolle nicht zu feinem Schas 
den vornehmen , auch ihn nicht von der Herrfchaft verdrängen 
(1472). Und vielleicht wire dies doch noch gefcheben, märe 



nicht der unrubige Grav endlich mit Hülfe feines Vetters 
Eberhard zufrieden geftellt worden. 

&o wurde Ulrich überall vom Unglüd verfolgt, indeß 
fein Neife immer mehr empor kam. Denn diefem gieng Alles 
viel glüudlicher von Statten. Er war angeleben im ganzen 
Reiche, der Kaifer und die Fuͤrſten ehrten ibn, erſt fiebens 
zehn Jahre alt, wurde er von jenem ſchon zum Kammer⸗ 
richter beftimmt. Mit Klugheit und Vorſicht benahm fich der 
Süngling in allen Serrfchergefchäften, wie dies befonders fein 
Betragen im pfälzifchen Kriege deutlich beweist. Zwar Eoftete 
auch ihn dieſe Fehde wegen der NRüftungen, die er machen 

mußte, eine gute Summe, aber durch die Einführung eines 
Wochenpfennings auf vier Sabre (1463), und durch Anleis 
ben, die feine Klöfter ihm, gegen die Befreiung von Koft und 
Gaſtung, darftreden mußten, war biefer Schaden bald wies 
der erfeßt. Sonft hütete ex fich wohl vor Fehden, und gab's 
beren auch, wie dad zu jenen Zeiten freilich unvermeidlich war, 
fo waren fie doch nicht fo bedeutend und verderblich, wie feis 

ned Obeimd Kriege. Auch durch Verbindungen mit feinen 
Nachbarn fuchte er fich zu ftärken, außer den erft angeführten, 
in Berbindung mit feinem Oheim gefchloffenen, Einungen, ers 
neuerte er im Jahre 1467 auch zwei andere Buͤndniſſe, eins 
mit dem Pfalsgraven vom Jahre 1460, und eind mit den 
Reutlingern vom Jahre 1461, beide auf fernere fünf Jahre. 
Am Sabre 1467 aber machte er mit feinem Obeim eine neue 

Cinung zum Schug von Wittwen und Waifen, Reichen und 
Armen, Landfahrern, Pilgrimen, Kaufleuten, Gottedhäus 
fern und allen andern ehrbaren und unverfprochenen Leuten. 
Beide Herren verpflichteten fich famt ihren Nätben, Dienern, 
Städten und all ihren Landen, ed. gut mit einander zu mei: 
nen, und gegenfeitig ihren Nuten, Frommen und Beſtes zu 
ſchaffen, auch zu keiner Seindfchaft zu kommen, fondern viels 
mebr einander bei allen Streitigkeiten und Fehden getreulich 

beizuſtehen. Solches Alles aber beftätigten und verficherten 
auch ihre Raͤthe und Staͤdte. 

| 



Der Hauptgrund, warum Eberhard dies Buͤndniß mit 

Ulrich ſchloß, war die Pilgerfahrt, welche er nach dem ges 

Iobten Lande vorbatte. Solche Neifen waren damals ſehr 

Sitte, auch an Eberbatds und feiner Mutter Hofe waren 

einige Männer, welche Paläftina fchon befucht hatten, nas 
mentlih Georg Bombaft von Hobenbeim und Georg 

Ehinger; durch ihre Erzählungen bewogen, und aus eiges 
nem frommen Antriebe, befchloß nun auch Grav Eberhard 

in's Morgenland zu ziehen. Seine Mutter wollte ed lange 
nicht zulaffen, mußte aber endlich doch einwilligen. Ebers 

bard erwählte ſich eine Reifegefellfchaft, ed waren vierzig 

Derfonen, unter ihnen auh Georg Bombaft; hierauf 

machte er eine Verordnung, wie er ed mit der Landesverwal⸗ 

tung in feiner Abmwefenbeit wolle gehalten wiflen, er beftellte 

biezu einige Raͤthe, die aber in wichtigen Angelegenheiten 
auch feine Mutter und feine beiden Obeime, Ulrich und 

Friedrich von der Pfalz, zu Rathe ziehen follten. Wenn 
ein Gerücht von feinem Xode kommen würde, bieß es ferner 
in diefer Verordnung, fo follte man diefem nicht glauben, 

wenn ed nicht Durch mehrere feiner Neifegefährten beftätigt 
würde; käme aber die Nachricht, er fey mit feinem ganzen 
Gefolge verunglüdt, fo follte Georg Ehinger mit zwei 
Raͤthen ausgeſchickt werden, um mebrere Kunde einzuziehen. . 

Als died Alles gefcheben war, ließ fich der Grav zu Gr 
terftein ducch Johann von Udenbeim, Abt von Herrens 
alb, einfeguen, und trat hierauf am zehnten des Wonnes 
mondes feine Reife an. Am zwanzigſten des nämlichen Mons 
Des war er ſchon in Venedig, wo er bis zum vierten bed 

Brachmondes blieb, und dafelbft auch die Bermählung des 

Dogen mit dem adriatifchen Meere anfah. Nun fuhr er zu 
Schiff nach Joppe, wo er den neun und zmanzigften des 
Brachmondes anlandete, und kam endlich am achten des Heus 
mondes glüdlich zu Sjerufalem an. Hier, fo wie in der Uns 
gegend, auch zu Bethlehem, befichtigte er alle Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, verrichtete an den heiligen Orten feine Andacht, und 

0 



wurde am zwoͤlften des Heumondes mit den Edeln in feinem 
Gefolge zum Nitter vom heiligen Grabe gefchlagen. Neun 
Lage fpäter aber trat er feine Rüdtreife wieder an, am neun⸗ 
zehnten des Herbfimondes erreichte er Korfu, von bier aus 
fandte er einen Theil feines Befolges gerade nach Venedig, er 
feilt aber gieng, von Beit von Nechberg, Hermann 
yon Sachſenheim, Ulrich von Welterftetten, feinem 
keibarste Münfinger, einem Kapellan und einem Koche 
begleitet, über Neapel nad Rom, wo er am fünfjebnten des 
Weinmondes anfam. Hier wurde er am päpftlichen Hofe gar 
ehrenvoll gehalten, denn dadurch hoffte man ihn gegen die 

anmaßenden Forderungen ded Papſtes nachgiebiger zu mas 

&en; allein diesmal fo wenig ald bei feiner weiten Reife 

nach Rom (1482) ließ fich der Eluge Fuͤrſt von Wälfchen 

Liſt betbören. 

Nach sehen Tagen verließ Eberhard Nom wieder, und 

kam über Siena, Florenz, Verona, Kempten, Memmingen 

und Ulm am zweiten red Windmondes wieder woblbebalten 

zu Güterftein an. Groß und allgemein war die (Freude uber 

feine Wiederkunft. Bon allen Seiten her erhielt ee Geſchenke, 

von feiner Mutter, von dem Erzherzog Sigmund von Oeſt⸗ 

zeich, vom Pfalsgraven, von Albrecht von Brandens 

burg, von feinem Obeim und Better, und von noch meh» 

zeren Fuͤrſten, auch von den Reichsſtaͤdten Ulm, Reutlingen 

und Weil, von den Prälaten und Städten feiner Lande. 

Auch war ihre Freude nicht ohne Grund. Bei aller Herr» 
ſcherklugheit, Die er gezeigt hatte, war Eberhard bisher Doch 
noch immer der wilde, ausgelaffene Jüngling, wie früber, 
gewefen, Hagen und Bantettiren war feine Luft, und felbit 

die Nonnenkloͤſter waren vor ihm nicht ficher. Yet aber wurde 

ed allmäblig ganz anders, ſchon die Veranlaffung zu der Pils 
gerfahrt hatten vielleicht eine fromme Rührung und die Neue 
über feine bisherige ausfchmeifende Lebensart gegeben, tie 

Reife felbft hatte ihn noch nachdenklicher gemacht, und die 

erfte Befferung feiner Denk: und Handlungsart bewirkt. Diefe 



Beſſerung aber vollendete feine ſechs Sabre fpäter (1474) volle 
zogene Verbindung mit Barbara, Ludwig Gonzagag, 
des Markgraven von Mantua, Xochter, die ihm der Mark⸗ 
gran Albrecht geworben hatte. Die Mildigkeit der Sitten 

und die liebenswurdige Sanftmuth, weldye feine Gemahlin 

auszeichneten, hatten Die vortheilhaftefte Wirkung auf Ebews 
bard, und von da an wurde er ein ganz anderer Menfch, ald 
er in feiner Jugend geweſen war. 

Kaum ein Vierteljahr nach feiner Ankunft aus Paldftina 
gieng Eberhard zum zweiten Male nach Stalien, um den 
Kaifer, auf deffen Begehren, in Venedig zu befuchen ; aber 

‚nach einer Abweſenheit von nur vierzig Tagen kam er wieder 
nach Haufe (am zehnten des Lenzmondes 1469). 

Schon während feiner erſten Abweſenheit war zwifchen 
ben Herzogen von Deftreich und den Eidgenoffen eine neue 
Fehde entftanden, und die Herzoge von Oeftreich hatten auch 
den Graven Ulrich und Eberhard Raͤthe zu wiederbolten 
Malen um Hülfe gebeten. Aber vergeblich, denn Ulrich fchlug 
ihnen, fo wie dem Kaifer, der ihn zur nämlichen Zeit um 

Huülfe wider Die Tuͤrken bat, allen Beiltand ab. Er habe, fagte 
er, früher ohne einige Vergeltung für den Kuifer und dab 
Haus Oeftreich Krieg geführt, fey auch darob in Gefangens 
fhaft geratben und zu harter Schagung und Berfchreibung 

gedrungen worden. Er habe viele Ritter und Kriegsleute vers 
loren, könne auch, da er erft große Schagungen auf feine 

Untertbanen gelegt habe, diefen nicht zumuthen, zu Kriegen 

oder ihm durch neue Auflagen bebülflich zu feyn ; auch könnte 
ihm felbft ſolche Hülfe fchädlich werden. Wenn aber andere 
Bürften und Herren ihnen beiftänden, fo wollte auch er ſich 
nad Vermögen zeigen. 

Doc nahm er fich feiner Genoſſen von Sankt Joͤrgens⸗ 
Schild, deren einige von den Schmweizern befchädigt worden - 
waren, tbätig an, und fuchte für fie eıren Erfag zu erlangen. 
Allein dies gieng ihm nicht nach Wunfch, und ald daher zu 
Speier am ein und zwanzigften des Herbſtmondes ein allges 
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meiner Zug wiber die Eidgenoſſen verabredet wurde, trat auch 
Ulrich mit feinem Neffen ihm bei. Doch da noch im naͤm⸗ 
lichen Jahre zwifchen Oeftreich, der Gefellfchaft von Sankt 

Jorgens » Schild und den Schweijern ein Frieden zu Stande 
kam, fo unterblieb diefer Zug. 

"Dagegen wurden die Graven von Wirtenberg felbft, gleich 
nach Eberhards zweiter Wiederkunft aus Stalien, in eine 
Gehde mit dem Markgraven von Baden verwidelt. Eher: 
hard verlangte die in feinen Landen ausgefchriebene außerors 
dentliche Schagung auch von den badifchen Unterthanen, die 

in feinem Gebiete Güter befaßen. Das aber wollte der Marks 
gran nicht zugeben, fondern rächte fich, ald der Grav von 

Wirtenberg feiner Beſchwerden nicht achtete, durch Gefans 
gennehmung einiger rwirtenbergifchen Untertbanen. Dietber 
von Gemmingen hatte ihm hiezu gerathen, auf ihn wandte 
fig daher Eberhards Zorn zuerft, er nahm ihm feinen An= 
theil an Heimöheim, und was er von Gütern dort hatte, weg. 

Der Markgrav ftand feinem Dienftmann bei, und damit Uls 
rich feinem Neffen nicht helfen könnte, beste er wider diefen 
die @Blinger auf. Diefe erhöhten wieder ihren Zoll, und Uls 
sich, der in Güte nichts bei ihnen ausrichtete, mußte Gewalt 

brauchen, verheerend fiel er in ihr Gebiet; auch zwiſchen 
&berhard und dem Badner war's dem Ausbruch nahe.” Da 
fandte der Kaifer den Markgraven Albrecht ald Vermittler. 
Dieſer berief die ftreitenden Parteien nach Gmünd, wo zwar 
kein völliger Vergleich zu Stande kam, aber doch Unterhand- 
lungen angefangen wurden, die auf einem neuen Tage in Hall 
zu Ende gebracht werben ’follten. Aufhoͤren aller Fehde vom 
vierzebnten des Aerndtemonds an, und Herausgabe der ges 
‚genfeitigen Gefangenen und @roberungen, befonderd an Dies 
tber von Gemmingen von Eberhard, wurde fchon hier 
feftgefegt. Albrecht aber wollte bis zum nächften Tage neue 
Verhaltungsbefehle beim Kaifer holen. 

Doch keine von beiden Parteien hielt, was ausgemacht 

worden war. Eberhard zögerte, Diethern das Geinige 
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herauszugeben, Karl aber lief, auf Anrathen feines, biedurch 
noch mehr erzürnten, Dienftmannes, die Güter wirtenbergis 
ſcher Untertbanen in feinen Landen in Befchlag nehmen, und 
Ulrich fperrte den EBlingern alle Zufuhr. Schon war foldhets 

geftalt die Fehde wieder dem Ausbruch nabe, als der Marks 
grau Albrecht erfchien, und mit vieler Mübe die ftreitenden 
Fürften, von denen befonderd Eberhard fich lange zu kom⸗ 

men weigerte, mit einigen andern Fuͤrſten und Herren in’ Hall 
zufammenbracdhte (den neunten des Weinmondes). Allein 

zum Abſchluß eines Vergleichs konnte er ed auch bier nicht 
bringen, und verwies daher die Fürften mit ihrer Sache an 
den Eaiferlichen Hof, wo fie innerhalb fünf und vierzig Ta⸗ 
gen erfcheinen follten. Indeß follten fie Frieden balten, und 
die Sraven von Wirtenberg befonders follten ihre Streitigkeis 
ten wegen des Zolls mit Eßlingen in Gute beilegen, wenn 
nicht alle drei in die durch den letzten Landfrieden für Unrus 

beftifter beftammte Strafe fallen wollten. 

Mit diefer Erklärung Albrechts waren die Fürften gar 
nicht zufrieden, und die Fehde märe vielleicht noch einmal 
ausgebrochen, bätte nicht der Pfalzgrav Friedrich endlich 
doch noch zu Bretten am flebenzehnten des Weinmondes eis 
nen Vergleich zu Stande gebracht. Nach dıefem follte eine 
freundfchaftliche Einung zmifchen Wirtenberg und Baden feyn, 
kein Theil follte die Feinde des andern aufnehmen und befchüge 
gen. Alle Schagung follte aufgehoben , alle Gefangenen folls 
ten ledig feyn. Diether von Gemmingen follte feinen 

Antheil an Heimaheim und all fein Gut dafelbft wieder bes 
kommen. Der Zoll zu Eßlingen aber follte bis zu Austragung 
der Sache durch den Kaifer nicht genommen werden. 

So murde der Frieden zwiſchen Wirtenberg und Baden 
wieder bergeftellt. Aber zwifchen Ulrich und den Eßlingern 
gab die allzu große Nachbarfchaft noch immer zu mancherlei 
Streitigfeiten Anlaß. Selbft durch einen Vergleich, worin die 

Eßlinger fir ihre Güter im Wirtenbergifchen , für die Abtres 
tung ded Wildbanns und Gerichts dafelbft, und für die Bes 
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zahlung von taufend Gulden, Steuerfreibeit erlangt hatten 
(Ehriftmond 1472), und durch Die mit Karls von Baden, 
des bisherigen Schiemöherrn, Bewilligung gefchebene Uebers 
gabe in den wirtenbergifehen Schuß, wobei die Eßlinger an 

Ulrich jährlich zweihundert Gulden zu einer Liebung zu bes 

zablen verfprachen,, diefer Dagegen fie bei ihren Rechten und 
Gütern nach Kräften zu fchüsen fich anheifchig machte, — 
felbft durch diefe beiden Unternehmungen wurde Die Zwietracht 
nicht ganz gehoben; erft ald im Oftermonde 1477 der Streit 
wegen der Zollerböhung abermals durch einen Bergleich beis 
gelegt, der Unterwerfungs: Vertrag EBlingens aber erneuert 

wurde, börten auch die gegenfeitigen Händel vollends auf. 
Während der badner Fehde hatten die Graven von Wirs 

tenberg ihr Bündniß mit den Städten Ulm, Giengen und 
Aalen auf fernere zehen Jahre erneuert, und faum war diefe 
Febde zu Ende, fo brady auch ſchon wieder eine neue los, 
Grav Alwig von Sulz hatte wegen einer, von Auberlin 
Schneider von Hornberg ihm übertragenen, Schuldfordes 
tung einen Streit mit Hand von Geroldseck. Das roths 
weiler Hofgericht hatte zu feinen Gunſten entfchieden, und 
ibm erlaubt, feined Schuldners Güter zu verpfänden und zu 
verfaufen,, auch batte eö mehrere Stände, unter ibnen Uls 

rich von Wirtenberg, aufgefordert, den Graven Alwig 
zu unterftügen; und diefen Urtheilsfpruch beftätigte, troß des 
Geroldseckers Gegenbemuͤhungen, endlich auch der Kaifer, 
und befahl mehreren Fürften , den Gläubiger bei feinen Nechs 
ten zu ſchuͤtzen. Auch der Bifchoff von Koſtanz nahm fich Als 

wigs an, und that den Geroldsecker mit feiner Stadt Sulz 
in den Bann. Bei all dem aber richtete Almig doch nicht 
viel aus, denn Eberhard von Wirtenberg, feines Schulbs 
nerd Lehnsherr und Mitbefiger der Stadt Sulz, wußte jeden 
ernftlicheren Schritt gegen Hand von Beroldsed zu ver 
bindern , bis diefee ihm unbefonnener Weife den Dienft aufs 

kuͤndigte C1469). Damurde Eberhard unmillig, und rüftete 
fi), nachdruͤcklicher wider den Geroldseder zu verfahren. Er 
bot fen Bolt auf, Grav Ulrich that dad nämliche, am fies 
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benzehnten des Heumondes ſollte der Feldzug mit zweibundert 
zu Roß und dreitauſend zu Fuß eröffnet werden. Die Gras 
ven von Wirtenberg benachrichtigten bievon Alwigs übrige 
Schirmberren und einige andern Fürften und Städte, auch 
die Eidgenoffen ; und als fih nun der Herzog Sigmund 
von Deftreich für den Geroldsecker erklärte, verboppelten 
fie ihre Ruͤſtungen. Died verzögerte die Erdffinung des Feld⸗ 
zugs, und indeß gelang ed dem Pfalsgraven Friedrich, die 

ftreitenden Parteien zu vertragen. Die Stadt Sulz; nahm fünfs 
taufend einhundert und fünfzig Qulden als eine Schuld gegen 
die Graven auf ſich, und verfpradh jährlich zweihundert und 
acht und fünfzig Gulden Guͤlt an fie abzutragen. Auch ers 
bielten diefe Dad Oeffnungsrecht in der Stadt wieder. 

Bald aber gerietb Eberhard auf’d neue in Zwiſt mit 
dem Seroldseder. Die Stadt Sulz hatte ihn gebeten, ihr zur 
Defreiung von der Acht bebülflih zu feyn, und Eberhard 

verzögerte die Vollziehung der Eaiferlichen Befehle zu Gunſten 
Alwigs, bis diefer ihm feine Forderung an Hans von 

Gerolds eck um fünftaufend Gulden abtrat. Nun gedachte 
der Grav von Wirtenberg bei diefer Gelegenheit die Stadt 
Sulz vollends an fich zu bringen. Er wies die Bergleichds 
Borfchläge, Die ihm der Geroldsecker machte, ab, überfiel das 
gegen diefen nächtlicher Weile zu Sulz, erftieg fein Schloß 
und nabm ihn mit drei feiner Söhne gefangen, der vierte, 
Heinrich, entfloh, und befchwerte ſich beim Kaifer und bei 

einigen Fürften über Eberhards Gewaltthat, fand aber 
nirgends Hülfe (1471). Sm nädhftfolgenden Sabre wurden 
auch fein Vater und feine Brüder, unter der Bedingung, ſich 
aller Anſprache an die Stadt und Herrfchaft Sulz zu bege 
ben, wieder freigelaffen, und übergaben hierauf wirklich ihre 
Herrichaft nebſt allen Dazu gehörigen Lehen dem Graven 
Eberhard. 

Aber die Art, wie dieſer hiebei verfahren war, hatte doch 
nicht uͤberall Billigung gefunden, und er ſah ſich genoͤthigt, 
an einige Kurfuͤrſten und Stände des Reichs eine eigene Recht⸗ 
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fertigungsfchrift Deswegen zu erlaffen. In dieſer führt er als 
Entfchuldigungsgründe für fein Verfahren an, die Anfprüche 

an Sulz wegen einiger Schulden , die Uechtung des Gerolds⸗ 
eckers, die Befehle des Papſts und Kaiferd, dem Graven 
Alwig zu belfen, und die Aufforderung der Stadt Sulz, fie 
von ihrer Acht zu befreien; er fagt, ohne den Schritt, wels 
hen er getban babe, hätte er leicht an feinem Antheile an 
Sulz Schaden leiden fünnen, den Geroldsecker aber babe er 
mit feinen Söhnen und Helfern als offene, verfchriebene Aech⸗ 

ter gefangen genommen; fo babe er alles Necht auf feiner ' 
Geite, und bitte daher Fürften und andere Stände, wenn 
er von irgend jemand verläumdet werbe, ed nicht zu glauben 
und ibm barob feind zu werden (den zwölften ded Windmons 
des 1471). 

Indeß war Friedrich von der Pfalz, weldhen Grav 
Ulrich, Martgrav Karl und der Bifchoff von Meg, ihrem 

Berfprechen gemäß, mit dem Papfte und dem Kaifer ausges 

föhnt hatten CHornung 1464), mit dem legtern wieder in 
Zwiſt geratben, und auf’d neue mit der Reichsacht bedroht 
worden. Da erboten ſich einige Fuͤrſten, unter ihnen auch die 

Graven von Wirtenberg, gegen den Kaifer, ihn wiederum 
mit dem Pfalzgraven zu vertragen, und Eamen deswegen auch 
in Deinach zufammen. Allein fie richteten bei Friedrich 

nichtd aus, und befamen noch dazu vom Kaifer einen Ver⸗ 

weis, daß fie ed heimlich mit dem Pfalzgraven bielten, und 

ihn nur mit einem naflen Fuchsſchwanz abzuftrafen gebäche 
ten (1473). 

Sin dem nämlichen Sabre, da dies geſchah, wurde auch 
die, unter dem Namen des Uracher Vertrags bekannte, _ 
Einung der beiden Graven von Wirtenberg geichloffen. Ders 
anlaffüng dazu gab der unruhige Gray Heinrich, welcher 

bisher feinem Vater angelegen hatte, ihm eine eigene Herr⸗ 
ſchaft zu verfchaffen. Der gute Bater wandte fich deswegen 
an feinen Neffen, und fuchte diefen zur Abtretung der Grave 
ſchaft Mömpelgard für feinen Sohn zu bewegen, Eberhard 



zeigte fich auch willig, feined Obeimd Vorfchläge anzunehmen; 

und nun wurde ein Landtag nach Urach audgefchrieben. 

Da wurde denn am zwölften des Heumondes im Jahre 

1473 ein Vertrag gefchloffen. „In Erwägung des Herkom⸗ 

mens unferer Altvordern, der Herren zu Wirtenberg, löblicher 

Gedaͤchtniß, beißt ed bier, die mit Ehren und Würden ihr 
Regiment und Wefen bie gehabt, und damit wir alle und 

‚ unfere Erben denfelben gleich in unferm Stand und Wefen 

unabgängig bleiben möchten, baben wir Grav Ulrich und 
Eberhard zu Wirtenberg aus beweglicher Ireue, die wir 
baben und tragen in unfern Herzen zu der Herrfchaft Wirtens 
berg, ihrem Namen und Stamme, und um künftige merks 
liche $reung und Zertrennung diefer Herrfchaft 
zu verbüten, mit unfern lieben Söhnen und Vettern, und 

fie mit uns, wir alle unter einander, damit diefelbe unfer 
aller Herrfchaft, Namen und Stamm defto länger in gus 
"tem Wefen befteben und bleiben möge, auch zu mebs 
rerer Befchirmung und Handhabung der Unfern, auch unferer 
Raͤthe, Diener und aller und zugewandten Seiftlichen und 
Meltlichen, und geeinet und mit guter, zeitlicher Vorbetrachs 

tung, auch mit Rath unferer Raͤthe gewilligt in folgende 

Punkte. Erftend: Damit, wenn der Grav Ulrich ftirbt, defto 

mindere Irrungen entfteben möchten zwifchen feinen Söhnen, 
fo tritt fein Neffe, der Grav Eberhard, aus getreuer Liebe 
und Sreundfchaft zu feinem Obeim und dem Stamme und 

Namen Wirtenbergd, an feinen Vetter Heinrich, Ulrich8 

Sohn, die Gravſchaft Mömpelgard mit Grans, Klairevall, 
Paftavant und Blamont, auch den Herrfchaften Horburg, 
Reichenweiher und Beilftein famt allem Zubehör, jeßt fogleich 

ab. Dagegen verfpricht Heinrich, auf alle andere Anfprache 

nach feines Vaters Tode zu verzichten, und Ulrich erläßt feis 
nem Neffen dafür die vierzigtaufend Gulden, welche er ihm 
noch von feinem Bater ber fchuldig ift, überläßt ihm auch feis 
nen Antheil an der Stadt Sulz, Wildkerg und Bulach ſamt 
Zubehör. Zweitens: Wenn der Grav Eberhard der Wels 
tere ohne ebeliche Leibeserben fterben follte, fo erhält fein 

heim, 
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Oheim, und wenn auch dieſer ſchon todt iſt, deſſen Sohn 
Eberhard ſeine Lande, eben ſo im umgekehrten Falle der 
Grav Eberhard, wenn er ſeinen Oheim und Vetter uͤber⸗ 

leben follte, damit beide Länder wieder zuſammen 
tommen, und auch fürderbin defto beffer unges 

trennt bei einander bleiben möchten. Drittens: In 
den angeführten Fällen erhalten der Grav Heinrich, oder 

feine Erben, von dem Altern Eberhard jährlich dreitaufend 

Gulden, oder fechszigtaufend Gulden Hauptguts, von dem 
jüngern aber die doppelte Summe, und zwar verfchreibt fich 

für die richtige Auszablung der Zinfe bis zur Abldfung des 
Hauptguts die Landfchaft von Wirtenberg mit ihren Steuern, 
Sinfen und Gülten. Dies thut fie auch bei den zwanzigtau⸗ 
fend Gulden, welche der jüngere Eberhard im Fall der 

Nachfolge der Schweſter feines Vetterd, der Srävin Elifas 

beth von Naffau und Saarbrücen auszuzablen hat. Wiers 
tend: Wenn beide Eberharde ohne männliche Leibeserben 

mit Tod abgeben , fo fällt die Herrfchaft an Heinrich und 
feine Söhne, ftirbt aber auch dieſer ohne Keibeserben, fo 

foll den Töchtern des zuletzt geitorbenen Graven 

ibre Gerechtigkeit behalten feyn. TFünftens: Wenn 
iner der beiden Eberbarde Töchter binterläßt, fo follen 
diefe von dem überbleibenden bis in ihr vierzehntes Sabre aufs 

erzogen, und, wenn ihrer nur zwei find, jeder vierzehntaus 
fend Gulden, find ihrer aber mehrere, jeder zehntauſend Gul⸗ 
den Heiratbgur gegeben, auch fie fonft, wie ihnen ald Gräs 

vinnen von MWirtenberg gegiemt und gebührt, mit Kleinoben, 
Hausgeſchirr, Silberzeug und anderm Hausrath wohl aus⸗ 
gefteuert werden. Eben fo foll ed mit Heinrich Nöchtern 

gehalten, und jeder acdhttaufend Gulden Heiratbgut gegeben 
werden. Sechtend: Der Grav Heinrich foll Mömpelgard 

lebenslang weder verpfänden noch verkaufen, außer in tee 
größten Noth mit Zuftimmung der übrigen Graven. Stirbt 

ee obne Erben, fo follen Ulrich oder deffen Sohn die Geav⸗ 

haft erhalten, Ebithard dem Neltern aber, oder feinen 

Erben, vierzigtaufend Gulden geben. Heinrich foll auch, 

Geſch. Wirtenb. 1, 9 
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wenn er fich verheiratet, feiner Gemahlin ein Wittum auf 
Mömpelgard anmweifen dürfen. Siebentend: Alle wollen fich 
famt ihren Erben Hinfüro mit dem Titel fchreiben: Bon Wirs 
tenberg und Mömpelgard, auch alle die Wappen diefer Herr⸗ 

haften führen, damit fie in ihren Gemütbern einig 
und Bünftiglich ungetrennt eines Namens und 
Stammes erkannt, und gegen einander in ges 
treuer, freundliher Meinung erfunden würden, 
Achtens: Sie tbun fich alle für fich und ihre Erben durch eine 
freundliche Einung und Verfchreibung zufammen, und wollen 
Das auch durch den Kaifer beftätigen laffen. Neuntens: Gray 

Eberbard erfucht den Kaiſer und den Herzog von Burgund, 
ald Lehnsherrn von Moͤmpelgard, um die Beftätigung dieſes 

Vertragd, und hierauf werden Die Herrfchaften felbft, fo wie 
alle fie Letreffenden Brieffchaften, übergeben. Das Alles, beißt 
ed nach dieſen Punkten noch zuletzt, dad Alles geloben und 
verfprechen wir obgenannten, Ulrich, Eberbard der ältere 
und der jüngere, und Heinrich, Graven zu Wirtenberg und 
Mömpelgard, für und und unfere Erben, bei unfern Eiden 
wabr, ftet, feit und unverbrochentlich zu halten, und nicht 
Damider zu leben und zu thun.“ 

Das Nämliche verfprachen auch die Voͤgte, Schultbeißen, 
Keller, Bürgermeifter, Richter und ganze Gemeinden der bei⸗ 
derfeitigen Aemter, fo fern nämlich fie der Vertrag berübre 
und angebe, und acht Städte, Stuttgart, Tübingen, Nuͤr⸗ 
tingen, Urach, Kirchbeim, Gröningen, Schorndorf und Ro⸗ 
fenfeld, Hängten mit den Graven ihre Sirgel an. 

Am ein und dreißigften des Heumondes beftätigte auch 
fhon der Kaifer, und bald nach ihm der Herzog von Burgund, 
diefen Vertrag, durch welchen Wirtenberge Wiedervereinigung, 

die neun Jahre fpäter erfolgte, vorbereitet wurde. Eberhard 
batte gewiß fchon daran gedacht, ald diefer Vertrag gefchlofs 

fen wurde, und darum wohl am meiften batte er fich fo bes 

witwillig erzeigt, den Dorfchlag feines Theims anzunehmen, 
Freilich wurde bier nur eine einzige bevorftehende Theilung 
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beſtimmt verhuͤtet, und die Wiedervereinigung des Landes 
nur auf einzigen kuͤnftigen Fall, und auch vielleicht nur auf 

kurze Zeit gefichert. Denn den beiden Eberbarden blieb es 
unverwehrt, dad Land wieder unter ihre Söhne zu vertbeilen. 
Allein Eberhard mochte feine Gründe haben, warum exe 
diesmal nicht weiter gieng, war Doch nun einmal der unrus 

bige Heinrich unfchädlich gemacht, und von allen fernern 
Anfprüchen auf die Gravſchaft Wirtenberg entfernt. Der jüns 

gere Eberhard lebte ja fchon mehrere Fahre von feiner Gate 
tin getrennt, und auf Nachlommen war bei ihm nicht mehr 
zu rechnen. Auch kannte der ältere Eberhard feinen Vetter 

gewiß fchon fo gut, daß er hoffen konnte, feine Plane nach 

des Oheims Tode, beffer vielleicht, als bei deffen Lebzeiten, zus 
Vollendung zu bringen. 

Heinrich trat diefem Vertrag zu Folge die Herefchaft in 

Mömpelgard an, aber bald zeigte es fich, wie wenig er zum 
Herrſchen Faͤbigkeiten habe, Kaum war er ein Jahr in feiner 

Gravſchaft, als ihn der Herzog Karl von Burgund verräthes 
riſcher Weife gefangen nahm, und bis an feinen Tod in ſtren⸗ 
ger Haft bielt (1477). Karls Xochter ließ ihn zwar wieder 
los, und belebnte ihn auf's neue mit der Gravfchaft, allein 
der kranke, mit der Mondfucht bebaftete, Yürft trat, ob von 
freien Stüden, oder von den beiden Eberbarden bazu vers 

anlaßt, ift nicht befannt, Mömpelgard feinem Bruder ab, und 

bedung fich nur die Herrfchaften Horburg, Neichenmweiber und 
Bilftein, nebft jährlichen fünftaufend Gulden aus (Vertrag 

zu Reichenweiher am fünf und zwanzigften des Oftermondes 
1482). Doc auch bier führte er fich nicht beſſer auf als bis⸗ 

ber, er plagte feine Unterthanen fehr, und diefe vergalten es 
ihm wieder, fo daß er endlich im Windmond des Jahres 1484 
gar in den Konvent ded Hauſes Sankt Johann in dem grüs 

nen Wöhrd zu Strasburg trat, mo er aber auch nicht lange 

blieb, fondern fchon im Wintermonde 1485 wieder berauss 
trat, und ſich nun mit der Orävin Elifabeth von Zweis 
brüden vermählte. Aber, da er auch jetzt fein Betragen nicht 

änderte, fo verabredeten die beiden Eberharde zu. Urach im 
9* 
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Lenzmond 1486 mit einander, weil der Grav Heinrich ſich 
fo unverföhnlich halte, daß es nicht allein ihnen, fondern 
auch allen Menfchen mißfällig fey, fo folle, wer von ihnen 
beiden den andern überlebte, wegen feiner alddann mit feinen 

Raͤthen handeln, und nach ihrem Rath thun, was ihren Praͤ⸗ 

laten, ihrer Ritterfchaft und Landfchaft am ebrlichften, nuͤtz⸗ 
lihften und beiten feyn würde. 

Doch nun wurde Heinrichen am achten des Hornungs 
1487 zu Reichenweiber ein Sohn geboren, der in der Taufe 
Heineich, fpäter aber, bei der Firmung, Ulrich genannt 
mard. Diefen nahm der ältere Eberhard fogleich zu fich, 
und ließ ihn unter feinen Augen erziehen. Ein Jahr nach dee 
Geburt Ulrichs, im Heumond 1488, vermäblte fih Heins 
eich, dem hei des eriten Sohnes Geburt feine Gattin geftors 
ben war , auf's neue mit der Grävin Eva von Salm. Ale 
lein feine Verſtandesverwirrung nahm indeß immer zu, wie 
befonders feine Untertbanen dies ſchwer zu fühlen hatten. 
Darum lodte ihn der ältere Eberbard, nachdem ein Ver⸗ 

gleih Heinrichs mit feinen Untertbanen fruchtlos geweſen 
war (1489), auf eine gute Art nach Stuttgart, wo er am 
fünf und zwanzigſten des Aerndtemondes in einen Ning ges 
f&loffen, und hierauf fogleich auf die Fefte Urach gebracht 

wurde. Dortbin folgte ihm auf feine Bitten nach einiger Zeit 
auch feine Gemahlin, nachdem fie vorher ihres Gemahls Sies 

gelan Eberhard übergeben, und dıefer es zerbrochen hatte, 
daß kein Mißbrauch damit gefcheben möchte, 

Eva wartete ihren Gemabl getreulich bid zu feinem Xode, 
gebar ibm auch am vierten ded Hornungsd 1498 noch einen 
Sohn, Georg, welder, nachdem feines Bruderd Ulrich 
Geſchlecht ausgeftorben war (1593), durch feinen Sohn 
Friedrich der Stammmvater des noch jetzt blühenden Fürften« 

baufes wurde. Als Ulrich zur Herrſchaft gelangte, ließ ee 

feinen Bater mehrmals zu feinem Vergnügen nah Stuttgart 
fommen, und diefer ftarb endlich gerade in dem für feinen 
Sohn fo unglüdlichen Sabre 1519. 

TE 



— 133 

Zu der Zeit, ald dee Uracher Vertrag gefchloffen wurde, 

ſah ed in Zeutfchland um des Kaiferd Gewalt gar fchlimm 

aus, feine eigenen Untertbanen geborchten ihm nicht, noch 
weniger fügten fich Die Fürften in feinen Willen. Selbft durch 
wiederholte Bemühungen Eonnte er fie nicht dazu bringen, ihm 
wider feine und des Neichs Feinde zu helfen. Endlich aber bes 

ſchloſſen fie auf dem Neichdtage zu Augsburg doch, daß ges 

gen den Herzog Karl von Burgund ein Reichöheer abgefchickt 
werden follte, um diefen Fürften zur Aufhebung der Belages 
sung von Neuß und zum Gehorſam gegen den Kaifer zu zwin⸗ 
gen. Auch die Graven von Wirtenberg gaben ihren Xheil das 
zu, und Eberhard felbft machte den Feldzug mit. Allein 
da die Burgunder, ald dad Reichsheer erfchien, abzogen, ſo 
kam es zu keinem Gefecht (Brachmond 1474). 

Auch mit dem Papſte gerieth der Kaiſer um dieſe Zeit in 

Unfried, und in dieſen Zwiſt wurden auch die Graven von 

Wirtenberg verwickelt. Der Papſt hatte namlich den Ludwig 

von Freiberg zum Koadjutor in Koſtanz ernannt, das Ka⸗ 
pitel dagegen hatte Otto'n von Sonnenberg gewählt, 
und dieſen letztern hatte auch der Kaiſer beſtaͤtigt, weil er die 

Wabl des Papſtes für einen Eingriff in die Rechte des teut⸗ 
ſchen Volkes und für eine Verlegung der früher abgefchloffes 

nen Konfordate hielt. Mit ihm batten ſich auch der Grav 
Eberhard von Wirtenberg, die Eidgenoffen und meh⸗ 
tere -teutfchen Fürften, welchen die Erhaltung der teutfchen 

Kirchenfreibeit am Herzen lag, zu Dtto’d Schuß vereinigt. 
Auf des Freibergers, feined Raths, Seite ftand dagegen Erz⸗ 
berzog Sigmund. Diefer fuchte nun auch den Graven Ul⸗ 
rich zu gewinnen. Ulrich, von den Schweizern abgemahnt, 
über den Kaifer aber, der ihm feine frühern Dienfte fo fchlecht 

vergolten batte, unmillig, war unfchlüfftg, was er thun follte; 

doch als feine Geiftlichkeit, von ihm zu einer VBerfammlung 
nach Plochingen berufen CHeumond 1475), erklärte, fie wolle 
dem Papſte geborchen, trat auch er auf deffen Seite, und eine 

nochmalige Erklärung feiner Geiftlichkeit, gleichlautend der 

erſten, beftärkte den, durch des Kaiſers Gegenbefehle und ein 
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Schreiben Otto’8 von Sonnenfels wieder wankend ges 
pwordenen, Graven in feinem Entfchluffe (Weinmond 1475). 

Nun aber trat der Kaifer ernftlicher wider ihn auf, er Drobte 

ihm mit der Neichdacht und nahm ihm alle Reichsyolle in feis 

nen Landen (Oftermond 1476). Da kam Ulrich aufs neue 
in Bedrängniß, er wandte fich bittend an den Kaiſer, feines 
Sohnes Heinrich wegen müffe er dem Papfte und dem Erz⸗ 

herzog bebülflich feyn, aber er fey auch jet, wie immer, des 

Kaiferd treuer und frommer Diener, der alle Tage fein Aufs 
ſehen, Troft und Zuflucht zu ibm gebabt bare, er folle ihm 

daber in einer fo ringen Sache feine Gnade nicht entziehen. 

Doch der Kaiſer Drang darauf, Ulrich folle des Freibergers 

Partei verlaffen, warum er, fehrieb ex dem Graven, in eis 
nem fo wichtigen Handel, an welchem dem Reich und gemeis 

nen teutfcben Landen fo viel gelegen fey, fich vor dem unges 
rechten, wirfungslofen Banne des Papfted fcheue, und nicht 

vielmehr dem Kaifer Folge leifte. Diefer Ernſt des Kaiſers 
und des Papftes ichlechter Willen, feinem Sohne Heinrich 

zum Erzbistbum Mainz bebülflich zu feyn, beſtimmten endlich 
den Sraven, die früher ergriffene Partei zu verlaffen und auf 
Otto's Seite überzutreten, worauf nun auch der Kaifer 

feine Strafbefeble wieder aufhob (1477). 

Eberhard, den der Kaifer zu Köln vollendd ganz gewon⸗ 
nen batte, war indeß immer feft auf Ott o's Seite geblieben, 
obwohl er gerade damals des Papftes Einwilligung zu einer 
wichtigen Unternehmung nöthig hatte. 

Er gieng nämlich Damals gerade mit der Stiftung einer 
Hochſchule in feinen Landen um. Seine Mutter Mechtild, 
jegt die Gemahlin ded Erzherzogs Albrecht, eine fromme, 
verftändige rau, und große Liebhaberin der Künfte und Wiß 
ſenſchaften, auf deren Beranlaffung Albrecht 1463 die Hochs 
fehule zu Freiburg im Breisgau geftiftet hatte, lag ihrem 
Sohne ſchon lange an, auch eine foldye Anftalt zu gründen. 
Unterftügt von mehreren, bei Eberhard viel geltenden, ges 

 lehsten Männern, namentlich von Gabriel Biel, fand fie 
Le. — . 



auch leicht Eingang. Denn der Grav, in feiner Jugendbil⸗ 
dung fo ſehr vernachläfftgt, hatte Durch Reiſen und durch den 

Umgang mit Gelehrten eine große Kiebe zu den Wiffenfchaften 
erlangt, auch war er weife genug, um den Nuten , den eine 
ſolche Unternehmung für feine Rande haben würde, einzufehen. 
Er befchloß daher, dem Rathe feiner Mutter zu folgen. 

Zur Ehre Gottes, wie er felbft in feinem Freiheitsbriefe 
für die neue Hochichule erklärt, der ganzen Chriſtenheit zu 
Troſt, Hülf und Macht, auch der Herrfchaft Wirtenberg Lob, 
Chr’ und Nugen zu erwerben, abfonderlich den Nachtbeilen, 
welche feine Untertbanen durch die Befuchung ausmwärtiger 
Hochſchulen bisher vielfältig erlitten hätten, zu begegnen, 
nahm er fich vor, in der guten Meinung, graben zu belfen 

den Brunnen des Lebens, daraus von allen Enden der Welt 
unerfichtlich gefeböpft werden möge tröftliche und heilfamliche 
Weisheit zu Erlöfchung des verderblichen Feuers menfchlicher 
Unvernunft und Blindheit, eine hohe gemeine Schul und 
Univerfität zu ftiften und aufzurichten. 

Zum Siße diefer Anftalt erwählte Eberhard die Stadt 
Qübingen , wegen ihrer angenehmen , gefunden Rage, wegen 
der Wohlfeilbeit der Kebensmittel und der zureichenden Dienge 
bequemer Wohnungen. 

Hierauf fandte er den Abt von Blaubeuren, Heinrich 
Faber, nah Rom (1476), um dort die päpftliche Erlaubs 
niß zur Stiftung und Begabung der Hochichule zu erlangen. 
Diefer, ein rechtderfahrner, in folchen Verhandlungen geſchick⸗ 

tr Mann, erbielt auch am fünften des Windmondes 1476 
die päpftliche Beftätigungsbulle. Er felbft wurde, nebft dem 

Probfte zu Herrenberg , als päpftlicher Bevollmächtigter mit 
der Bollziebung derfelben beauftragt, und nun erklärte am 
dritten Tage des Heumondes im Sabre 1477 
Eberhard durch eine eigene Urkunde feierlich und öffentlich 
die Stiftung der neuen Hochſchule zu Tübingen, und 
fegte den Anfang der Vorleſungen dafelbft auf den erften Tag 

im Weinmonde des nämlichen Jahres feſt. Exft fieben Sabre 
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fpäter aber erhielt die neue Anftalt auch die Eaiferliche Beſtaͤ⸗ 

tigung (1484). 
Eberhard batte auch feinen Obeim Ulrich zur Xheils 

nahme an diefem Werke eingeladen, und ibm daher den Frei⸗ 
beitsbrief der Schule zugefendet ; doch Ulrich machte Schwies 
rigfeiten, ihm fhienen die, in dem Briefe entbaltenen, Bors 

rechte zu groß, und er wollte fie befchränkt wiffen, weil er 
fonft nicht theilnehmen könne. Da beſchloß Eberbard, ald 

er des Oheims fchlechten Willen erkannte, Das Merk für fich 

allein zu unternebmen, und am neunten des MWeinmondes, 
in der erften feierlichen Verſammlung des atademifchen Ratbs, 

übergab er den, für die Hochfchule beftimmten, Freiheitsbrief. 
Laut deffelben verpflichtete fih Eberhard, für fich und feine 
Nachkommen, alle Mitglieder der Hochfchule an ibren Nedys 

ten und reibeiten, geiftlichen und weltlichen, zu febügen und 
zu bandbaben, er befahl all feinen Unterthbanen, Edeln und 
Unedeln , Vögten, Schultbeißen, Bürgermeiftern, Bürgern 
und Bauern, fie an But, Ehre, Leib und Leben bei fchwerer 
Strafe ungefährdet zu laffen, den Amtleuten aber gebot er, 

ihnen, im Fall eıned Streited mit feinen Unterthanen, zur 

Stunde ohn' alles Verziehen und Auffchieben kurz, audträgs 
Lich Recht zu fprechen, bei Pön von bundert Gulden. Ferner 

ertbeilte er den Mitgliedern der Hochfchule die Freiheit, allein 

vom Rektor der Schule gerichtet werden zu dürfen, dieſem 
aber gab er die Gewalt, Ausrichtung und Recht zu fprechen 
und zu thun über alle und jeglihe Sachen, und wenn ein 
Studirender ihm nicht geborchen wolle, fo follte ex des Gra⸗ 
von Umtleute zu Hülfe rufen dürfen. Alle Studirende und 
fonftige Zugehörige der Hochſchule follten beim Auf: und Abe 
jieben für ihre Perfonen und all ihr Gut von Schagung, 
Zoll, Steuer und anderer Befchwerung auf immer frei feyn. 
Damit auch Niemand von ihnen im Hauszins übernommen 
werde, fo follten zwei ebrbare Männer die Wohnungen nach 
Billigkeit und guter Bewohnbeit der Stadt ſchaͤtzen, und dar⸗ 
nach follten die Mirthgelder bezahlt werden. Juden und Wus 
cherer follten in der Stadt nicht wohnen dürfen, auch follte 

t 
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Niemand, ohne beſondere Erlaubniß des Rektors, von Studi⸗ 
renden Buͤcher Pfandweis nehmen oder erkaufen duͤrfen. End⸗ 

lich ſollten ohne Erlaubniß der Lebrer der Arzneikunde an der 

Schule fremde Aerzte nicht zugelaſſen werden. All dieſe Punkte 
aber verſprach der Grav Eberhard nicht nur für ſich und 
feine Nachtommen feftiglih und unverbrüchlich zu balten, 
fondern er verpflichtete auch all feine Amtleute, Voͤgte, Les 
bendleute, Schultbeißen und Richter im ganzen Rande, dies 
felben nach ihrem beiten Vermögen zu handhaben. Damit fie 
aber allermänniglich cffen würden, fo follten fie alle Sabre 

am Sankt Georgen: Iag in der Stiftöfirche zu Tuͤbingen 
vom Stadtfchreiber vor allem Volk auf der Kanzel Wort für 

Wort verlefen werden. Mit dem Graven befiegelte dieſen reis 

heitsbrief auch die Stadt Tübingen, und verfprach auf ewige 

Zeiten alle Gnad', Freiheit, Stuͤck und Artikel deffelben feft 

und ftet zu balten, und weder felbft dagegen zu thun, noch 
tbun zu laffen. 

Zur Unterhaltung feiner neuen Hochſchule und zur Befols 
dung der Lehrer beftimmte Eberhard mit Bewilligung ded 
Dapftes die Einkünfte der Kirchen zu Bratenbeim, Stetten 
unterm Heuchelberg, Afch, Bingingen und Ehningen, und 

die ein Jahr früher aus dem Sankt Martins: Stift zu Sins 
delfingen nach Tuͤbingen verfegten acht Kanonikate. Bald kas 

men auch noch Die dem findelfinger Stifte bisher einverleibt 

gewefenen Kirchen zu Reonberg, Feuerbach, Nedartbailfingen, 
Brögingen, Weil im Dorf, Dagersheim und Darmöheim 
(1484), und noch fpäter die Patronate von Eltingen und Holz⸗ 
gerlingen hinzu (1487). Auch Mechtild fteuerte vieles bei; 
Heinrich Faber verehrte der neuen Hochfchule im Namen 
feines Klofterd das Erfeßungsrecht der Kaplanie ded benach⸗ 
barten Schwärzlochhofes ald Pathengeſchenk; der Papſt Six⸗ 
tus aber verlieh ihr den Novalzehnten im Wirtenbergifchen 

(1480). Auch wurden bald von Privatleuten und ganzen Ge⸗ 
meinden Stiftungen für Studirende gemacht. 

Die Schule zu Bologna wurde bei der Einrichtung der 
neuen Hochſchule zum Dlufter genommen, und im Jahre 1481 
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erhielt diefe ihre erfte Ordnung. Der jedesmalige Kanzler war 

zugleich Probft der Sankt Georgen » Kirche zu Iübingen. Die 
Zahl der Lehrer wurde auf vierzehn beftimmt, drei für die 
Gottesgelahrtheit, drei für's päpitliche und kanoniſche, zwei 
für’d weltliche Recht, zwei für die Arzneiwiſſenſchaft, und vier 

für die freien Kunfte. Zugleich wurden Verordnungen gemacht 
wegen der Einkünfte und Beſoldungen, wegen der Kebrituns 

den, Streitverbandlungen, Nepetitionen und Kollationen, wes 
gen der Abrechnung, der Belegung der einverlgibten Pfarreien, 

der Ertbeilung akademifcher Würden, der Huldigung, des Eis 
des, der Nechte und Pflichten des Kanzlerd, der Wahl der Leh⸗ 

rer und ihres DVerbältniffes zu einander, auch der Aufficht 
über die Artiften oder die Lehrer der freien Künfte. Diefe was 

ren am niedrigften geftellt ; der Willtühr der obern Fatultaͤ⸗ 

ten, denen fie untergeordnet waren, preisgegeben, ohne Sit 

und Stimme im alademifchen Rath, zur Chelofigkeit verpflichs 

tet, batten fie eine ſchlimme Lage, zum großen Schaden der 

freien Künfte und Wiſſenſchaften, welche hiebei nicht recht ges 

deihen Eonnten , weil fähige Köpfe unter den Nrtiften fo bald 
als möglich höber zu fteigen fuchten. Erſt fpäter wurde auch 

ihre Lage verbeflert. Zu ihrer Befoldung waren zwei der fins 

delfinger Kanonikate, je für zwei von ihnen eines, beftimmt, 
die ſechs übrigen Pfründen aber befamen eben fo viel von 

den andern Lehrern, mußten aber dabei zu der Beforgung ihrer 
geiftlichen Geſchaͤfte beftändige Stellvertreter halten. 

Zehn Sabre fpäter erhielt die Hochfchule auf ihr Verlangen 
eine neue Ordnung, in welcher manches aus der frübern abges 
ändert oder genauer beftimmt, manches auch erweitert wurde. 
Zugleich vermebrte man die Zahl der Rechtslehrer um zwei, 
und errichtete im Sabre 1496 aud) noch eine vierte Lehrerſtelle 

der Gottesgelahrtbeit. 

Der erfte Kanzler der Hochichule war Johann Degen, 
ibm folgte Johann Vergenhans, welcher als der erfte 

Rektor am vierzebnten Tage des Herbftmondes 1477 die Mas 
trikel der Schule eröffnet hatte. Konrad Summerhardt, 
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Gabriel Biel, Jakob Lemp, Martin Plontſch und ” 
Wendelin Steinbach als Gottesgelehrte; Johann Vers 
genhans, Johann Ebinger und Georg Lamparter 
als Rechtsgelehrte; Johann Widmann als Arzneikundi⸗ 
ger; Johann Reuchlin und Heinrich Bebel als 

Sprachkundige, lauter zu ihrer Zeit und zum Theil noch jetzt 
beruͤhmte Maͤnner, waren unter den erſten Lehrern der 

Hochſchule. 

Damit auch die Juͤnglinge, welche dieſe Schule beſuchen 
wollten, vorher einen guten Grund in den Sprachen und 
andern zur Vorbereitung noͤthigen Kenntniſſen legen koͤnnten, 
fo ſtiftete Eber hard in Tuͤbingen das ſogenannte Paͤdag o⸗ 
gium. Hier gaben einige Lehrer und mehrere von den aͤlteſten 
und gefchicdteften Studirenden der Hochfchule in den alten 

Sprachen und in den freien Künften Unterricht, und die Schüs 
ler dieſer Anftalt, welche in vier Klaffen getbeilt war, wur⸗ 

den nicht eher zu den Vorlefungen auf der Hochfchule felbft 
wugelafien, als bis fie fich bier gehörig vorbereitet hatten. 
Die Aufficht über diefe Anftalt hatten der Probft und der Des 

kan der Stiftskirche, und mit ihnen die Artiften. Sie war 

zuerſt in vier gemietheten Käufern, im Jahre 1482 aber ließ 
der Grav Eberhard ein vierftüdiged Haus dazu auf feine 
Koften bauen. Hier waren die Hörfäle und die Wohnzimmer 
der Schüler, welche unter der Aufficht von Magiftern ſtanden. 

Ein Bermalter Batte den Einkauf der Speifen zu beforgen, die 
Herrſchaft und die Hochfchule gaben einen beftimmten jährlis 
hen Beitrag an Früchten, und fo wurden die Bewohner Dies 

fer Anftalt für einen fehr mäßigen Preis gefpeißt. Sie erhielt 
fpäter den Namen der Burß, und war immer ein befondes 

ter Gegenftand der fürftlichen Vorforge, bis der für Wirtens 
berg fo verderbliche breibigiährige Krieg auch ihre ein Ende 
machte. 

Die neue Hochſchule hatte ein glüdliches Gedeiben, fle 
lam bald zu Ruhm und Anfehen. Als im Sjahre 1502 die 
Hochſchule zu Wittenberg errichtet wurde, holte man von. 
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Tuͤbingen und Leipzig die Lehrer. Auch fehlte es nicht an Zu⸗ 
lauf, von der Gründung der Hochſchule an bis ind Jahr 1522 

fchrieben bei fünftaufend Studirende fich in der Matrikel ein. 

Geiftliche und Weltliche kamen, um bier Kenntniffe oder doch 
alademifche Würden zu erwerben Matthäus Lang, zus 

legt Kardinal und Eribifchoff zu Salzburg, Konrad von 
Stadion, Bifchoff zu Augsburg , Johann Ed, Luthers 
Gegner, Johann Staupiz, Philipp Melanchthon, 
und andere beruͤhmte Namen finden ſich unter den erſten Ma⸗ 

giſtern der tuͤbinger Hochſchule. Eberhard ſelbſt trug das 
Meiſte zu dieſem ſchoͤnen Gedeihen ſeiner Schule bei; er kam 

oft nach Tuͤbingen, wo er dann meiſt nur ſein Gefolge auf's 
Schloß ſandte, ſelbſt aber bei ſeinem alten Lehrer, Vergen⸗ 

hans, im Kanzlershauſe, einkehrte. Da gab es denn ſchon 
vom fruͤhen Morgen an gelehrte Unterhaltungen, zum Eſſen 
wurde gewoͤhnlich ein und der andere Lehrer eingeladen, nach 
Ziſch ertheilte der Grav jedem, der ed wollte, Gehör, nahm 
Klagen und Bittfchriften an. Auch öffentliche Streitverbands 
lungen befuchte Eberhard fleißig, er ließ fich den Gegens 
ftand derfelben fagen und erflären, wenn etwas Merkwuͤrdi⸗ 
ges vorfam, mußte ed ihm in's Teutfche überfeßt werden, 

und dann gefchab ed auch zuweilen, daß er felbft feine Gedan⸗ 

ten darüber fagte. 

Freilich hatte auch zu Tübingen damals die Schulmweiss 

beit noch die Oberhand, und da Eberhard felbit die ernftern 

Miffenfchaften mehr begünftigte,, fo ftand ed noch lange an, 

bis auch hier die neue Aufklärung fiegte. Anfangs war, mochte 

auch Reuchlin die platonifche Wersheit noch fo fehr empfeh⸗ 

Ien, die Scholaftit Hier noch in ihrer vollen Blüthe, Ariftos 

teled und Scotus, Occam und Peter der Kombarde waren 
noch die Hauptbücher auch der Gottesgelehrten. Erſt durch 
Heinrich Bebel, der im Jahre 1498 ald Lehrer der Bes 
redtfamfeit und Dichtkunft nach Tübingen fam, fand auch 
bier dad neue Licht Eingang. Die Aufführung der Studirens 
Den war übrigens nicht die befte, Herzog Eberhard der 

Süngers mußte im Jahre 1498 an den alademifchen Rath 
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ein ernftliches Schreiben ergeben laſſen, fie möchten mit gus 

tem, getreuem Fleiß darob feyn, daß fich die Studirenden 

einer emfigeren Befchäftigung mit den Wiffenfchaften befleifs 

figten, ihren Muthwillen aber, ihre foftbare Zehrung und 

unzüchtig Wefen vermieden, damit fie felbft Würde und Ehre: 

befämen, die Schule aber Lob und Gedeihen erhielte. 
Zwei Sabre nach Errichtung der Hochichule zu Tübingen 

gerierh Eberhard in eine Fehde mit dem Erzherzog Sig⸗ 
mund von Deftreich. Den erften Anlaß zum gegenfeitigen 
Unmillen hatte ſchon das Bündniß gegeben, welches im Wind» 

monde 1469 die Graven von Wirtenberg mıt den Schweizern 

geſchloſſen hatten, bisher aber war ed noch nicht zum Aus⸗ 
bruche gefommen. Da fingen die Herren von Stöffeln 
nabe bei ihrem Schloffe Suftingen ein Bergwerk zu bauen 

an (1479), ed gab Hoffnung zu ergiebiger Ausbeute, und 
zog darum auch die Aufmerkfamleit Eberhards und Sige 
munds auf ſich, beide machten auf feinen Befiß Anfprüche, 

Ebe rhard, weil ed in feinem Forfte liege, Sigmund, weil 
es zur Gravſchaft Schelklingen gehöre. Schon gab's von bei⸗ 
den Seiten kleine Neckereien, da gebot der Kaifer beiden Fürs 

ften, ſich gütlich zu vertragen, der Biſchoff von Augsburg 

follte einen Vergleich zwifchen ihnen aufrichten. Aber ehe bier 

die Flamme noch gedämpft war, brady fie an einem andern 
Orte fchon wieder lod. Die Herren von Fridingen bats 

ten in dem wirtenbergifchen Dorfe Muͤhlhauſen Leibeigene, dje 
nach einem Vergleich, welchen im Sabre 1460 Wilhelm von 

Fridingen mit Eberhard gefchloffen hatte, dem Graven 
von Wirtenberg buldigen, ihm Gehorſam verfprechen und feis 

ner Serichtöbarkeit fich unterwerfen mußten. Nun aber ftarb 
der Fridinger, und feine Söhne wollten den Bertrag nicht 
balten. Sie fielen fogar ind Wirtenbergifche ein, plünders 
ten und verbrannten dad Dorf Muͤhlhauſen. Da erhob fich 
Eberhard, fie dafür zu zuchtigen. Den Mägdeberg, ein 
Schloß ohnweit Mühlhaufen, ließ er wieder berftellen, er bot 
feine Lebensleute und fein Landvolk auf, und zog nun vor die 

feidingifche Burg Hohenkraͤhen (Weinmond 1479), Weil 
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aber die Fridinger Erzherzog Sig munds Lehensleute waren, 
ſo ließ er ſich bei dieſem ſeines Unternehmens wegen entſchul⸗ 

digen. Sigmund ſchien damit zwar zufrieden, doch als 
nun inzwiſchen der Bau auf dem Maͤgdeberg vollendet wurde, 

auch Ulrich und fein Sohn ſich zu Gunſten ihres Vetters 

erhoben, miſchte auch er ſich in die Sache, er beklagte ſich 

beim Kaifer und bei einigen Ständen, daß Eberhard in feine 
Herrſchaft Nellenburg eingefallen fey, und die Feſte Hohen⸗ 

kraͤhen belagere, zugleich machte er Anſprache an den Maͤgde⸗ 
berg , der fehon über hundert Sabre ein Eigenthbum des Haus 
ſes Wirtenberg war. Eberhard entfchuldigte fich zwar ges 
gen den Erzherzog und einige Yürften, auch fuchten zu Fuͤßen 

der Markgrav Albrecht und der Bifchoff von Augsburg zu 
vermitteln, allein Sigmund wollte von einem DBergleiche 
nichts hören , fondern fammelte feine Leute und 309 vor den 
Mägdeberg. Diefer fiel Durch ded dortigen Hauptmanns, Ul⸗ 

richs von Hörlingen, Berrätherei nach einer kurzen Bee 
lagerung in feine Hände (Wintermond 1470), und Eber- 
bard erlitt bei dem Verſuche, feine Feftung wieder zu ero⸗ 
bern, einen empfindlichen Verluſt. Hiedurch wurde Sig⸗ 

mund immer treoßiger, und wollte fich zu feinem DBergleiche 
bequemen, wenn nicht der Befig des Mägdebergd die erfte 
Bedingung dabei wäre. Indeß aber arbeiteten auf des Kais 

ferd Befehl, der auch beiden ftreitenden Fürſten die Waffen 

niederzulegen geboten hatte, Albrecht und der Bifchoff von 
Augsburg noch immer an einer Verſoͤhnung, und verfertige 
ten einen Abſchied, welchen beide Xheile annehmen follten. 

Der Mägdeberg wurde darin einftweilen dem Erzherzog zuges 
ſprochen, beide Gegner, fo wie die Fridinger, follten die 

Tehde aufgeben, Eberhard und Sigmund aber auf eis 
nem neuen Xage erfcheinen (Wintermond 1480). Der Gray 
von Wirtenberg nahm diefen Abfchied willig an, und fandte 
ihn dem Kaifer zu, der gerade dad Reichsheer wider ihn aufs 
bieten wollte, nun aber feinen Befehl zurüdnahbm. Gigs 
mund und die Fridinger aber fuhren fort, das wirtenbergis 

ſche Gebiet zu befchädigen, auch wußte der Erzherzog am 
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tniferlicden Hofe alle Schuld des vereitelten Friedens auf 
Eberhard zu fehieben, und diefer wurde nun auf's neue 
ernftlich zum Frieden ermabnt , und auf den Reichstag nach 
Nürnberg befchieden, wo auch wegen der Einfälle der Türken 
und Ungarn gebandelt werden follte (Nerndtemond 1480). 
Da erfchien nun auh Eberhard, und am zehnten des Wind⸗ 
mondes wurde zwiſchen ihm und feinen Gegnern eine Thaͤdi⸗ 
gung vorgenommen und ein neuer Abfchied verfaßt, den Sigs 
mund auch endlich nach einigen Veränderungen annahm (am 
neun und zwanzigften des Wintermondes 1481). Eberhard 
tat den Mägdeberg nebit dem Dorfe Mühlhaufen an den Erz⸗ 
berzog ab, diefer aber zahlte ihm fünfzehntaufend Gulden, wo⸗ 
für der Grav von Wirtenberg auf fünf Sabre in feine Dienfte 
trat, und ihm gegen feine Feinde, den Kaifer und einige 
Staͤnde audgenommen , beizufteben verfprach. Auch mit den 
Sridingern murde Eberhard jegt vertragen, aber erft drei 

Sabre fpäter, im Weinmond 1484, wurden beide Xheile 
vollends ganz verglichen, und die Fridinger traten gegen jährs 

liche Hundert Bulden in wirtenbergifche Dienfte. 
Sinzwifchen aber war der Grav Ulrich auf einem Befuche 

bei feinem Neffen zu Leonberg, ein Jahr nach feiner Gemaplin 
Margarethe, am eriten des Herbftimondes 1480 geftorben. 

Ulrich war ein Dann voll Güte und Sanftmuth. Er 

that gerne jedermann Etwas zu Gefallen, er gab nach, wo 
ed möglich war, und fuchte überall zu helfen oder doch zu 
tröften. Segen feine Untertbanen war er leutfelig und berabs 
lafiend. Diefe fchönen Eigenſchaften erwarben ihm den Nas 

men ded Vielgeliebten, aber fie waren für ihn auch eine 

Quelle von viel Verdruß und Ungemadh. Denn feine Mildigs 
keit und Güte waren mit Schwäche gepaart, und diefe wurde 
oft mißbraudht, fie Hinderte den Graven an der Ausführung 
manches .trefflichen Planes, und ließ ihn fchlimmen Rathge⸗ 

bern zu viel folgen. Hätte er mehr Feſtigkeit und Entfchlofs 
fenbeit gehabt, er hätte manches Unglüd vermeiden können, 
Mit feinen Söhnen befonders hatte der gute Grav viel aus⸗ 

zuſtehen. 
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Für ſein Land war Ulrich ſehr beſorgt, und traf manche 
gute Anſtalt zu deſſen Wohl; er ſuchte die oͤffentliche Sicher 
heit und Ruhe, ſo viel ihm moͤglich war, zu erhalten, ſeine 

Unterthanen vor Bedruͤckungen zu bewahren, und ihre Laſten 
zu erleichtern; die Münze beſonders war ein Gegenſtand feis 

ner Sorgfalt, mit feinem Neffen und feinen Nachbarn fchloß 

er während feiner Herrfchaft mebrere Verträge zu deren Ver⸗ 
befierung und zur Abhaltung fremden fchlechten Geldes. Die 
Stadt Stuttgart befonderd erfuhr vor andern feine Gnade, 
er verfchönerte und vergrößerte fie, im Städte: Kriege (1448) 
legte er die EBlinger Vorſtadt an, indem er den Einwohnern 
der Filder erlaubte, fich, zu Sicherung Leibed und Lebens, 
auch Rettung ihrer Haab' und Güter, in Stuttgart bürger: 

lich niederzulaffen. Er baute 1435 das Herrenhaus und Den 
Markt, ee zog 1440 einen Graben um die Stadt, und errichs 

tete 1446 ein Kanzleigebäude. Auch die Stiftöfirche, die in 
einem ſehr baufälligen Zuftande war, ließ er von Steinen 
aus dem Grunde wieder neu aufführen. 

Nicht wenig that Ulrich auch für die geiftlichen Angeles 
genheiten feines Landes. Denn er war ein frommer und gots 
teöfürchtiger Herr. Dem römifchen Hofe erwies er manchen 
Gefallen, und ald er einmal einige Kirchenzebnten ohne Er⸗ 
laubniß für Geld an Klöfter gegeben hatte, bekannte er felbft 
dem Papfte reumütbig fein Vergeben, und nabm von diefem 
jene Zehnten ald ein adeliches, freied Lehen an, wofür er aber 

auch recht gelobt wurde, und die Erlaubniß erbieit, das Durch 
jenen Verkauf erhaltene Geld nach freier Willkuͤhr gebrauchen 

zu dürfen (1469). Auch erhielt er fonft mehrere Zeichen der 

päpftlichden Gnade; eine Sindulgenz: Bulle für fich und feine 

Gemahlin (1454), vermöge welcher ihrem Beichtvater ers 
laubt war, fie, wenn fie anders in aufrichtigem Geborfam 

und in Ehrerbietung gegen den römifchen Stuhl bis an ihre 
Ende verbarrten,, einmal, fo lange fie lebten, und dann noch 
in dem Augenblicke ihres Todes, von all den Sünden, deren 

Vergebung dem Papft allein vorbehalten war, loszufprechen. 

Auch die Dergünftigung, einen Tragaltar halten zu dürfen, 
ertheilte 
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extbeilte ibm der Papſt (1453). Ein ſolcher Altar aber mar 
zu jenen Zeiten, wo man fo oft in eine, unter Bann und In⸗ 
terdikt ſchmachtende, Gegend kommen fonnte, ein für jeden 
frommen Chriſten höchft wünfchenswerthed und nöthiged Ges 

räthbe. Denn da konnte man überall feine Andadıt halten, 

aud) brauchte der Gran ihn zum Diorgen= Gottesdienſt auf 

der Jagd. 

Im gefellfchaftlichen Leben war Ulrich munter, offen und 
angenehm, er baßte Trug und Verftellung,, war treu und bes 
ftändig. Seine größte Freude war, zu jagen, dad Crjagte 
aber tbeilte er freigebig mit, auch bier Die angeborne Guͤte 

nicht verläugnend, “ 

MNeuntes Kapitel, 
1480 — 1496. 

Eberbard V. im Bart und Eberhard VI. der Jüngere. 
Münfinger Vertrag. Feſtſetzung der Untheilbarfeit des Landes, 

Etuttgarter, Frankfurter und Eßlinger Vertrag. Schwäbifcher Bunb. 

Erhebung Wirtenbergs zu einem Herzogthum. Reichs⸗ 
Kammergericht und ewiger Landfrieden. 

Die Herrfchaft feines Landesantheils hatte der Grav Uls 
rich fchon vor feinem Tode zu Anfang des Jahres 1480 feis 
nem Sobne Eberhard abgetreten, weil er nunmehr gerne 

von den Widermärtigfeiten der Landesverwaltung ausruhen, 

Gott für alle genoffenen Wohlthaten danken, und feine Präs 
laten, Ritterfchaft und Landſchaft vor fünftiger Srrung, die 
fonft nach feinem Xode unter ihnen entiteben könnte, behuͤ⸗ 

ten wolle. 

Er hatte vorher viel von diefem Sohne zu leiden gehabt 
und in langwierigem Zwiſt mit ihm gelebt. Denn Eberhard 
war ein wilder, unbändiger Sfüngling, er lebte verſchwende⸗ 
riſch und audfchweifend , brachte feine Zeit mit Jagen und 

Reiten, mit Zurnieren und Bankettiren zu, und ließ feines 
Geſch. Wirtenb. l. 10 
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Baters liebreichfte Ermahnungen unbeachtet. Wo lebt, fchrieb 
ihm diefer einft voll Wehmutb, mo lebt oder ift der Herr auf 
dem Erdreich, der feine Söhne ehrlicher und löblicyer gehal⸗ 

ten bätte in all ihrem Weſen, wo fie allweg gemwefen find und 
ich fie bingefchieft, und ihnen ihren Willen getban babe. Das 

kommt mir jeßt zu großem Schaden und Verachtung. Das. 
fiehet man und merft ed an deinem Fürnehmen, daß du bei 

keiner Ordnung nie blieben bift, die man geordnet oder ges 
macht bat. Da du mir wahrlich zugefagt haft, du wolleft kei⸗ 

ne Säger noch Jagdhunde haben, nun haft du einen Jaͤger 
und zwölf Jagdhunde, und vier oder ſechs Hunde der Falkner, 

und zween Leithund und zwanzig Windfpiel, und dazu einen 

Jaͤgersknecht, einen Jaͤgerknaben, einen reitenden Windheger, 
einen Knaben und einen Windfnecht, und auch einen Knaben 

und einen Knecht zu den Bluthunden, der find unter ſechs 

nicht. Und als viel Vogelhund, deren Anzahl ıch nicht weiß. 

Und waͤreſt bu ein eigner Herr, fo weiß ich nicht, du hätteft 

Dad; denn du haft einen eignen Hofmeifter, du haft deine 

eignen Raͤthe, du haft deinen eignen Diener, und haft einen 

eignen Xifchdiener und fünf oder fechd edler Knaben. Nun hab’ 

ich ja nicht mehr denn meinen Landhofmeiſter Wolfvon Tas 

henbaufen, Konrad von Xhbierberg und fünf edler 

Knaben. Dazu haft du deinen eignen ebrbarn Kanzler, deinen 
eignen Kammerknecht, zmeen Schneider und einen Scheerer, 
Marftaller und einen Wappenmeifter, und Knechte, deren 

Zahl und Namen ich nicht weiß, und die ich nicht kenne, und 
dazu vier Einfpänners Knecht und einen reitenden Boten, und 
deinen Koch und Knaben, und zween reitende Falkner und 
zween Knecht und einen Knaben, und darunter nicht. Hier⸗ 
auf wirft ihm der Vater weiter vor, daß täglich Knechte am 

Hofe effen, welche fagen, fie gehören zu ibm, und daß er 
ſich der jüngern verlaufenen Buben wider feine Amtleute ans 

nebne. Dann beißt es weiter: Auch was guter That haft 

du und die Deinen am Sonntag zu Nacht, ald mein Here 
Herzog Ludwig bie geweſen ift, getban ? Wäreft billiger bei 
deinem biderben Weib geblieben, denn deiner Büberei zu 
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warten. Und du mir wabrlich zugefagt haft, folched nicht. zu 
tbun, und mir nichts Leiders chuft und die fchändlich, und. 

Gott plag dich darum, und wollte gern, daß du als fromm 
wäreft an dir felbft und folches nicht thäteft. Als wir hinweg⸗ 
gefahren und geritten find zu unferm Heren und Obeim, dem 

Pfalzgraven, haft du. gehabt in dem Marftall, die man die 
gefüttert bat, mehr denn fiebenhundert Pferd’. Wenn bat das 

Eſſen und das verderblich Leben noch ein End’. Bor Kurzem 

bift du gen Kirchheim kommen, und haft einen Tanz angefans 
gen in den Klofter zwo Stunden nach Mitternacht, das dann. 
wider Gott und große Süund’, und darzu in hohem Bann ift. 
LABft auch deine Buben und andere in das Klofter fteigen bei. 
Nacht, mit deinem Willen und Willen, und ift ein jeglicher, 

fehuldig vor Gott, wo er weiß, daß die Seinen Unrecht thun, 
daß er ihnen das nicht geftatten foll, und du fie darum nicht 
Rrafft, und ihnen vergönnft zu tbun, und bift daran gleich. 
ald fchuldig, als thäteit Du das felbft, und ob du dann das 

felbft auch nicht getban bätt’ft, fo fchreibt Lukas nicht davon, 

Doch ift es ein Sprichwort: Wo der Abt Würfel drebt, fpielt 
der Konvent gern. Jetzt dem legten, als ich zu Kirchheim bin 

geweſen, fo hat dein ſuͤndlichs, fchändlichd Weſen, das du 
und die Deinen getrieben habt, dir nicht begnügt, du haft 
deinen Bruder auch mit dir hinein genommen, und habt ein 
fol Tanzen darinnen gehabt und ein Schreien, das dann in: 

offnem Frauenhaus gefcheben wär", fo waͤr's doch zu viel. Das 

bat auch gewährt lang nach Mitternacht. Laffet gottergebene 
Leute feyn, und laſſet fie die Meffe fingen ihr Zeit mit Andacht, 

- Beten und Singen. 

So warf der Vater dem Sohne noch Mebrered vor, daß er 
Diener ohne fein Wiffen annehme und fortfchicfe, daß er den 

Graven von Hohenlohe, der mit ihm auferzogen worden, bes 
leidigt , auch dem Herzog Yon Baiern wenig Achtung erzeigt 
babe, daß er den Klöftern mit Befuchen, Pferden und Huns 
den fo beichwerlich falle, und Daß er überhaupt ein Verſchwen⸗ 

der und ungehorfamer Sohn fey. 

10 * 
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Doch auch dieſer Brief blieb ohne Erfolg, und der bekuͤm⸗ 

merte Vater, zu ſchwach, um ſelbſt nachdruͤcklicher mit feinem 

Sohne zu verfahren, wendete ſich an feinen Neffen Eber⸗ 
bard. Mein Sobn, fchreibt er diefem, unterfteht fich abers 
mals, mir mit allen Dingen mwidermärtig zu ſeyn, und kann 

an ihm keine Befferung erfinden. Gr mill jet wider meinen 

Willen gen Augshurg reiten, und allda ein Geſtech haben, 

dabin nicht viel Herren, Ritter oder Edelleute fommen, das 

ihm, mir und allen und Gewandten nicht viel Lob’ bringen 

-mag, er will alfo reiten auf eines Edelmanns Hochzeit, der 

weder unfer Rath, Diener, noch Kandfaffe ift, das von uns 

von Mirtenberg bisher nicht gehört worden ift. Hierauf kommt 
er auf feined Sohnes Haft gegen feinen Landhofmeifter, Joͤrg 
von Abſperg, zu reden, diefen wolle Eberbard durchaus 

von ibm dringen, meinend, er habe dem Vater zur Strenge 
wider ibn geratben, was Doch nie gefcheben fen, vielmehr babe 

der Abſperger fich ftets ehrlich und rubmlich gebalten, und ihm 

und feinem Sohne immer dad Nüßlichfte geratben und gerne 
belfen fürnebmen , fey auch ein Mann, wie fein Fuͤrſt im 

Neiche einen gleichen babe. Er wolle aber ibn, ja einen gar 

viel niedrigern, Durch feinen Sohn nicht von fich dringen, - 
und fich alfo fehmäben laffen, Daß man fagen follt’, er müffe 
nebmen und bebalten, wen fein Sohn wolle, da im Gegens 

tbeil diefer Näthe, Diener und Knechte obne fein Wiffen und 

Willen annebme und balte, fo oft ed ihm gelüfte, auch oft 
Leute, die der Vater ihm zu lieb fortgefchickt, zu fich genome 

men babe. Ueberzeugt, daß Eberhard nicht gerne febe, 

wenn er gefhmäht werde, oder in Zwietracht mit feinem Sobne 
lebe, wende er fich alfo an ihn, und bitte ihn, feinen Sohn 

zu meifen, daß er ihn an feinen Hof und Amt fegen laffe, wen 
er wolle, wie er ja hiezu durch eine eigne DVerfchreibung fich 
verpflichtet babe, nach feinem Xode mög’ er thun, wad exe 
wolle. Haͤtt' ich, fehreibt er nun weiter, gethan wie andere 
Bäter, und dätte meinen Sohn gehalten mit zwölf oder vier 
zehn Pferden, und ihm des Sabre gegeben vier: oder finfs 

bundert Gulden, wie ich wohl zu thun Macht gehabt hätte, 
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und wie andere Fuͤrſten thun, ‚die mehr haben, denn ich, und 
auch billig gethan hätte, fo wollt’ ich viel erfpart haben. Ich 
bab’ ihn aber zu lieb gehabt, das muß ich entgelten. Aber 
ich fabe, daß er ed nicht für eine Freundſchaft, fondern als 

ein Recht haben will, kann auch an mir, meiner und feinee 

Hausfrau nicht erfparen, was er uͤppiglich verthut, er kommt 
mich, wie ich wobl weiß, Died Jahr bei zehntaufend Gulden 
zu ſtehen, da er fich Doch, ald ich feinen Bruder Heinrich 

von mir fertigte, verpflichtete, mit fünfbundert Gulden zus 
frieden zu ſeyn. Auch bat er mit feinen Raͤthen mir füuͤrhalten 

laſſen, feit der Abfperger bei mir fen geweſen, in ſechs Jah⸗ 
ren , feyen eingehüßt worden zweimal bunderttaufend Gul⸗ 
den, was doch erlogen ift, fondern ich hab’ in diefer Zeit bes 

zahlt bei hunderttaufend Gulden, und auf Died Jahr bin ich 

drei und zwanzig taufend Gulden minder fchuldig ald fernd, 
und will, ob Gott will, jeßt bezahlen und ablöfen vierzehns 
taufend Gulden, der ich keine entlehnen oder wiedergeben darf. 
Und ich wollt‘, da er mir folche meine Gutthaten, die ich bis⸗ 

ber getban, und, ob Gott will, mein Lebtag thun werde, in 
Arges verkehrt, daß er auf einer Flucht erftochen würde, und. 

died bald gefchäbe, fo hätt’ ich dann Ruh’ und Freud', denn 

feine Raͤthe Freud’ haben und feine andre Ergüglichkeit, dann 

wann ich mit Falter Erd’ bedeckt würde, daß fie reich und ges 
waltig würden , dad Bott lang wende , und ich, ob Bott will, 
fie noch feben will zu Schanden werden, eb’ ich fterbe. Sich 

ſchick Dir noch hiemit eine Ordnung, mir von meinem Sohn. 
übergeben, daran du verfteben wirft, wie er mich gern ord⸗ 

nen wollt‘, denn darin niemand als ich geregiert werden fol, 
dabei ich feine und feiner Raͤthe guten Willen erkennen muß, 
Sich will aber deswegen an den Kaifer appelliren, daß er fie 

. nicht beftätige (1477). Ä 
Den Graven Eberhard jammerte feines alten Oheims, 

er verwied dem Better fein fchlechtes Betragen ernftlich, vers 
terug ihn mit feinem Vater, und machte zu Einführung einer 
beffern Haushaltung an dem Hofe der beiden Graven eine 
Ordnung, worin die Zahl der Diener, Knechte, Roſſe und 
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Hunde, auch die Art der Verwaltung und des Berbältniffes 
zwifchen Vater und Sohn beftimmt, und alled auf größere 

Sparfamfeit eingerichtet wurde. Diefe Ordnung befiegelten 
alle drei Graven, und mit ihnen die Abgeordneten der Städte, 
fich verfchreibend fo viel an ihnen fey, alled Vorgedachte zu 

handhaben CFübingen am neunten ded Windmondes 1478). 
Das that doch, befonders da Ulrich nicht mehr lang lebte, 

gut, Vater und Sohn famen wieder in ein beffered Verhaͤlt⸗ 

niß zu einander, im Sabre 1479 erhielt der legtere von feis 

nem Vater die Jagd auf der Alp für fich, und einige Zeit vor 
feinem Xode trat ihm Ulrich fogar, wie fchon erzählt wurde, 

die Herrfchaft gänzlich ab Cim Wintermonde 1480). 

Nach feines Vaters Tode vollends fchien Eberhard ein 

ganz anderer Mann werden zu wollen, er tbat in wichtigen 
Angelegenheiten nichts ohne den Rath feined Schwiegervaters, 
des Markgraven Albrecht, und feined Vetters Eberhard. 
Mit dem legtern fchloß er am drei und zwanzigiten des Heus 
monded 1481 ein Bündniß zu gegenfeitiger Hülfe bei einem 
plößlichen Angriff, oder bei einem Kriege, wie auch, daß ihre 

. Sreundfchaft und Lande ungertrennlich feyn möchten, und dies 
ſes Buͤndniß beftätigten und flegelten auch die Abgeordneten 

von fieben und vierzig Städten und die zugewandten Prälaten. 

Indeß gieng der nürnberger Reichstag zu Ende, ed wurde 
befchloffen, dem Kaifer gegen den König Matthias von Uns 
garn beizuiteben, ein jeder Stand follte Huͤlfsvoͤlker fenden, 
wohl gerüftet und mit aller Notbdurft verfeben, die Graven 
von Wirtenberg ein jeder hundert und vier und dreißig zu 
Roß und hundert und zwei und dreißig zu Fuß. Uber troß 
der Androhung Faiferlicher Ungnade ſchickten fie nicht die volle 
Zahl, worüber der Kaifer fehr zornig wurde, doch zuletzt fich 
mit der Erinnerung an frübern eifrigen Beiftand und. mit dem 
Berſprechen, wenn fie fich beffer erholt hätten, mehr zu fens 
den, befänftigen ließ. 

Im Jahre 1482 unternahm Grav Eberhard der Ael— 
tere eine zweite Reife nach Rom. Die ‚Hauptveranlaffung 



hiezu gaben ihm die Firchlichen Angelegenheiten feined Landes, 
befonders die Eingriffe des Papftes in feine Eirchlichen Rechte, 
und defien Anmaßungen, von welchen Eberhard fi und 
feine Kirche befreien wollte. Unter feinem Neifegefolge war 

auch der berühmte Johann Reuchlin von Pforzheim, bes 

fonderd wegen feiner Gewandtheit in der lateinifchen Sprache 

von Eberhard zu feinem Beheimfchreiber und Begleiter er⸗ 

wählt. Diefer Diann fand wegen feiner auögebreiteten Ge⸗ 

lehrſamkeit in Italien großen Beifall und viele Freunde, auch 
gieng die Reife für ihn nicht ohne manche gelebrte Ausbeute 

vorüber, dem Graven aber leiftete ex in feinen Angelegenbeis 
ten die trefflichften Dienfte. 

Bon dem damaligen Papfte, Sirtus, feinem Sreunde, 
wurde Eberhard wohlempfangen, da er gerade am Samſtag 
vor Laͤtare in Rom ankam; fo erhielt er diesmal die goldene 
Nofe, welche der Papft alljaͤhrlich am Lätare : Sonntag zu 
weihen und als Zeichen feiner Gnade zu verfchenten pflegte. 
Diefe Nofe gab der Grav nach feiner Zuruͤckkunft dem Stifte 
zu Urach, für welches fie Durch den damit verbundenen Ablaß 

ſehr einträglich wurde. 

Doch weder diefe, nody andere Gunftbezeugungen des Paps 
ſtes machten, daß Eberhard von feinen Rechten wich, und 
dem römifchen Hofe zu viel einräumte; er zeigte fich im Ge⸗ 
gentbeil ſehr feft und beharrlich. 

Auf feiner Ruͤckreiſe befuchte er auch den Hof Lorenzo's 
von Medici, und bewunderte deſſen Schaͤtze und Koſtbar⸗ 

keiten, vor Allem aber ſeine treffliche Kinderzucht. 

Nach ſeiner Zuruͤckkunft brachte er die fruͤher ſchon begon⸗ 
nenen uUnterhandlungen mit Zürich wegen eines Buͤndniſſes 

vollends glücklich zu Ende, und noch im naͤmlichen Jahre ſchloß 
er mit feinem Better den berühmten Münfinger Vertrag. . 

Denn diefer hatte indeß das alte Leben wieder angefans 
gen, nicht nur mit feinem Bruder Heinrich batte er Händel 

befommen, welche aber durch den ſchon erwähnten Vertrag 
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zu Reichenweiher bald wieder beigelegt wurden (1482), ſon⸗ 
dern auch mit ſeiner Landſchaft kam er wegen ſeiner Verſchwen⸗ 

dung in Streit. Das Alles mochte ihm das Herrſchen nicht 

angenehm machen, und wenn er nun vollends an ſein altes 
ſorgenfreies, luſtiges Leben zuruͤck dachte, ſo iſt es wohl er⸗ 

klaͤrlich, wie er in ſeines Vetters Vorſchlag, die Verwaltung 
des ganzen Landes an ihn abzutreten, willigen konnte. Dies 
fer aber ergriff mit Freuden die Gelegenheit, feine für das 
Land fo heilfamen Plane auszuführen, und noch zu Ende des 

Jahres 1482 wurden nun Nitterfehaft, Prälaten und Land⸗ 
fchaft nach Miünfingen berufen, und bier fam am vierzehnten 

des Chriftmonded der Münfinger Vertrag zu Stande. 
„Wir Eberhard der Neltere und wir Eberhard der 

Jüngere, beißt ed bier, Gevettern, Graven zu Wirtenberg 
und Mömpelgard, haben in Betracht der frübern Verträge 
und Einungen, und auch weil und vielfältig Sachen begegnen, 
die und dienen zum Abbruch unferer Bordern und unferes Her⸗ 
kommens und Wefend, und denen wir mit Widerftand begeg⸗ 
nen müffen, auch daß mir und, unfer Sand, Leute und die 

Unfern, geiftlichen und meltlichen Standes, bei (Freuden, Ges 
mach und in Einigfeit behalten, auch vor Unrecht und Gewalt 
Defto baß erwehren mögen, ald Brüder, Damit wir mit allen 
den Unſern und Zugemandten ungetrennt erfannt werden, und 
jeso mit Rath unferer Prälaten, Nitterfehaft und Landſchaft 

geeinet, der Hoffnung und Zuverficht, unfere und unferer Er⸗ 

ben Ehre und Nugen zu fördern und Schaden zu verbüten. 
Das aber wiffen wir fruchtbarer nicht zu thun, 
denn daß wir unfer Beider land und Leute zus 
fammen in Ein Regiment und Wefen tbun, das 

mit wir unfertebenlang und nad ung unfere Ers 

ben und die löblidhe Herrfhaft Wirtenberg zu 
ewigen Zeiten ungetbeilt als Ein Wefen ehrlich, 
Töblihd und wehrlich bei einander bleiben und 
feyn, und dem heiligen Reich auch gemeinem Nuz— 
zen defto ftattlicher erſchießen und vor feyn mo: 
gen,ald unfre Bordern löbliher Gedaͤchtniß auch 
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gethan baben. Darum und aus Bewegniß ange 
‚borner Sipp⸗- Lieb- und Freundſchaft, fo baben 
wir freiwillig und mit Rath, wie vorſtehet, uns 
fer Beeder Land und Leute mit allen unfern 
Schlöffern, Städten, Dörfern, Gülten, Guͤtern, 
Herrlichkeiten, Nußungen und Zugebörungen, 
nichts ausgenommen, auch unfer Silbergeſchirr, 
Hausrath, fahrende Haab', Wein, Früchte, baar 
Geld, alle Schulden unſerer Landſchreiber, Amte 
leute und der Unſern, ſo ſie uns zu thun ſchuldig 

find, auch die Schulden, Zinſe, Guͤlten, Leibge—⸗ 

dinge und Anderes, das wir Beede ſchuldig ſind, 
und das man uns ſchuldig iſt, auch was uns in 

Erbfällen oder ſonſt zufallen würde, zuſammen 
in Eine Gemeinſchaft geworfen und gethan, alſo 
daß es füro zu ewigen Zeiten Ein Weſen und ein 
Land unſer Beeder heißen und ſeyn ſoll, als auch 
alle Buͤrger, Inwohner und Unterthanen unſer Beeder Lan⸗ 

des uns in Gemeinſchaft Erbhuldigung gethan und geſchwo⸗ 
ren haben, uns Beeden als ihren rechten, natürlichen Herren 
getreu und bold, und und Gray Eberhard dem Neltern 
ald regierenden Herrn von unfer Beeder weger und in unfer 
Beeder Namen, geborfam und gewärtig zu ſeyn unfer Lebes 
lang, und nach unferm Tode Grav Eberhard dem Züns 
gern, und darnach füraus dem älteften Herrn von Wirten« 

berg, von unfer einem geboren ; und ob wir Beede Feine Söhne 
überfämen, fo foll darnach der Uracher Vertrag, auf\unfern 
lieben Vetter und Bruder Gray Heinrich weifend, in Kräfs 
ten fepn und bleiben.‘ 

So wurde dad Rand Wirtenberg wieder vereint, und follte 
binfort ftetS von dem Nelteften der Nachkommen der beiden 

Cberbarde oder Heinrichs beberrfcht werben. Dabei wur⸗ 
den noch ferner folgende Punkte feſtgeſetzt. Erſtens: Zu Stutts 
gart follte die gemeinfchaftliche Hofbaltung und Kanzlei feyn, 
mit einem Landhofmeifter und etlichen Nätben, welche, wie 
alle Diener, den beiden Graven ſchwoͤren, aber nur nach 
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Eberbard des Aeltern, ald damaligen Herrſchers, Bey 
fcheid des Landes Geſchaͤfte ausrichten follten. Zweitens: Das 

Mecht, Nätbe anzunehmen und abzufchaffen, follte nur Eber⸗ 

bard dem Heltern zuſtehen, be den acht und vierzig Dies 
nern aber, welche fih Eberbard der Jüngere vorbebals 

ten, follte er obne deſſen Wiffen und Willen dies nicht. thun 

dürfen. Drittens: Alle Briefe und Schriften, die gemeine 
Herrichaft beruͤhrend, follten von beiden Graven lauten und 
ausgeben, Eberhard im Bart aber follte und wollte als 
ber Aelteſte fich des Negiments annehmen und damit beladen 

feyn fein Zebenlang. Doch follte er ohne des ungern Willen 

ald regierender Herr nichts vom Lande bingeben, verfegen 

oder verfaufen, und menn beide Herren nicht eind werben 
£önnten,, fo follte, daß dann, was Beider Herrfchaft nützlich 

und gut feyn mag, nicht unterbleibe,, foldye Sache mit Rath 
der Prälaten, Raͤthe und Landfchaft gehandelt, und dem, 
das alſo an Rath erfunden wird, nachgefommen werden, und 
ſolches foll alfo Füraus von allen regierenden Herren zu Wir⸗ 
tenberg gehalten werden. Viertens: Wichtige Angelegenheis 

ten follten ohne Gray Eberhard den Küngern nicht ges 
handelt, fondern er dazu erfordert und berufen werden‘, ed 
fey denn, daß er felbft nicht kommen wollte. Auch bier aber 

follte ed bei Streitigkeiten, wie oben beftlimmt worden, ges 
balten werden. Nur wenn der jüngere Gray nicht bald ges 
nug fommen könnte, fo follte der ältere auch ohne ihn hans 
‚deln dürfen, doͤch des jüngern Rechten ungefährbet. Fuͤnf⸗ 
tens: Es follten zwar all ihre Söhne, wenn fie deren 
erhielten, das Land erben, allein nur der Neltefte 
follte herrſchen, und die andern fonft nach Rath 
und Billigkeit verfeben, geiftlichen oder weltlis . 
hen Standes, oder bei ibm bebalten. Eberbard 
der Jüngere aber follte auf jeden Fall vor des Aeltern Soͤh⸗ 
nen dad Land innhaben und regieren, Sechötens: Die Hofs 
baltung follte aus ungefähr hundert und fünfzig Perfonen bes 

fteben, acht und vierzig davon follte jeder Grav für fich bes 

fonders haben und erwählen, und eben fo follten ihre Gemah⸗ 
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linnen einige Zeute haben, die übrigen Diener aber follten 
gemeinfchaftlich feyn. Siebentens: Der Grav Eberhard 
der Aeltere behält fich vor die Städte, Schlöffer und 
Aemter zu Böblingen, Sindelfingen, Wildberg und Bulach, 
Hirſchau und Wurmlingen mit ſamt den Doͤrfern, Nutzungen 
und Guͤlten dazu gehoͤrig, wie ihm die von ſeiner Mutter an⸗ 
gefallen, damit zu thun und zu laſſen nach feinem Willen, 
doch follten fie beiden Graven Erbhuldigung thun und ſtets 
bei der Herrfchaft Wirtenberg bleiben; Eberhard der $üns 
gere aber behält ſich unter den nämlichen Bedingungen feches 

- taufend Gulden vor. Ferner follen dem Altern Graven noch ges 
geben werden, das Opfergeld von den Prälaten‘, und zweitaus 

fend Gulden aus der Kanzlei, um damit feine Perfon, Diener - 
und Roſſe zu unterhalten; dem jüngern aber neben dem - 
DOpfergeld, das er bisher eingenommen, dreitaufend Gulden 
zum nämlichen Zweck; den Semahlinnen beider Herren aber 
einer jeglichen fünfhundert Gulden, auch ihr: verfchriebeneg 
Wittum ungefährbet. Uchtend: Beide Graven behalten fich 

auch ihre biöberigen Leben vor, geiftliche und weltliche, doch 
daß die Briefe aus der Kanzlei genommen werden ſollen. 
Neuntens: Wenn der Gray Eberhard der Jüngere zur 
Kurzweil oder Jagd im Lande herum reiten würde, fo follten 
die Amtleute ihn mit feinem Gefolge unterhalten müffen, würs 

de er aber außer Landes reiten, fo follte man ihm für fein. 
Gefolge fo viel geben, ald dies bei Hofe während dieſer Zeit 

ungefähr gekoftet hätte. Neuntens: Der Uracher Vertrag, 
fo weit er die beiden Eberharde angienge, follte aufgehoben 

ſeyn. Endlich machten beide Graven noch den Vorbehalt, 
einen oder mehrere Artikel diefed Vertrags mindern oder meh⸗ 

ren zu dürfen nach ihrem Willen, fonft aber gelobten fie für 
fi) und ihre Erben, bei ihren Eiden, ihn an allen Stüden, 
Punkten und Xrtifeln getreulich, wahr, ftet, felt und un: 
verbrüchlich zu halten, und damider richt zu feyn, noch’ 
zu tbun, noch Etwas zuzulaffen dawider durch fie ſelbſt 

oder jemand anders von ihretwegen, in keiner Weiſe noch 
Weg. 
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Beide ſiegelten auch dieſe Cinung, und mit ihnen im Nas 
men aller übrigen Städte und Aemter die Abgeordneten von 
Stuttgart, Tübingen, Urach, Mömpelgard, Nurtingen, Kirch⸗ 

beim, Sröningen, Schorndorf und Rofenfeld, verfprechend, 
da diefe Zufammenwerfung der beiderfeitigen Lande mit ihrem 
Rathe geſchehen fey, Alles, worin diefe Verſchreibung fie 
binde, fir fich und ibre Nachkommen wahr, ftet, felt und 
unverbrüchlich zu halten, und nicht dawider zu thun, noch 
thun zu laffen. 

So ſah fich denn Eberhard an dem Ziele, das er fchon 
beim Uracher Vertrag vor Augen gehabt hatte, Wirtenbergs 
Untbeilbarteit war feierlich audgefprochen und 

beftätigt, auch die Art der Nachfolge war beftimmt, und 
fo war fehädlichen Xheilungen und allem Streit über die Erb⸗ 
folge vorgebeugt. Daß aber weder Eberhard, noch feine, 
Landſchaft, biebei daran gedacht, daß bei der in dem Vers 
trage beftimmten Art der Nachfolge des Landes Wohlfahrt 

Notb leiden könne, wenn der gerade berrichende Fuͤrſt vorause 
fab, nicht einer feiner Söhne, fondern irgend ein näberer oder 

entfernterer Verwandter werde nach ibm die Herrfchaft erkals 
ten , davon lag die Schuld wohl an den damaligen Umftäns 
den; Feiner der beiden Eberbarde hatte bis jegt einen 

männlichen Erben, Heinrich aber war noch ledig, und fo 
fehlte ed an aller nähern Veranlaffung, auch hieran zu dens 

ken. Ueberdied war ja der Vertrag kein unveränderliched Ges 
feg, fondern wurde fogar bald wieber abgeändert. 
„ 

Denn Eberhard den Juͤngern reuete ed doch bald, 
der Herrichaft entfagt zu baten, er empfand jegt exit, wie 
füß es fen, zu bereichen, er empfand ed defto mehr, da die 
ihm ausgefegten Sinkünfte bei feiner Lebensart nicht ausreis 
hen wollten. Daher bemühte er fich, den gemachten Vers 
trag wieder umzuftoßen , und befchuldigte feinen Vetter, ex 
babe ihn gebrochen. Doch vergebens, Raͤthe und Landfchaft 
erklärten am achtzehnten des Chriftmondes 1483 einmütbig, 
daß Eberhard der Aeltere bei der Herrſchaft bleiben folle, 
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und auch der Kaiſer, dem Ebe rhard vierbundert Mann Huͤlfo⸗ 
völfer wider die Ungarn verfprochen hatte, beftätigte im Hor⸗ 
nung 1484 den Dlünfinger Vertrag, und belebnte den Altern 
Eberhard allein mit Land und Leuten der vormaligen beiden 
Lheile Wirtenbergs, weil der jüngere feine Lehen verwirkt 
babe ( Heumond 1482. Das aber vergrößerte nur des Juͤn⸗ 
gern Unmillen, und er drang jeßt noch ernftlicher auf Die Aufs 

bebung des Münfinger Vertrags. Aber all feine Bemühungen 
waren vergebend, er mußte ſich endlich zu einem neuen Ver⸗ 
trage bequemen, melcher zu Stuttgart am zmei und zwanzig⸗ 
fin des Oſtermondes 1454 abgefchloffen, und in welchem 
feitgefegt wurde: erſtens, daß der Altere Grav nicht mehr 

fhuldig feyn follte, den jüngern zur Landesverwaltung zu 
sieben. Zweitens: Daß er alle Leben allein follte verleiben 

dürfen, blod die dem Juͤngern eingegebenen Pfründen aus⸗ 
genommen. Daß aber dagegen, drittens: Eberhard der 
Aeltere feinem Vetter Kirchheim, Omen, Weilheim und 
Winneden famt Zugehör, und die Kagdbäufer zu Melchingen 
und Steinhülben mit beftimmten Sagdbezirken, und außerdem 
noch einige andere Rechte und Einkünfte überlaffen follte, 
Viertens: Daß von Heinrichs Verlaſſenſchaft, wenn die⸗ 

ſer vor ihnen ſtuͤrbe, der aͤltere zwei, der juͤngere ein Drit⸗ 
theil erben follte. Fuͤnftens: daß Eberhard der Aeltere 

ohne Rath der Praͤlaten, Ritterſchaft und Landfchaft Nichts 
vom Land verkaufen und verpfänden ſolle. Alle andern Arti⸗ 

kel des frübern Vertrags aber, welche bier nicht begriffen oder 
verändert wären, follten fort befteben. Auch wurden die Raͤthe 

der Pflicht gegen den Züngern entlaffen und nur dem Neltern 
verpflichtet. 

So hatte der jüngere Eberhard mit all feinen Bemüs 
dungen Nichts gewonnen, ald daß er noch mehr eingefchränft 
und von aller Theilnahme an der Landesverwaltung ausge⸗ 
fhloffen wurde. Doch fehien diefer Vertrag einen beilfamen 

Eindruck auf ihn gemacht zu baben. Er faß eine Zeit lang rus 

big auf feinem Schloffe zu Nürtingen, welche Stadt fein Vet⸗ 

tee ihm nebſt einigen Dörfern gegen einen Xheil des Kirch⸗ 
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beimer Amtes auf fein Begehren gegeben hatte, auch faßte 

ex gemeinfchaftlich mit dieſem den ſchon erwähnten Befchluß 

wegen ded Graven Heinrich (Renımond 1486). Aber bald 
darauf verfiel er wieder in die alten Thorheiten. Nicht beden⸗ 

kend die Ehre und Würde feines Haufed, trug er fich dem 
Herzog Georg von Baiern mit zwei und dreißig Pferden 
zum Diener und Hofgelind an. 

Nun waren Reiten, Sagen und Turnieren fein einziges 
Sefchäft, und bald war auf folche Weife feine Kaffe erfchöpft. 
Um Geld zu erhalten, fandte er nun feinen Geheimfchreiber, 

Georg Bonaker, nad Kirchheim, zur Eintreibung der Abs 
gaben und Rüdftände, und als diefer, bei der Armuth der 
meiften Leute, nur wenig ausrichtete, fo mußte der Vogt von 
Kirchheim denen, die noch im Ruͤckſtand waren, verbieten, 

zum Weine zu geben, auf Betten zu fchlafen, und Kleider von 
Auch oder Hirfchleder zu tragen. Aber auch jegt wurde nit 
viel ausgerichtet, und der Grav wandte fidy darum an den 
Herzog Georg, der ihm für die Abtretung feiner Anwart⸗ 
(haft auf Wirtenberg Geld darleihen follte, dies ihm aber 

weislich abfchlug. 

In diefer Roth nun befchloß Eberhard, bei dem Frauen 

Elofter zu Kirchheim, das fich fchon früher ſehr dienftwillig ges 

gen ihn erzeigt hatte, den legten Berfuch zu machen. Aber auch 
bier fhlug man ihm diesmal feine Forderung ab. Hierüber 

unmillig, und Ducch eine unzufriedene Nonne, Anna Dürrin, 

noch mehr aufgebest, befchloß er, das Klofter feinen Zorn 
fühlen zu laffen. Er forderte Rechnung von deffen Haushals 
tung, erfchien im Brachmond 1486 felbft davor, und begehrte 

eingelaffen zu werden. Dies wurde ihm abgefchlagen. Unwil⸗ 

lig vitt er binmeg mit den Worten: Gedenket, eb’ ein Sabre 
berumfommt, daß ich da gewefen ! Auch fandte er wirklich zu 

Unfang des folgenden Jahres den Auguftinermöndy Holzins 
ger, welcher Rechnung verlangen und die im Klofter anwe⸗ 
fenden Reformirfchweitern aus Schlettftadt vertreiben follte 

Zweimal wandte fich Diefer deshalb an das Klofter, aber beides 
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mal vergeblich; ſie ſey ſolches zu thun nicht ſchuldig, antwor⸗ 
tete die Priorin, und werde es auch nicht thun. Da kam um 
Oſtern Eberhard ſelbſt wieder, doch auch diesmal wurde er 
nicht eingelaſſen. Hieruͤber noch mehr enteüftet, befahl er ſei⸗ 
nem Vogte, den Keller des Klofterd gefangen zu nehmen. Dies 
geſchah, die Nonnen baten zwar diefen Mann wieder los, das 
gegen aber follten die fremden Nonnen und der Beichtvater 
fort. Lebterer geborchte auch, die erftern aber nicht. Sie 
ſeyen, fagten fie zum Vogt von Kirchheim, nicht auf des 
Graven, fondern auf des Kloſters Grund und Boden. Sept 
ließ Eberhard das Klofter Tag und Nacht mit hundert Sex 
barnifchten umftellen, damit Nichtd heraus noch hinein kom⸗ 

men könnte. Da wurde die Noth der Nonnen groß, aber 

Eberhard der Aeltere, an den fie fich gewendet hatten, 
fandte ihnen, als fie nur noch auf zwei Tage zu effen hatten, 

einen Wagen mit Lebensmitteln, der auch, ald der Gray mit 
Gewalt drohte, eingelaffen rourde Cden fiebenten des Wonne⸗ 
mondes 1487). Als man nun auch auf dem Neichdtage zu 
Nürnberg der Nonnen fi annahm, fehien Eberhard doch 
nachgiebiger werden gu wollen. Allein Holzinger und Anna 
Dürrin besten ihn wieder auf, und nochmals wurde das 
Klofter belagert. Sieben Wochen lang dauerte Died, während 
welcher Zeit den Nonnen dureh ihren Beichtvater heimlich Les 
bensmittel gebracht wurden. Doch jet legte der Kaifer fich 

noch ernftlicher darein, der Vifchoff von Koſtanz aber drohte 

dem Graven und der Stadt Kirchheim mit dem Bann, da 

kam endlich durch die thätige Mitwirkung der bairifchen Abges 

fandten am fiebenzehnten des Aerndtemondes (1487) ein Vers 

gleich zu Stande. Das Klofter verpflichtete fich dem Graven 

ju den nämlichen Dienften, wie feinem Vater, und verfprach 

von neun Jahren ber vor feinen Obern und einem: ober zwei 

wirtenbergifchen Prälaten Rechnung zu tbun. Anna Dürrin 

aber follte in einem andern Klofter untergebracht werden. 

Allein Holzinger fachte das Feuer auf’d neue an, und 

zum dritten Male wurde nun dad Klofter belagert. Diesmal 

war die Belagerung am härteften , fie dauerte ein Vierteljahr 
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(Advent 1387 bis Lichtmeß 1488), und da ed Winter war, 
mußten die Nonnen, um Holz zur Feuerung zu erhalten, alte 
Bäume in ihrem Kloſterhof abbauen und ein Sommerbaus 
im Kreuzgang abbrechen. Allein fie blieben ftandhaft, Träume 
und Weiffagungen ftärkten ihren Muth, und ihr Beichtvater 

machte den Boten zwifchen ihnen und dem Altern Eberhard, 
brachte ihnen auch von Zeit zu Zeit tröftliche Sendfchreiben 

von diefem Graven und feiner Gemahlin. Der Bifchoff von 

Koftanz aber ſchickte nun wirklich Abgeordnete, um den ans 
gedrohten Bann über den Graven und die Stadt auszufpres 
chen. Diefe famen zu Eberhard Dem Aeltern nad Stutt⸗ 
gart, und Elagten ihm, daß fein Better gebrobt babe, ſich 
an fie zu balten, wenn fle ihren Auftrag vollzögen. Aber 
Eberhard vermied ihnen, daß fie mit dem Bann faumig 

wären , fprechend : Wär’ ed, daß ein armed Bäuerlein euer 

einem nicht mebr tenn eine Garbe auf dem Adler vorentbielte, 

fo müßt’ ed gleich im Bann ſeyn, aber fo das würdig Gottes⸗ 
haus und fo viel frommer Frauen darin des Sihrigen und des 

Allmofens beraubt find, daß fie Hunger und Mangel leiden 
müffen, obne dad andere Unrecht, das fie wider Gott und 
chriftliche Ordnung zu dulden haben, fo follen die, welche ih⸗ 
nen dad anthun, nicht im Bann feyn ? Nun fündigten die 
Abgeordneten der Stadt den Bann wirklich an Cden vierten 
des Hornungs 1488), und jegt erhob fich auch Eberhard, 
fhidte einen tSehdebrief an feinen Vetter, bot viertaufen® 

Mann auf, nabm Nürtingen ein, ließ Wınneden befegen, und 

ruͤckte vor Kirchheim. Schon am zwölften des Hornungs wa 
ren Stadt und Klofter in feiner Gewalt, die Nonnen, von dem, 
was indeß vorgegangen war, nichtd wiffend, meinten, es ſey 
feindliched Bolf, das in ihr Klofter drang , und baten nur um 

ihr Leben. Da erklärte ihnen Eberhard: er fomme ald Bes 
freier, tröftete fie, und entfchuldigte ſich, daß er fie früher in 

Ungemißbeit habe laſſen müffen, nächftene werde feine Gemah⸗ 
lin zu ihnen kommen, die follten fie geiftlich machen. Dieft 
kam auch, blieb einige Zeit dort, bis der Kaifer nach Stuttgart 
fam, und Eberhard fie nun wieder abholen ließ. 

Der 
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Der jüngere Eberhard beklagte ſich zwar über dieſe That 
ſeines Vetters ſehr, und nannte ſie einen Landfriedensbruch; 
allein er fand nirgends Gehoͤr, man kannte ihn und ſeinen 

Vetter zu wohl, und dieſer letztere ſſand damals im ganzen 
Neiche in greßem Anfeben. Der Kailer und die Fürſten ehr⸗ 
ten ihn, und bei den Berathfchlagungen über Reichsangele⸗ 

genheiten hatte der weiſe Fürſt eine wichtige Stimme. Ale 
im KHornung des Jahres 1486 zu Frankfurt der Erzherzog 
Marimilian zum römifchen König erwaͤhlt, und ein neuer 
Kandfrieden auf zehn Fahre gefchloffen wurde, half er hiebei, 
obgleich nicht perfönlich gegenwärtig, auf's thätigfte mit. 

Auch an Macht war er einer der erften Neichsfürften. Als 

auf dem eben erwähnten Neichdtage dem Kaifer fünfmalbuns 

derttaufend Gulden Huͤlfsgelder bewilligt wurden, lieferte 
Eherbard biezu zehntaufend Gulden, eine Summe, welche, 

außer den Kurfüriten, nur die-vornebmften Fuͤrſten, Die Her⸗ 

joge Albrecht von Baiern und Albrecht von Sachs 

fen, der Landgrav von Heffen, die Exzbifchdffe von Magde⸗ 
burg und Salzburg und der Bifchoff von Würzburg, gaben. 
Bei einer neuen Bewilligung von bunderttaufend Gulden’ im 
Sabre 1487 gab er fünftaufend, in der Matrikel wurde er 
gleich nach dem Landgraven von Helfen und vor die Herzoge 
von Braunfchweig und Rüneburg gefeßt. Auch wurde er in den 

Streitigkeiten der angefebenften Reichöfürften zum Richter ges 
wäblt; dies geſchah, als die beiden Kurfürften von Trier und 
Kölln vertragen werden follten (1486), auch in einem Zmifte, 
den der nämliche Kurfürft von Trier mit dem Kurfürften von 

der Pfalz wegen eined Dienftmanned des erftern, ded Kuno 
von BWinnenftein, hatte C1488). Der Kaifer forderte ihn 
deswegen im Jahre 1488 auch auf, dem f chwaͤbiſ chen - 

Bunde beizutreten. 
Diefer war erft vor Kurzem errichtet worden; denn, ald 

trotz des leiten Landfriedens im Neiche, befondere in Schwas 

ben, dad Rauben und Befehden doch kein Ende nehmen wollte, 
fo befchlaß der Kaifer nun auszuführen, was die meiiten 

Stände, damit der Landfrieden dauerhafter würde, ſchon 

Geh. Wirtenb. l. 11 
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laͤngſt gewuͤnſcht hatten, die Errichtung einer allgemeinen, 
bleibenden Bereinigung. Sie follte, weil der Kaifer glaubte, 

auf einmal im ganzen Reiche diefen Plan auszuführen, fey 
nicht möglich, zuerft in einem einzelnen Lande unternommen 
werden, und Schwaben wurde biezu erfohren, weil es dort 

am unruhigften war, auch der Kaifer gegen Baiern dort eine 
Hülfe wollte. 

Der Srav Hugo von Werdenberg, kaiferlicher Sach⸗ 
walter, eröffnete im Heumond des Jahres 1487 den Ständen 
Des Landes zu Schwaben, beiden, weltlichen und geifllichen, 

Praͤlaten, Freien, Graven, Rittern und Knechten, und der 
Staͤdte Botfchafter auf dem Tage zu Eflingen, mie der zu 

Frankfurt gefchloffene Landfrieden in dem löblichen Lande zu 
Schwaben), ald obne alle Mittel dem Kaifer unterworfen, 
gebalten werden könne. Die Gefellfchaft Sankt Joͤrgens⸗ 
Schild follte die Grundlage einer neuen Vereinigung bilden, 
mit ihr follten fich die übrigen Stände verbinden. Mebrere 
derſelben bedachten ſich, aber der Kaifer erklärte, fie möchten 
keinen Faſtnachts⸗ Scherz mit ihm treiben, drohte ibnen auch 

mit dem Berluit ihrer Rechte und fFreibeiten, und fo wurde 
der Bund endlich zu Eßlingen im Hornung 1488 von allen 
fhwäbifchen Ständen beſchworen und verbrieft. Es wurden 
KHauptleute und Bundesraͤthe gefegt, ein Anfchlag für alle 
Mitglieder gemacht, und die nähere Verfaffung , auch in Bes 
treff der Polizei, angeordnet. Auch wurde auf dem Bundeds 
tage zu Reutlingen im Oftermond (1488) befchloffen, daß alle 
Sonntage auf den Kanzeln für die Erhaltung ded Bundes 
gebetet werben follte, 

Zu dem allgemeinen Bundedaufgebot follte Eberhard, 
beim erften Yufbieten, dreitaufend zu Fuß und dreibundert zu 
Roß, eben fo viel der Erzherzog Sigmund von Deftreidh, 

- Der übrige Bund zufammen aber dad Gedpppelte diefer Sums 
me ftellen ; beim zweiten Aufbieten gab jeder wieder die Hälfte 
ded erften Aufgebotes ; beim dritten aber verfprachen Die Bun⸗ 

deöglieder einander mit aller Macht bebülflich zu feyn. Auf 

00 
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hundert Pferde wurden geben , und auf hundert Fußknechte 
drei Wägen gerechnet, welche geruͤſtet feyn follten mit Hauch, 
Schaufeln und Ketten, wie dad zu einer Wagenburg geböre; 
auch follten jedesmal bei einer Heerfahrt von den Bundesglie⸗ 
dern Hafen: und Schlangenbüchfen und Quartonen geliefert 
werden. 

Dem Hersoge Georg von Baiern wollte diefee Bund 
gar nicht gefallen, auch fam er zuerft in Unfrieb mit demfels 
ben, und ſchon wollte der Bund gegen ihn losbrechen, weil 

der Herzog nicht aufböre, unmittelbare Stände unter feine 

Landeshoheit zu bringen, ald der Kaifer, der gegen Frankreich 
“und Ungarn ded Bundes Hülfe wollte, doch noch vermittelte, 
und durch den Graven Eberbard von Wirtenberg und 
den Bifchoff von Cichitädt den Herzog von Baiern mit dem 

Bunde vertragen ließ (1489). | 
Indeß batte Eberbard der $üngere, der mit dem 

Herzoge von Baiern ebenfalls zerfallen und nun in großer 
Notb war, ſich in einem fehr demuͤthigen Schreiben an Dias 
timilian gensendet, und diefen um Schuß und Hülfe ans 
geflebt. Der König fuchte nun auch zwifchen ihm und feinem 
Better zu vermitteln, und fo kam e8 in Frankfurt am dreißigs 

ften des Heumondes 1489 zum Abfchluß des, unter dem Nas 
men des Frankfurter Vertrags bekannten, Vergleiche. 

Die Artikel deffelben waren folgende. Erſtens: Eberhard 

der Aeltere foll fein Lebenlang die beidenfandestheile allein. 
verwalten, auch alle Xeben allein leihen, und der Juͤngere 
aller Herrſchaft müßig geben. Zweitend: Der jüngere Gray 
foll vom ältern jährlich adhttaufend Gulden empfangen, nebft 
noch mehr Silbergefchirr, wie es feinem Stande gemäß if, 
und in Mondenfrift für alle Forderung und Anſprach noch 
jwölftaufend Gulden. Seine ®emahlin aber foll jährlich zwei⸗ 

taufend Bulden erhalten. Drittens: Wenn Eberbard dee 

Yeltere vor dem Juͤngern ftirbt, fo erhält dieſer den Landes⸗ 
theil, welchen fein Vater vor dem Zufammenmerfen des Lan⸗ 

des hatte, wicder, allein Stuttgart ausgenommen, für weiches 
ihm Blaubeuren mit Zugehör gegeben wird. Des Ueltern Lan⸗ 

ı1 * 
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desantheil aber faͤllt an ſeine maͤnnlichen Leibeserben, oder, 
wenn er deren keine hat, an des Juͤngern aͤlteſten Sohn, und 
ift auch diefer kinderlos, an denjenigen Graven von Wirtens 
berg , dem der Neltere ihn vermachen wird ; ift diefer aber bie 
vorthin noch minderjährig, fo führt nicht Eberbard der 
Jüuüͤngere, fondern wer biezu von dem ältern Graven verorbs 
‚net ıft, oder, wenn diefer noch keine folche Ordnung gemacht 
bat, ein Ausſchuß der drei Stände des Landes die Bormunds 

(haft. Viertens: Bon den Schulden ded Landes übernimmt 
alddann jeder Gray, was vor dem Münfinger Vertrag auf 
feinem Landestheile gebaftet, was feıtdem mehr dazu gekom⸗ 

men ift, wird gleich vertbeilt. Fünftens: Eberhard der. 

Süngere darf von feinem Landestheile nichtd verpfänden, 
verfaufen oder auf eine andere Art binweggeben , ed gefchebe 

denn mit Rath des landfchaftlichen Ausfchuffes. Sechstens: 

Eberhard der YZüngere foll auch all feine Untertbanen 

und Zugemwandten an ihren Nechten, Freiheiten und ihrem 
alten Herkommen ungefränft und mit neuen Laften oder Aufs 
lagen unbefchmert laffen; er foll an Niemand Ungnad’ oder 
Mache ausüben, auch keine unnötbigen Schulden machen. 

Eicbentend: Der genannte Gray foll, ım Fall feine Gemah⸗ 
lin vor ihm ftürbe, und er fich eine andere unter feinem Stans 

de wählte, für feine Kinder kein Necht zur Erbfolge haben, 
Achtend: Der Zug von einem in den andern Landestheil ftebt 
den beiderfeitigen Untertbanen frei. Neuntend: Eberhard 

der Neltere bebält fich die Nugung der Schlöffer und Aem⸗ 

ter Böblingen, Sindelfingen, Wildberg und Bulach mit Zuges 
bör, und zebntaufend Gulden wegen der Orte Hirſchau und 
MWurmlingen, roie auch alled Silbergefchirr und Haudgeräthe, 
mas er von feiner Mutter geerbt hat, vor. Zebntens: Alle 
frübern Hausvertraͤge und Einungen behalten, fo weit der Ins 
balt dieſes neuen Vertrags ihnen nicht ausdrüdlich entgegens 
fteht, ihre volle Kraft. Eilftens: Grav Eberhard der Juͤn— 
gere tritt dem fchwäbifchen Bunde bei, diefer aber übernimmt 
die Handhabung Diefes Vertrags und verbindet fich deswegen 
‚mit der wirtenbergifchen Landſchaft. 
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So wurden Eberhard des Juͤngern Erwartungen 
auch diesmal wieder vereitelt, jet verlor ex fogar die Hoffe 

nung , Doch noch einmal nach feines Vetterd Tode das ganze 
Land zu erhalten. Freilich mußte darum der Münfinger Vers 
trag wieder aufgehoben werden, allein ed war voraus zu fes 
ben, daß, wenn auch der jüngere Eberhard nicht felbft wies 
der eine Abänderung dieſes neuen Vertrages verlangen würde, 
doch, da er keine Kinder hatte, noch einige von ihm zu hoffen 

waren, Über kurz oder lang dag ganze Land wieder an einen 
Herrn, den Graven Ulrich, den nämlıchen, melden der 
ältere Eberhard im dritten Artikel des Vertrags meinte, 
fallen würde. 

Sm Sabre 1489 verband ſich der Grau Eberhard der 
Aeltere zu fefter Handhabung des Landfriedend mit dem 
Er;bifchoff von Mainz, dem Erzherzog Sigmund von Defts 
reich, den Markgraven von Baden und von Brandenburg, 
und alle fünf Fuͤrſten befchloffen ihre, ihrer Diener und Raͤ⸗ 

the Streitigkeiten kuͤnftighin durch Austragsrichter entfcheiden 

zu laffen Hall im Oftermond). > 

Im folgenden Jahre aber, ald der Erzherzog Sigmund 

Alters halber, und meil er ohne Leibeserben war, feinem Vet⸗ 

tee Marimilian feine Lande in Schwaben abtrat, fuchte 
diefer nun auch alle bis daher zwiſchen Oeſtreich und Wirtens 

berg beftandenen Sjerungen und Stöße beizulegen. Died ges 

fhab auch zum Theil noch im nämlichen, zum Theil im nächfts 
folgenden Sabre. Der Grav Eberhard verglich fich zuerft zu 
Ulm im Wonnemond 1490 mit Marimilian wegen der beis 
derfeitigen Jagdgerechtigkeit, wegen des Geleits, und wegen 
mebrerer Pfandfchaften und gemeinfchaftlichen Befigungen, 

und der König begab ſich audy bier für fich und feine Nach⸗ 
fommen namentlich aller Anfprüche auf die Burgen Teck, die 
Stadt Kirchheim, die Herrfchaften Sigmaringen, Dornftets 
ten, Waldenbuch, und die Stadt Ehingen. Längere Unters 
bandlungen Eoftete die Entfcheidung des Streitd über die 
Schirmsvogtei des Klofterd Zwiefalten. Diefe hatte Wirtens 
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berg von alten Zeiten ber angefprochen, aber der dafige Abt 
batte ſich, mit dem Graven von Wirtenberg unzufrieden, in. 
Deftreihd Schuß begeben. Der Erzherzog Sigmund batte 

auch fein Banner daſelbſt aufgepflanzt; nun aber war &bers 

bard gefommen, hatte dies Panner wieder abnehmen laffen, 
es zerriffen, mit Füßen getreten, und dad feinige dafür aufs 

ſtecken laffen (1486). Doch war es, obwohl Sigmund und 

der Kaif.r fich über diefe That böchlich entrüfteten, zu keinem 
Ausbruche gefommen, und jet wurde dıe ganze Sache zu 
Nürnberg im Sabre 1491 dabin verglichen, daß Wirtenberg 
die Schirm: und SKaftenvogtei des Klofterd behalten, dies 
aber nicht mehr, denn von Alterd Hertummen ift, beſchwe⸗ 

ren, auch geiftlicher Sachen ſich nicht annehmen follte, 

Hierauf erneuerte und beftätigte Marimilian auch das 
früber von Sigmund mis Eberhard gefchloffene Buͤndniß 

(1491), Auch trat er, wie mebrere andere Fuͤrſten außerhalb 

Schwabens, dem ſchwaͤbiſchen Bunde bei, 

Diefer hatte indeß im Sabre 1490 einen Zug gegen den 
Trcboff von Speier befchloffen,, der aber, ald der Biſchoff 

fich an den Graven Eberhard von Wirtenberg wandte, 

und ibn um feine Vermittelung bat, auch zu Eßlingen einen 
Vergleich eingieng, unterblieb. 

Dagegen gerietb der Bund im Sabre 1492 in eine ernſt⸗ 
liche Fehde mit den Herzogen von Baiern. Noch dauerte 
feine Spannung mit diefen Fuͤrſten fort, und ald nun der 
Herzog Albrecht die Stadt Regensburg einnahm und ſich 
buldigen ließ, auch fich bebarrlich weigerte, fie wieder heraus⸗ 
zugeben, da erhob fich, auf des Kaiſers Befehl, der fchmäs 

bifhe Bund, und veranftaltete ein allgemeines Aufgebot, 
zebntaufend zu Fuß und neunzehnhundert zu Pferd, wozu 
auch Eberhard von Wirtenberg feine Leute ftellte, und 
zugleich die Beldbauptmannsftelle erhielt, welche ex aber an 
Hugo von Werdenberg abtrat. Im Frühlinge zog das 
Heer aus, weil aber Albrecht nun Regensburg herausgab, 
gieng es bald wieder, aus einander. 
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Im naͤmlichen Jahre erhielt der Grav Eberhard von 

Maximilian den Orden des goldenen Vließes, den er aber 

anzunehmen ſich eine geraume Zeit bedachte, weil er, wie es 
in ſeinem Dankſagungsſchreiben an den Koͤnig heißt, mit 

ſchwerer Krankheit beladen, zu dieſen Zeiten etwas Anderes 

zu betrachten habe. 

Der juͤngere Eberhard hatte ſich indeß ſeit dem letzten 

Vertrage ganz ruhig verhalten. Er ſaß auf dem, ihm von ſei⸗ 
nem Vetter eingeraͤumten, Schloſſe zu Nuͤrtingen, lag dem 

Waidwerk fleißig ob, hatte ſich auch mit einigen Goldmachern 
eingelaſſen, die ihn tuͤchtig betrogen. Jetzt aber machte ihn 

des Altern Eberhards gefährliche Krankheit nachdenklich. 

Gleich Anfangs hatte ihm der Frankfurter Vertrag nicht recht 
gefallen wollen, ihn abändern zu laſſen, war jetzt bei ſeines 
Vetters fcheinbar nabem Ende die höchfte Zeit, Eberhard 
wandte fich daher nun an feinen Schwager, den Markgraven 
Friedrich von Brandenburg, und an den Kurfürften 
von Mainz, und bat fie um ihre Vermittelung. So kam eb, 

da der ältere Eberhard fih, durch die Hülfe feines Reibs 
arztes Johann Widmann, wieder mehr erholt hatte, !zu 
einem neuen Vertrage, der am zeiten des Herbſtmondes in 
Eßlingen abgefchloffen wurde. 

Er enthielt folgende Punkte. Erftens: Wenn Eberhard 

ber Aeltere obne rechtmäßige Leibeserben ftirbt, fo erhält 

Eberhard der Jüngere dad ganze Land; doch werben 
ihm der Tandhofmeifter und zwölf Näthe aus der Landfchaft 
beigegeben , mit welchen er dad Rand verwalten foll. Diefe 
Raͤthe aber wählt der ältere Gray, und die, welche bei feis 
nem Abſterben noch nicht ernannt find, werben von den fchon 

ernannten, oder, wenn deren mehr als ſechs find, von den 

Ständen erwählt. Sie verwalten jmanzig Sabre lang das 
Land, wichtige Angelegenheiten entfcheiden fte nicht ohne den 
Graven, wenn anders diefer fommen will und kann. Zwel⸗ 
tens: Wenn beide Eberbarde ohne Erben fterben, und 

Heinrich fie überlebt, fo fällt zwar die Hereichaft an ihn, 
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das Land aber wird wegen ſeines unordentlichen und tyranni⸗ 

ſchen Weſens auch alsdann von dem Landhofmeiſter und zwolf 

Raͤthen verwaltet. Selbſt wenn ſich Heinrich beſſern würde, 

ſollen dieſe an der Landesverwaltung Theil nehmen. Drits 
tens: Stirbt Heinrich, fo iſt fein Sohn Ulrich Erbe, bleibt 
aber bis in fein gwanzigfted Jahr unter der Bormundfchaft 
des Landhofmeifterd und der Rätbe. Viertens: Stirbt auch 

Ulrich, und befommt Heinrich mehr ebliche Leibeserben, 

fo foll allmwege die Herrfchaft ungetrennt alfo 
für und für auf den Aelteſten fallen. Fünftens: 

Menn Eberhard der Ueltere vor dem Süngern ftirbt, und 

ebliche Leibeserben binterläßt, fo erhalten diefe den Landes 

antbeil ibred Vaters, wie er zur Zeit ded Zufammenmerfend 

war, diefer wird aber von Eberhard dem Jüngern und 
beffen Rätben in olgemeldeter Ordnung verwaltet. Eben fo 
gebt cd, wenn der jüngere Grav vor dem ältern ftirbt, und 
Kinder binterläßt; diefe werden von dem Altern Eberhard 
erzogen, und erhalten nach deflen Tode auf die nämlichen Bes 

Dingungen ihres Waters Landesantbeil. Sechdtend: Ebers 
bard der Jüngere erhält zu Münfingen einen Sig, auch 
zu Steinhülben und zu Göppingen, wo ibn der ältere Gray 
mit dem nötbigen Geräthe, mit Wein und Früchten verfiebt. 

Er erhält auch die Jagdgerechtigkeit ın den Alpforften, und 

. eine Zulage auf drei Sabre von jährlichen fünfhundert Gul⸗ 
den, gleich nach Abfchließung des Vertrags aber noch außers 
dem dreitaufend Gulden. Der ältere Eberhard beſchuͤtzt ihn 
vor allen Semalttbätigkeiten und Mißbandlungen ; Streitigs 

teiten zwifchen beiden Graven über einen oder den andern 
Punkt des Vertrags fchlichten die beiden vermittelnden Fürs 
ften, oder doch einer von ibnen. Endlich befchwor noch die 
ganze Landfchaft Wirtenberg diefen Vertrag , und der Kaifer 
beftätigte ihn. 

Uber auch diesmal hatte der jüngere Eberhard wenig 
gewonnen; er erhielt zwar nach des Neltern Xode die Herr⸗ 
ſchaft über das ganze Land, aber mit folchen Cinfchränkungen, 
daß ihm nur wenig Gewalt dabei übrig blieb. Su forgte der 



— 169 

ältere Eberhard für des Landes Fünftiges Wohl, und ſetzte 

feinen Better außer Stand, zum Schaden deffelben feine Macht 
zu mißbrauchen. freilich mußte er. Deswegen dem Landhofs 
meifter und den Raͤthen eine defto größere Gewalt geben, 
allein von diefen war darum weniger ein Mißbrauch zu bes 
forgen, weil der Nachfolger fie immer zur Verantwortung 
jieben konnte. Died war der legte Vertrag, den Eberhard - 
der Aeltere mit feinem Better fchloß ; noch im nämlichen 

Jahre verfaßte er fein Teftament (am ſechs und zwanzigſten 
des Chriſtmondes 1492), und feßte darin den jüngern Ebers 
bard, dem Eßlinger Vertrage gemäß, zum Erben in allen 

Gtammgütern ein; dem Graven Ulrich aber vermachte er 
die von feiner Mutter geerbten Güter. Auch verordnete er, 
man folle feine Leiche obne großes Gepraͤnge heifeßen, gleich 

nach feinem Hinfcheiden aber follte von den Kanzeln berab feis 
nen Uintertbanen verkündet werden: Der Herzog babe auf feis 
nem Todtenbette die Bitte hinterlaffen, man möchte ihm, wenn 

er Jemanden durch Wort oder That Unrecht getban babe, um 

Gottes willen verzeihen; wenn ed erwiefen werden koͤnne, 
daß er wirklich gewiffe Leute befchädigt babe, fo würden dieſe 

von feinen Erben entfchädigt werden, 

Uber Eberhard entgieng diesmal dem Tode, der ihn 
erft vier Jahre fpäter binwegnabm. Er follte noch Größeres 

als bisher erleben , was fchon der Wunfch einiger feiner Vor⸗ 

fahren gewefen war, die Herzogs: Würde, das follte er 

erlangen. 

Im Jabre 1493 ftarb nämlich Kaifer Friedrich, und 

ibm folgte fein Sohn Marimilian. Diefer, fchon länger 

ded Graven von Wirtenberg Freund und Gönner, machte 

Eberharden von freien Stüden das Anerbieten, ihm die 

berzogliche Würde zu geben, und fein Land zu einem Fürſten⸗ 
thum zu erheben. 

Dem Graͤven Eberhard mochte dies Anerbieten wohl 

unertwartet fommen , ex bat fich daher Bebenkzeit aus, und 

überlegte Die Sache mit feinen Raͤthen. Sie hatte ihre gute‘ 
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und boͤſe Seite. Eine hoͤhere Wuͤrde brachte auch groͤßern 
Aufwand mit ſich, und eine ſolche Gnadenbezeugung wollte 
doch auch dankbar erkannt und durch andere Dienſte vergol⸗ 

ten ſeyn; wahrſcheinlich kam der Vorſchlag, das ganze Land 
dafuͤr zu einem Mannslehen des Reichs zu machen, vom Kai⸗ 

ſer her, und ſchon darum mußte ſich Eberhard beſinnen, 

das Anerbieten anzunehmen, weil ja der Fall des Ausſter⸗ 

bens der männlichen Glieder des Hauſes nicht fo unwahr⸗ 

ſcheinlich war, aber, Dachte wohl der weiſe Grav, fuͤr's Land 

ſelbſt ift alsdann beffer geforgt, wenn ed gleich wieder einen 

beftimmten Heren bat, ald wenn dann die Nachbarn, und wer 
Anfprüche darauf zu haben glaubt, darüber berfallen; zudem 

waren die Befeftigung und Bekraͤftigung der Untheilbarkeit 

des Landes, und der erhöhte Glan; und Ruhm des wirtenbers 
gifchen Hauſes, wohl auch eined Opfers wertb. Und fo bes 
fchloß denn Eberhard zum Beſten feines Landes, damit 

baffelbe deſto gewiſſer unzertrennt erhalten werden möchte, 

wie er felbft fagt, die Gnade des Kaiferd anzunebnen, wenn 
diefer die Herzogs» Würde auch auf feinen Vetter und fols 
gends auf alle andere Hessen von Wirtenberg ausdehnen, 

auch, wo das Rand an’d Reich heim fiele, für fich und feine 
Nachfolger verfprechen wollte, ed wohl zu verwalten, die 
Stände bei ihren Rechten und reibeiten zu laffen, und die 
Kirchendienfte fo viel möglich mit Landeskindern zu befegen. 
Dies verfprah Marimilian, und der Tag der Erhöhung 
Eberbards wurde feftgefeßt. 

Es war der ein und zwanzigfte Tag ded Heumondes im 
Stabre 1495 , ein Dienftag, an welchem Wirtenberg zum Ders 

zogtbum erhoben wurde. Marimilian bielt damals zu 
Worms einen Reichstag, und faß im freien Felde auf dem 
Königöftuhle, um ihn des Reichs Kurfürften und Fürften, 
alle in ihren Feiergewanden, da trat, von den beiden Lands 
graven von Heffen begleitet, der Grav Eberhard von 
MWirtenberg vor den Kaiſer. Beit von Woltenftein 

bielt in Marimilians Namen eine lange, zierliche Rede an 
ihn , worin ex des Kaiſers Entſchluß befannt machte, und bed 
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Haufes Wirtenberg und beſonders Eberhards Treue gegen 
Kaifer.und Reich, auch deſſen loͤblich, ehrlich und fürftens 
mäßig Herfommen als die Gründe der Standeserhebung des 
Graven angab. Nachdem er ausgeredet hatte, wurde Ebe r⸗ 

bard betleidet mit einem berjoglichen Gewande, Rod und 
Mantel, auch einem Herzogsbute, und vom Kaifer wurde ibm 

ein Schwert in die Hand gegeben, zum Zeichen des Rechtes, 
Wittwen und Waifen zu beſchirmen und das Unrecht zu bes 
firafen, auch um ſich deffen mit Vorführen und Tragen zu 
gebrauchen als ein Herzog und Fuͤrſta Hierauf ward er öffent 
lih ald Herzog von Wirtenberg und Ted ausgeruien, 

er erbielt ein neues Wappen, und ber Kurfürft Friedrich, 

als Reichsmarſchall, führte ihn auf feinen neuen Sig, ob 
allen Furſten, die nicht Herzoge waren. Bald aber erhob fich 
&berbard wieder, im berzoglichen Gewande, und ritt in 

feine Herberge ; von bier aus fandte er die Drei Graven von 
Henneberg, Naffau und Werdenberg zum Kaiſer, daß fie in 

" feinem Namen um Berleihung des Fuͤrſtenthums, fürjtlicher 
Regalien und Lehen bitten follten. Ald Marimilian diefen 

ihrer Bitte Gewährung zugefagt hatte, ließ Eberhard nach 
bertömmlicher Sitte den Königsftuhl dreimal in guter Ordnung 
berennen. Hierauf erfchien er felbft wieder, mit viel Trompe— 
teen und großem Geſchell, von dreihundert Noffen, alle in 
ſchwarzer Farbe, begleitet. Zu Buße näherte er ſich dem Koͤ— 
nigsituble, ließ ſich auf die Knie nieder, und ermartete die 
Belehnung. Hinter ihm ftanden der Grav Simon von 

3meibrücden mit dem Banner von Wirtenberg, der Grav 

Bolfvon Fürftenberg mit dem Banner von Ted, Sir 
mon von Falkenftein mit dem Banner von Moͤmpelgard, 

der Grav Bernhard von Eberftein mit der Reichs— 

Sturmfahne, und Stephan von Gundelfingen mit der 
Fahne des Blutbannd. Jetzt wurde Eberhard belehnt, und 
legte den gewöhnlichen Eid ab, die Fabnen aber warf man, wie . 

es Sitte war, unter das Volk, welches fie zerriß. Indeß war's 

Abend geworden, und der neue Herzog begleitete den Kaiſer 
mit den anweſenden Fuͤrſten ju einem feitlichen Maple, 



Die neue Würde wurde Eberbarden vom Kaifer in dem 
Herzogs⸗Briefe vom nämlichen Tage beftätigt. Hierin 
waren folgende Punkte verzeichnet. Erſtens: Kaifer Marie 

milian bat die wirtenbergifche Kandfchaft zu Schwaben geles 
gen mit allen Herrfchaften, Städten, Schlöffern und allem 
indern, fo vom Reiche zu Leben berrübrt, dem Herzog Eber 

bard dem Aeltern gu Leben vereinigt, und alfo ſammtlich 
zu einem Herzogthum geordnet, gemacht, erbeben und aufges 

richtet, und den Titel und Namen ded Herzogthums zu Wir⸗ 

tenberg gegeben, und Eberhard den Aeltern mit foldem 
Herzogtbum zu rechtem Manns!ehen helehnet. Zweitens: Daß 
ſolches Herzogtbum nicht zertrennt noch getbeilt werde, fone 

dern bei einander bleibe, wie vormals im Haus von Wırtene 
berg durch Verträge verfeben ift, fo ordnet Kaiſer Marimis 
lian, daß Eberbard der Aeltere dies Herzogtbum fein 
Zebenlang allein inne haben, nach feinem Tode aber Eber⸗ 
bard der Jüngere es erbalten foll, doch nach Form und 
Maas, wie der EBlinger Vertrag ausweiſet, welchen der Kai⸗ 
fer zugleich beftätigt. Drittens: Wenn beim Tode Eberhards 
des Juͤngern ebliche männliche Erben von ihm und feinem 
Better, Eberhard Dem Aeltern, vorhanden find, fo ers 

bält der Altefte Sobn des jüngern Sraven, damit dem obges 
nannten Vertrag nicht Abbruch gefchebe, die Herrfchaft,, und 
erft, wenn von Eberhard des Jüngern männlichen Leis 

beserben feiner mebr am Leben ift, foll dag Herzogthum an 
des Altern Graven älteften Sobn fallen, oder wenn auch von 

diefem keine Söhne mehr leben, fo foll e8 auf den Aelteſten 

von Mirtenberg, und von diefem auf feinen älteften Sohn, 

nach deflen Tode aber auf feinen oder feines nächften Bruders 

Alteften Leibeserben in abfteigender Lınie fommen, und fo foll 
ed für und für gehalten werben, alfo daß die Erftgebornen alles 
zeit den Vorgang haben, fo lange Herren von Wirtenberg 
ſeyn werden. Viertens: Derjenige, auf welchen das Herzogs 

thum kommen wird, foll quch Titel, Würde, Ehre und Nuze 

zung allein baben, empfaben und regieren, und die andern 

von Wirtenberg follen das Herzogthum in Zeiten der Regie⸗ 
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sung des Nelteften nicht erben noch beſitzen, fonbern follen 

von Dem regierenden Herzog mit andern Herrfchaften und Güs 
tern verfeben werden, nach der Ordnung, die jet zwiſchen 
ben Graven von Wirtenberg ift ; oder hernach aufgerichtet 

werden mag. Wünftens: Der Herzog Eberbard foll auch 
vom Herzogtbum Ted Titel, Wappen, Namen und alle Ehren 

und Würden haben, und biebei, fo wie bei feinen übrigen- 
Würden, follen er und feine Nachkommen von allen erkannt 
und gehalten werden, bei des Kaiferd und Reichs ſchwerer Uns 
gnade, und bei Strafe von taufend Mark feinen Goldes. 
Megen des Heimfallend an's Neich, wenn der wirtenbergifche 

Mannsſtamm ausftürbe, wurde, was Eberhard vorgeſchla⸗ 
gen hatte, angenommen, auch die Berforgung und Ausftats 
tung der bis dabin lebenden weiblichen Glieder des Haufes 
feſtgeſetzt. Die Kurfürften und eine große Anzahl anderer 

Stände, auch der Städte Botfchafter, waren bei der Audfers 

tigung diefed Briefe zugegen. 
Auf dem Neichdtage zu Worms wurde auch wieder wegen 

des Landfriedens gehandelt, Gleich Anfangs, ale der Kaifer 
gegen Frankreich und die Türken Hülfe verlangte, erklärten 

ihm die Stände: Da die Nothdurft erbeifche, DaB im Neiche 

beftändig Gericht, Necht und Frieden gehandhabt, auch fonft 

Ordnung aufgerichtet werde, fo möchte er zuerft wegen diefer 
Dinge handeln. Marimilian that died auch, ed ward ein 
Ausſchuß niedergefeßt, welcher fand, es ſey Notb, Trieben 

und Einigkeit in allen teutfchen Landen zu machen, und ders 
maßen zu verfeben, daß es beftändig gehalten werde. Hierauf 
nahm der Kaifer felbft Die Sache vor, faß darüber zwei ganze 

age, und fo kam denn endlich, nachdem von ihm und den 
Staͤnden noch verfchiedene Erinnerungen gemacht und befries 
bigt worden waren, ein ewiger Landfrieden, ald Reiches 

gefeg, zu Stande, und wurde am fünf und zwanzigſten Tage 
des Heumondes öffentlich befannt gemacht. Die Fürften aber, 
und fpäter auch die Städte, verpflichteten ſich noch Durch eine 

befondere Urkunde zu Handhabung des Friedens, Nechts und 
der Ordnung. Es wurde zur Aufrechtbaltung des Landfriedens 
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eine ihrliche Zuſammenkunft beſchloſſen, und zu feiner Befeſti⸗ 
gung, auch zu der gaͤnzlichen Abſchaffung des Fauſtrechts ein 
Gericht aus, theils vom Kaiſer theils von den Ständen er⸗ 
waͤblten, Beiſitzern aufgeftellt, das Reichskammergericht, 

das eine eigene Ordnung erhielt, und noch am ein und dreife 

figften des Weinmondes im laufenden Jahre zu Frankfurt er⸗ 

Öffnet, ſpaͤter aber in verfchiedene Städte, zulegt nach Wege 

lar (1793) verlegt wurde. Auch der ſchwaͤbiſche Bund mark 
noch mebr zur Erhaltung des Friedens eingerichtet, und num 
kamen endlich doch eine feitere Ordnung und Nube in das, 
bisher von Fehden und Näubereien mannichfach zerrüttete, 
teutfche Meich. 

Am acht und zwanzigften ded Aerndtemondes kam Eber⸗ 
bard wieder zu Zübingen an, und am zweiten des Chrifts 
mondes bielt ex feinen feierlichen Cinzug in Stuttgart. Im 
ganzen Lande war die Freude über feine Standederbebung ſehr 
groß, und auch fonft im Reiche gönnte man Eberbarden 
diefe Ehre, felbft die Fürften, denen er dadurch vorgezogen 
ward, wurden ihm darum nicht feind. Er erbielt nun auch, 
der Sitte gemäß, von feinen Landfaffen und von Fremden 
ftattliche Sefchente an Kleinodien und Geld, befonders die 
Prälaten zeigten fich fehr freigebig. 

Aber Eberbard genoß feine neue Würde nicht mebr lan⸗ 
ge, er ftarb ſchon am ein und zwanzigften des Hornungs im 
Jahre 1496. Unerfchroden fab er dem ode entgegen. Als er 
deffen Annäherung füblte, rief ee noch feine Gemahlin und 
feine vornebmften Rätbe vor fein Sterbebette, die erftere trös 
ftete ex mit liebreichen Worten , die legtern ermabnte er, ih⸗ 
rer Pflichten gegen das Vaterland nicht zu vergefien. Dann 
aber wandte er fich ganz vom Irdiſchen ab, und ald man ibm 
noch einige weltlichen Geſchaͤfte vorbringen wollte, fprach er, 

jegt, da er an den Pforten der Ewigkeit ftebe, fen biezu Feine 
Zeit mehr. Er begebrte geiftlichen Zuſpruch, daß Glauben; 

liebe und Hoffnung in ihm geftärker würden. Bald ftodte 
feine Rede, der Athem wollte ihm vergeben, nur mit feines 
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Hauptes Neigen konnte er das ihm vorgefprochene Glaubens 
bekenntniß noch befräftigen. Doch erholte er ſich wieder ein 

wenig, und fprach mit leifer Stimme: Ich danke dir, o Here! 
Bernebmlicher fagte er hierauf, noch einmal ſich aufrichtend : 
Herr Gott, du Schöpfer Himmels und der Erden, ich bitte 
dich, gieb mir zu erkennen, ob meine Herrfchaft jemanden 
wider Necht und Billigkeit befchwerlich geweſen, daß ſolches 
mit meinem binterlaffenen Gut nebft allen Unkoſten erfegt 

werde. Und warn auch Durch dies keine Genugthuung ges 
fbeben kann, fo haft du, gnädiger Schöpfer, bier meinen, 
feib, welchen ich Dir anbiete und übergebe. Schlage und zuͤch⸗ 
tige ihn wader zu meiner Ausföhnung. Nun empfieng er das 

Abendmahl, wurde ftill und ftarb Abends um fünf Uhr. 

So lebte, herrschte und ftarb Eberhard im Bart, der 
afte Herzog Wirtenbergs, einer der trefflichften Fuͤrſten feiner 
Zeit und feined Hauſes, von dem der wadere Kaiſer Maris 
milian, ald er zu Einſiedel an deffen Grabe ftand, das 
khöne Zeugniß ablegen Eonnte: Hier ruht ein Fürft, 
weldem an Weisheit und fürftliden Tugenden 
fonft keiner mehr im römifhen Reiche gleich 

tommt. Ich babe mich feined Rathes oft mit 
Nutzen bedient! 

Cine wilde und audgelaffene Jugend, nicht ohne manchen 
Fehltritt, machte er durch Die Xugenden feines Alters wieder 
gut. Auch blieben ihm eine innige Reue, wie fie in feinem 
Ieftamente fich lebhaft ausfpricht, und eine, bei feiner ſchwa⸗ 

chen Leibesbefchaffenbeit noch empfindlichere, Rräntlichkeit, als 
böfe Nachwehen aus diefer Zeit. Zur Entfchuldigung kann 
eine fehlechte Erziehung und feines Vaters früber Tod ihm 
dienen. Schon im drei und ziwanzigften Jahre aber fieng 
feine Befferung an, mannichfache, oft bittere, Erfahrungen 
machten ihn ug, Reifen und eine edle Gattin vollendeten 
feine Umbildung,, und nur um fo herrlicher tritt er nun auf 

als Dann und Yürft, und als ſolchen wollen auch wir ihn 
jetzt betrachten. 
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Biederkeit und Froͤmmigkeit waren Hauptzuͤge in Herzog 
Eberhards Karakter. Wegen der eritern Eigenichaft befons 

ders war er berühmt, und deutlich zeigt fie fich in feiner Ges 
fchichte, deutlich befonders in Dem Betragen gegen feine Vets 

tern. Auch feine Froͤmmigkeit erkennen wir aus vielen feiner 

Thaten, feine Bemühungen um Verbefferung des geiftlichen 

Standes, feine frommen Stiftungen, feine Pilgerfabrt in's 

gelobte Land — das Alles und noch manches Andere fpridht 

dafür. Auch zeigte er fie Dadurch, daß er fich in mehrere Brüs 
derfchaften aufnehmen ließ, wodurch, wie jene Zeit glaubte, 

der Seele Heil gar fehr gefördert wurde. Gr las febr fleißig 
die heilige Schrift, und liebte es, über Glaubenswahrheiten 

mit gelehrten Männern zu fprechen. Dabei aber dachte ee 
doch in manchem aufgeklärter und vorurtbeildfreier, als viele 
feiner Zeitgenoſſen, war freimüthig und in Behauptung feiner 

Rechte ftandhaft gegen die Beiftlichkeit und den päpftlichen Hof. 

Mit feiner Biederkeit und Froͤmmigkeit war eine große 
Klugheit verbunden, die fich in feinem ganzen Betragen als 
Menfch und Fürft zeigt. Dabei befaß er eine große Selbft« 
ftändigkeit und Xhatfraft, überall wollte er felbft feben, felbft 
handeln, was er befchloffen batte, führte er raſch aus. Da 
gab's denn freilich manchmal auch Uebereilungen, auch vers 

ſchmaͤhte er darum oft feiner Nätbe befte Vorfchläge, und 

fonnte es befonders nicht leiden, wenn man ihn für fich oder 
Andere um etwas bat, folche Leute erreichten bei ibm ihren 

Zweck nur felten, denn Alles follte von ibm berfommen, Nichts 

von Undern, für Alles wollte er forgen, und fo erfchien ihm 

auch fremde Bitte ald Vorwurf. j 

Sin feiner Lebensart war er einfach, feine Kleidung und fein 
Effen Eofteten ihn nicht viel, für fich felbft war er ſehr ſparſam. 

Eberhard batte einen trefflichen Verſtand, aber er war 
in feiner Qugendbildung fehr vernachläffigt worden, nicht eins 

mal in der lateinifchen Sprache hatte ihn fein Lehrer, os 

bhann Vergenhans, unterrichten dürfen, ein Gebrechen, Das 

Eberhard in fpätern Jahren oft tief und mit viel Kummer 
fühlte. 
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fühlte. Dennoch liebte und begünftigte er Kunft und Wiſſen 

haft fehbr. Seine Reifen, auch feine Mutter und Gemahlin, 

erweckten und ſtaͤrkten dieſe Liebe in ihm, Er gieng fehr gerne 
mit Gelehrten um, und hatte deren immer mehrere an feinem 

Hofe und in feinem Gefolge. Beſonders an der Gefchichte 

hatte er eine große Freude, er ließ für fich eine eigene Ge⸗ 
fhichte verfaffen, und viele der alten Befchichtfehreiber übers 

fegen. Auch Schriftiteller aus andern Fächern ließ er in die 

teutfche Sprache übertragen, um fo ben Nachtbeilen feiner eis 
genen Unkenntniß fremder Sprachen zu begegnen. 

Sein Land beberrfchte er auf's löblichfte. Er forgte eifrigft 

für defien Wobl, und fehr groß find befonders in diefer Hin⸗ 

fiht feine Berbienfie. Er vereinigte das getheilte Land, und 
fuchte fo auch künftiger Zerrättung und Verderbniß abzubels 

fen. Er gründete die landftändifche Verfaſſung Wirtenbergs. 
Er forgte für beffere Einrichtungen und Gefege, Den Städten 

Stuttgart und Tübingen gab er eigene Orbnungen (1492); 
auch ließ er die erfte allgemeine Landeds Ordnung verfaf: 
fen (1495). In allen drei ift viel Gutes, alte drei follten 
jur Einführung einer beffern Ordnung, zur Austilgung der 
Rechtlofigkeit, der Unterdrüdung, der Verwilderung und 
Verarmung unter dem Volke dienen. Er half das Hofgericht 
ftiften; er gab, zum Xheil in Verbindung mit feinem Oheim 
Ulrich, manche für feine Zeit trefflichen Geſetze. Er zahlte 
die Schulden ab, Die er antraf, und hinterließ feine Feſtun⸗ 
gen, Zeuabäufer, Vorrathshaͤuſer und überhaupt das > ganze 
Land im beiten Zuſtand. 

Darum liebten ihn auch feine Untertbanen fo ſehr, und 
biengen fo treu an ibm. Eberhard erhielt bievon manchen 
Beweis, und ald daber einmal auf dem Wormſer Reichstage 
die Fuͤrſten unter einander von den Vorzuͤgen ihrer Länder res 
beten, und einer feine trefflichen Silberbergmwerke, der andere 
feinen guten Wein lobte, hörte er ihnen lange ſchweigend jur, 
endlich aber ſprach er: Ich kann mein Rand nicht groß berfurs 

lieben, ich babe ein geringer Land, als Quer kiebden; aber 

Geſch. Wirtend. T. 12 
@ 
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Eines mag ich ruͤhmen, die Liebe meiner Unterthanen, denn 
ich kann und darf im Schoofe eines jeden berfelben mitten im 

dickſten Walde gar allein kuͤhnlich und ficher fehlafen! De 

verftummten die übrigen Fuͤrſten, und geftanden, er babe gröfs 
fereSchäge als fie. Seiner Untergebenen Liebe gegen ihn zeigte 
auch die tiefe und allgemeine Trauer bei feinem Xode. 

Sein Wablfprudy war: Attento! Aufgepaßt! und diefen 
- Spruch lefen wir auch vielfältig auf feinem Zeichen, das ein 

Sedernbaum war, der über feinem Wappen ftand, und von 
welchem fich auch das Sprüchlein herfchreibt:: 

Was Herzog Eberharb fieng an, 

Das blieb wie Zeder lang beſtahn! 

Zehbentes Kapitel. 

Echilderung bes Zeitalters, der Lage und Verfaffung Wirtenderge 

Sausverfaifung. Entfiebung und Ausbildung der fländifchen Ber 

faffung. Gerichteverfaffung. Berhältniffe der Graven zur Kir 

und Geiftlichkeit. Zuftand der Kitten, der Künfe und der 

Wilfenfchaften. 

Der Zeitraum der Befchichte Wirtenbergs, den wir bisbe 
durchliefen, fällt in die legten Jahrhunderte des Mittelalter 

der kräftigen Jugendzeit der europäifchen Menſchheit. Scho 

baben die wildeften Stürme fich gelegt, und immer deutlich 

tritt Die neue Geſtaltung der Dinge hervor, die am Ende di 
ſes Zeitraums fich großentheils ſchon vollendet zeigt. 

Aus der teutfchen Urverfaffung , deren Grundweſen in ın 
befchräntter Freiheit beftand, und aus den Ueberbleibfeln alt 

Berfaffung und Rechte, bildeten ſich nach und nach die neue 

europäifchen Staatsverbältniffe. Zuerft entftand, aus der a 

sen Sitte der Kriegsfolge, die Lehensfchaft, indem der U 
führer feinen Genofien ein Stud des eroberten Landes ga 
wofür fich diefe ihm zu beilimmten Dienften, namentlich 5 
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Heereöfolge und zur Oeffnung ihrer Burgen verpflichteten. 
Dagegen mußte er fie ſchuͤtzen und in ihren Fehden ihnen bei⸗ 
fteben. Anfangs wurden ſolche Leben nur zu lebendlänglichem 
Niedbrauch ertbeilt, und fielen nach des Vefigerd Tode dem 
Lehensherrn wieder beim ; weil aber gewöhnlich auch der Sohn, 
aus Neigung oder Noth, fich zu des Vaterd Dienften verpflich- 

tete, fo erhielt er das Leben wieder, und durch die Gewohn⸗ 

beit mehrerer Jahrhunderte ward hieraus ein Necht, welchem 

Kaifer Konrads Verordnung wegen Erblichkeit der Leben 
(1025) gefegliche Gültigkeit gab. Die Unficherheit und Vers 
wirrung der Zeiten begünftigte das Lehensverhaͤltniß, und mans 

cher Freie bot dem Mächtigern aus eignem Antrieb fein Gut 
zum Leben an, um fich deſſen Weſitz zu ſichern. Hiemit war 
zugleich mancher Vortheil verknuͤpft die Lehensleute waren 
des Lehensherrn geborne Raͤthe, und aus ihrer Mitte erſetzte 
er Hofämter und andere Stellen. Freilich hatten fie dabei, 

befonders in fpätern Zeiten, durch das Streben der Landeds 
herren nach Ahsdehnung ihrer Gewalt, Manches zu leiden. 

Das Lehensweſen bildete auch den Adel aus, welcher im 
Ritterthum ir feiner fchönften Blütbe erfcheint. _ 

Krieg war deffen Hauptbefchäftigung, in Leibes⸗ und Wafs 

fenubungen beftand daher bauptfächlich, fchon von früber Ju⸗ 

gend an, feine Erziehung, Fuͤr die Verediung des Geiſtes forgte 

das Nittertbum, Mildernd wirkte ed auf des Adels rauben, 

kriegerifchen Sinn, und durch die von ihm angefachte Begeis 
flerung wurde manches Große und Schöne vollbracht. 

Glauben und Liebe waren feine beiden Sterne, für Gottes 
und der Kirche Ehre, im Dienfte der Frauen und zum Schutze 
der Leidenden und Bedruͤckten, wagte der Achte Ritter Blut 
und Leben. Seine Ehre war ihm das Höchfte, für fie und zum 
Preife feiner Dame zog er auf Übentheuer aus, und zeigte bei 
den Nitterfpielen feine Stärke und Gewandtheit. Aber erft 

nach langer Hebung und Prüfung konnte der Ritterfchlag ers 
langt werden, als Knappe mußte der adeliche Juͤngling bis 
ind ein und zwanzigfte Jahr dienen, der Roſſe und Waffen 
feines Meifters wasten und ihn auf feinen Fahrten begleiten. 
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In ſeiner hoͤchſten Bluͤthe erblicken wir das Ritterthum 
zur Zeit der Kreuzzüge und der ſtaufiſchen Kaiſer; aber nicht 
lange dauerte ſeine Bluͤthe, bald artete es aus, die fruͤhern 
edeln Begriffe verloren ſich immer mehr, und der, durch Pracht 

und Kriegszuͤge verarmte, Adel fieng an das Raubhandwerk 
zu treiben. Der Pilger und der Kaufmann wurden auf offner 

Straße angefallen, oder doch, unterm Namen der Zoͤlle und 
des Geleits, ſtarke Summen von ihnen erpreßt.. Der Staͤrkere 
betrachtete das Eigenthum des Schwaͤchern ald das feinige, 

und allgemein berrfchte das Fauſtrecht. 

Vergebens eiferten dagegen der Kaifer und der Papft, bie 
Entartung und Bermwilderung wurden immer größer, und, durch _ 
wiederholte Kandfriedend: Verordnungen Rudolfs von 
Habsburg und feiner Nachfolger nicht unterdrüdt, hörte 
Dies Unmwefen erft am Ende unferes Zeitraums, mit der gröfs 
fern Bildung und Verfittigung des teutfcherr Volkes, nach und 
nach auf. j 

Dem Übel gegenüber erbob fich, aber viel fpäter als er, 
der freie Bürgerftand in den Städten. Zwar gab's ſchon 
von der Römer Zeiten ber, und feit den verheerenden Einfäls 

len der Ungarn im neunten Jahrhunderte, Städte in Teutſch⸗ 

land, aber bedeutender wurden fie erft, ald, vor des Adels 

Bedruͤckungen ˖ſich zu ſchuͤtzen, ein großer Xheil der Landbe⸗ 
wohner bereingog. Sin ihren Mauern erwachten nun Betriebs 
famteit und Handel, Kunft und Gewerbe, und bald famen 

nun Die Städte zu Macht, Anſehen und Reichthum. Sie ers 
bielten nach einander mehrere wichtigen Rechte und Freiheiten, 
Das @igenthumsrecht ihres Erwerbs, dad Necht der Bewaffs 

nung , der eigenen Gerichtöpflege und Gefeßgebung, manchen 
gelang es fogar, fich von den Landesherren völlig loszumachen, 
fie blieben allein dem Kaifer und dem Neiche unterthan. Diefe, 

‚die freien Reichsſtädte, gelangten auch zu großer Macht, 
‚und fpielen eine wichtige Rolle in der Gefchichte dieſes Zeits 
raumes. Anfänglich hatte zwar auch in ihnen noch der Abel 

die Herrſchaft, aber, fie mißbrauchend, verlor er fie, und die 
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Gewalt kam in die Hände der Bürger, aus manchen Städten 
wurden die Edeln fogar ganz vertrieben (1300 — 1350). 

Die errungene Freiheit, Nube und Sicherheit im Innern 
und von außen bewahrten den Städten bobe Mauern und 

ſtarke Bollwerke, mehr noch aber eine mobleingerichtete Vers 

faffung, befonderd die Errichtung von Zünften, deren Mitglies 
der mit Waffen und Gezeuge ſtets wohl verfeben feyn mußs 
ten, ihre beftimmten Uebungs⸗ und Sammelpläge hatten, und, 

wenn Gefahr kam, zum Schuge der Stadt ſich erhoben, oder 
auch gegen die Feinde auszogen. Bei wachſender Gefahr vor 
den Herren und dem Adel kamen biezu noch Bündniffe, durch 
welche die Städte ihren Gegnern oft fehr furchtbar wurden, 

In ihnen erblühte auf ſolche Art zuerft faft jeder Zweig 
der Beiftesbildung und der Kunft, und in ihren Mauern ges 
ſchahen die wichtigften Erfindungen des Mittelalterd, von ih⸗ 

nen gieng auch die neue Kriegöfunft aus, durch welche der 
Mel bald fein ausfchließendes Necht, Krieg zu führen, vers 

lor. Es war damals die Blüthezeit des freien Bürgerftandes 
. in den Städten. 

Hart war dagegen in diefem Zeitraume bie Lage bes 
Bauernftandes. Cr fehmachtete faft allgemein unter dem 
ſchweren Soche der Leibeigenfchaft, an Grund und Boden ges 
bannt, mit Leib, Leben und Eigentbum dem Gutsheren ges 
börig, diefem zu harten Frohndienſten und Abgaben verpfliche 
tet, und defien Willkuͤhr preisgegeben, blieb ihm kaum ein 

Schein von Freiheit übrige. Wenn eine Fehde ausbradh, fo 
waren ed gewöhnlich zuerft feine Hütten, Pie zerftört, feine 
Felder, die verwüftet wurden. Doch auch die Lage Diefer ar 
men Leute, wie man fie ſehr bezeichnend nannte, befferte fich 
allmählig, ihr Joch wurde gelinder, ihre Laften leichter, und 
manche kauften fich fogar ganz von ihrer Dienftbarkeit los. 

Den weltlichen Ständen zur Seite erhob ſich im Mittels 
“alter die Geiſtlichkeit zu hoher Macht und großem Neichs 

thum. Die Gewalt des Glaubens über Die ®emüther und die 
Unpwiſſenheit jener Zeiten, von ihnen auf's trefflichfte benußt, 
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gruͤndeten das ſtaunenswerthe Gebaͤude ihrer Herrſchaft, das 

ſich ſo lang erhielt und die ganze Erde unter ſein Joch zu 

bringen ſtrebte. Ein unzaͤhlbares Heer von Geiſtlichen aller 
Art, die Moͤnchsorden beſonders, der Schrecken der geiſtlichen 
Waffen, die Furcht vor Bann und Interdikt und das Inqui⸗ 
ſitionsgericht erhielten und befeſtigten dies weitumfaſſende 

Reich, das endlich durch ſeine eigene Verderbtheit zuſammen⸗ 

ſtuͤrzte, weil Herrſchgier und Grauſamkeit, Habſucht und Ver⸗ 

finſterungsſucht, Ueppigkeit und Luͤderlichkeit, die vom Papſte 

bis zum geringſten Bettelmoͤnche herab herrſchten, dem Chri⸗ 
ſtenvolke die Augen oͤffneten. Das Mittelalter erlebte zwar 
dieſen Sturz nicht mehr, aber es ſah ihn heranfommen, und 

konnte aus manchen Zeichen ber Zeit ibn voraus ahnen. 

All diefe Stände mit ihren verfchiedenen Verhaͤltniſſen 
finden wir auch in Schwaben, 

Diefes Land, vom Arlberg, vom Rhein, Lech und meh⸗ 

rern Eleinern Slüffen begraͤnzt, reich an waldigten Gebirgen, 
weinreichen Hügeln und fruchtbaren Thaͤlern, in deffen noͤrd⸗ 
licher Hälfte Die Beſitzungen des mwirtenbergifchen Fuͤrſtenhau⸗ 

ſes lagen, naͤhrte ein zablreiched Volk, durch Tapferkeit und 
treue Anbänglichkeit an feine Fürften berühmt. Wie naments 
lich von den Wirtenbergern ein Schriftfteller jener Zeit bes 

zeugt, fie feyen ihrem Fuͤrſten über die Maaßen ergeben, und 

verehrten ihn wie einen Gott, fo fehr, daß andere Völker ihr 
ver deswegen fpotteten. Nicht nur ibe Gut, auch Leib und 

Zeben für ihn darzuſtrecken, bielten fie für eine Ehre, nur 
wenn man ihre Geduld zu ſehr mißbrauche, geriethen fie in 
Muth, 

Bon der Schwaben Tapferkeit aber bat Rudolf der 
Habsburger ein merkwuͤrdiges Zeugniß abgelegt; mit vier 
jigtaufend ſchwaͤbiſchen Rittern, fagte er einmal, getraue er 
fich die ganze Erde zu unterjochen. Auch zogen von alten Zeis 
ten ber die fchwäbifchen Edeln mit der Santt Georgen: Fahne 
dem Reichsheere voraus. Sie waren darum auch, wie die ges 
meinen Knechte aus Schwaben, im Audlande ſehr gefucht, 
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Yuswanderungsfucht der Einwohner des Landes Schwaben 
fand man fie auch überall, und nicht nur fie allein, fondern 

überhaupt alle Arten von Künftlern und Handwerkern. Uebers 
all in Zeutfchland, fagt Felix Faber, trifft man Schwaben 
an, dies Volk verfendet Priefter und fahrende Schuler nach 
allen Richtungen bin, und es giebt kein Volt, wo fich fo 
viel Geiſtliche, Schreiber, Tonkuͤnſtler, Schulmeifter und 

dergleichen Kunftiünger fänden. Weberall, mo Wein wächst, 
auch außer Teutfchland, find ſchwaͤbiſche Weingärtner. Auch 
die Frauen kommen überall bin, und find ihrer guten Art 
wegen ſehr gefucht. Sie waren ald befonders treu, arbeitfam, 
fint, gefund und ſtark, auch verftändig , ſchoͤn und liebens⸗ 
würdig bekannt. 

Des Landes Fruchtbarkeit war groß, vor allen zeichnete 
fih hierin Wirtenberg aus. Das wirtenbergifche Land, fagt 
ein Schriftfteller jener Zeit, ift ein gut Land, bat Wein und 
Korn, Aeder, Wielen, Holz, Obſt, Viehweide, 
Fiſche, Vögel, Wildprett, Krebſe, und leichtlich alles deſſen 
genug, von dem der Menſch leben ſoll, eine gute Ritterſchaft 

und Adel, Städte, Schloͤſſer, Märkte, große Dörfer und 
deren viel, Klöfter, eine gute Münz und böfe, freudige 
Bauern, und ift ein wohlgebauted Land. Auch Bäder und 
Eauerbrunnen giebt ed viel darin, und im Wildbad ift ein 
natürlich warm Bad, gut für die Glieder, darein aus viel 
Landen Leute kommen. Eben fo fagt Philipp Melanch⸗ 
tbon von unferm Vaterlande, überall beinahe bringt es 
Wein und Frucht hervor, Städte und Dörfer gebe es in ftars 
ter Anzahl darin. Die Einwohner, feßt er hinzu, find guts 
müthig, in ihrer Lebendart weder zu geizig, noch zu verſchwen⸗ 
derifch, und, wenn fie gut beberrfcht werden, nicht halsftarrig. 

MWirtenberg konnte bei feiner Fruchtbarkeit und ftarten Bes 
völkerung eine flattliche Mannfchaft aufftellen, bei dreißigs 

taufend Leute. Wenn das Aufgebot ergieng, mußten diefe, 
untee Anführung ihrer Voͤgte und Amtleute, mit Gejeug, 
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Harniſchen und Lebensmitteln wohl verſehen, an beſtimmten 

Orten ſich ſammeln, das Land zu ſchirmen, dann kamen auch 

die Lehensleute mit ihren Mannen, und die Praͤlaten ſendeten 

ihre Heerwaͤgen. 

Sein Flaͤchenraum war bei der Erhebung zum Herzogthum 

ſchon beträchtlich, vier und fuͤnfzig Städte und Vogteien ges 
hörten, außer den elfäßifchen Herrfchaften, dazu; Stuttgart, 
Tuͤbingen, Urach, Waiblingen, Kantftadt, Nürtingen, Neufs 

fen, Groͤtzingen, Kirchheim, Weilheim, Omen, Schorndorf, 

Göppingen, Marbach, , Winneden , Lauffen, Beilftein, Botte 
war, Backnang, Balingen, Waldenbuh, Ebingen, Muͤn⸗ 
fingen, Blaubeuren, Herrenberg, Nagold, Kalm, Wildbad, 
Meuenbürg , Zavelftein, Haiterbach, Roſenfeld, Dornftetten, 

Dornban, Sulz, Wildberg, Bulach, Schiltach, Hornberg, 
Auttlingen, Leonberg, Groningen, Baibingen , Bratenbeim, 
Böblingen, Sindelfingen, Güglingen, Gartach, Alperg, 
Rieringen, Bietigheim, Heubach, Sachfenheim und Pruls 

lingen, Diefe Städte hatten ihre eigenen Bögte und Amtleute, 

unter denen gemeiniglich auch die benachbarten Dörfer (dad 
Amt) ftanden. Sin kirchlicher Hinficht gehörte das Land in den 

Sprengel des Erzbiſchoffs von Mainz, der Bifchöffe von Augse 

burg, Koitanz, Speier, Worms und Würzburg. Die Pfar⸗ 
seien waren verfchiedenen Rurals Kapiteln untergeordnet, des 

ven jedem ein Dechant vorftand ; jährlich zwei: oder dreimal 
wurden unter feinem Vorſitz Berfammlungen gehalten, auf 
welchen man fich über die Erhaltung der reinen Lebre und der 
Kirchenzucht befprach. Auch batte jedes Kapitel feine eigene 
Kaffe, welche ihren Zufluß von Eintrittögeldern und andern 
Gebuͤbren, von jährlichen beftimmten Beiträgen und von freis 
willigen Schenkungen erhielt. Aus ihr beftritt man die Ges 

fammtausgaben, namentlich die Forderungen des Landes herrn 
und die, bei den jährlichen Verſammlungen gewöhnlichen, 

Mahlzeiten. Zu Ende unfered Zeitraumes wurden in allen Rus 

ral: Kapiteln Wirtenbergs vierhundert und vier und neunzig 

Pfarrer und vierhundert Kaplane und Fruͤhmeſſer gezählt. 
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noch viel Einfachheit. Die Orävinnen, Mutter und-Xochter, 
fpeisten an feierlichen Tagen mit den übrigen Grauen noch an 
einem befondern Xifche, und erhielten nur Die Hälfte der Speis 

fen, welche auf den Tiſch der Männer kamen. Die Grau Graͤ— 
vin war nichtd weiter, ald des Graven liebe Hauswirtbin, 
und wenn die Gemahlin Eberhards im Bart jährlich 
fünfhundert Gulden zu ihrer Luſt und Nothdurft erhielt, fo 
war dies ſchon eine ftattlihe Summe, mit welcher fie nicht 

nur ihre eigene Ausgaben beftreiten, ſondern auch ihre Zunge 

frauen und Edelfnaben kleiden mußte. Manches änderte ſich 
‚freilich im Lauf der Zeiten auch bier. Seit Eberhard dem 
Milden wurde die Pracht am Hofe größer, ed gab nun mehr 
Diener und Knechte, aber auch mehr Dienftgelver. 

Des Sohnes Verbältniß zum Vater geftaltete ſich nach und 

nach ebenfalls anders; hatte er früher, fobald er fein Noß . 
‚tummeln und die ange führen Eonnte, mit geherrſcht, Urkun⸗ 
den mit dem Vater auögeftellt, Verträge mit ihm gefiegelt, 

auch wohl noch bei deſſen Lebzeiten ein eigenes Gut ſich ex 
worben, fo fant er nun immer mehr zum erften Untertbanen 
berab, je mehr aus dem ehemaligen Butsbefiger ein Fuͤrſt 
wurde. Da war denn auch nicht mehr gerade dad vierzehnte 

Jahr, wie vorher, die Zeit der Volljährigkeit, was ſchon des 
Altern Ludwigs Sohn Impfand ; denn ftatt daß fein Vater 
und Obeim ohne weiteres im vierzehnten Jahre mündig ge 
‚worden waren, mußte ihn jegt erft der Kaifer dafür erklären. 
‚Bon nun an wurde der Zeitpunkt der Volljährigkeit auch weis 
ter hinaus gefeßt, und im Frankfurter Bertrage das achtzehnte, 

zu EBlingen dad zwanzigfte, von Eberhard in feinem Teſta⸗ 

mente für den jungen Ulrich das fechözehnte, fpäter aber for 
‚gar das fünf und zwanzigfte Jahr dafür beftimmt. Die Vor⸗ 
mundfchaft erhielt gewöhnlich der nächte Anverwandte, wie 

fhon im Sabre 1265, nach Ulrich des Stifters Tode bei 
deſſen Söhnen, Hartmann von Grüningen, ihm ftand 

ein Vormundfchaftsrath zur Seite. Auch in Anfehung der 

Lochter änderte fich Einiges, ihr Heirathsgut wurde mehrere 
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Male anders beſtimmt, und ſie mußten nun auf das vaͤter⸗ 
liche Erbe foͤrmlich Verzicht thun. 

Sehr weſentliche Veraͤnderungen aber erlitt beſonders die 
ZLandesverfaſſung, das Verbaͤltniß des Landesherrn zu 
ſeinen Untergebenen; die Landſtaͤnde fiengen an ſich zu bilden. 

Der Adel hatte laͤngſt ſchon bei den Angelegenheiten des 
Fuͤrſten und des Landes mitgeſprochen. Ein großer Theil defe 

: felben war in ded Graven Dienften, einige faßen ald Voͤgte 
in feinen Städten und auf feinen Burgen, andete waren bei 
feiner Hofbaltung, und mit den übrigen kam der Herr bei 

Jagden und Kriegdzügen, bei Feſten und bei andern Gelegen⸗ 
beiten oͤfters zuſammen, da befprach man fich denn beim Bes 
cher Weins, nach altteutfcher Sitte, wohl auch über irgend 
einen neuen Vorfall, über einen Vertrag, der gemacht, einen 

Kauf, der gethan werden follte, Bei einem Kriegszuge war 
ed obnedied nöthig, vorher mit dem Ritter zu fprechen, fonft 
nahm diefer wohl gar keinen Theil am Zuge. Das geſchah Öfs 
ters, und der Edle, dreimal gefragt, ſprach nun das vierte 
Mal auch ungefragt mit. Wurden nun gar einige von den 
Lebendleuten, wie das gewöhnlich geſchah, zu Austragsrich⸗ 
tern zwifchen dem Graven und feinem Gegenpart ermählt, hal⸗ 

fen fie beide vertragen, und unterfchrieben dann die @inung 
mit dem Heren, fo war ed ja nun fogar ihre Pflicht, mitzus 

fprechen und mitzurathen, wenn in folcyen Dingen fich neuer 
Smwiefpalt erhub. 

Auf Ahnliche Weife gieng’d mit den Prälaten. Mandhe 
derfelben hielten fi am Hofe auf, oder kamen doch öfters 
dahin, häufig, oft mehr ald ihnen lieb war, befuchte fie auch 

der Grav in ihren Klöftern , nahm fie mit fich auf die Jagd, 
oder nach Haufe, zu einem feftlichen Gelage. So wurden denn 
auch fie um Rath gefragt, und weil folche gelehrte, geiftliche 
Herren in manchen Fällen beffer Rath mußten, ald die unges 
lehrten Ritter, fo gefchab died immer häufiger. 

Darum aber waren weder Ritter noch Prälat berechtigt, 
J oder verpflichtet, mitzuſprechen. Der Herr mußte ſie nicht 
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gerade jedesmal zu Rathe zieben; fie dagegen konnten auch 
binweg bleiben, wenn fie wollten, und Niemand durfte fie 

zwingen, zu erfcheinen,, Niemand ihr Nichterfcheinen ald eine 
Losſagung von den beftebenden Verbältniffen auslegen. 

Aber wer mit rather, der fol billiger Weife auch mit hel⸗ 

fen; dad faben die wirtenbergifchen Fuͤrſten wohl ein, und 

gedachten fo befonders die Prälaten, welche ihnen bei ihrem 

Streben nach Vermehrung der Kandesberrlichteit fehr entges 
gen waren, in eine nähere Verbindung mit fich und dem Lande, 
und dadurch in größere Abhängigkeit, zu bringen, Ulrich 

der Vielgeliebte arbeitete ernftlich hierauf bin, bei ihm 
treffen wie auch zuerſt einen Prälaten ald verpflichteten Rath, 
den Probft zu Dentendorf, Bernbard von Buftetten. 
Allein ed gieng dem Graven nicht nach Wunfche,, die Prälas 
ten zeigten einen fchlechten Willen, wie dies befonderd bei 
Ulrich Sefangennebmung offenbar wurde, 

Doc was ihm mißglüdte, gelang feinem Neffen Ebers 

bard deſto beffer, und ee wurde, da duch ihn auch die Hins 
terfaffen des Hausguts, Bürger und Bauern, gefeglichen 
Antheil an der Landesverwaltung erhielten, der eigents 
lihe Gründer der lanpftändifhen Berfaffung 

Wirtenbergs. 

Kluge Vorſorge für des Landes Wohl war hiebei ſeine 
Haupttriebfeder, er wollte dem Schaden, den ſeines Vetters, 
des juͤngern Eberhards, Leichtſinn und Verſchwendung 
nach ſeinem Tode dem Lande haͤtte zufuͤgen koͤnnen, vorbeu⸗ 
gen, darum legte er in der Landesangehoͤrigen eigene Haͤnde 
des Landes Wohl, und errichtete auf dem ſchon fruͤher geleg⸗ 

ten Grunde das Gebaͤude der landſtaͤndiſchen Verfaſſung. 

Einigen Theil an der Landesverwaltung hatten die Hinter 
faffen des Hausguts ſchon vor ihm gehabt; die erfte Spur 
davon findet fih in Eberhard des Greiners Vertrag mit 

feinem Bruder (1362), worin beide durch offene Briefe ih⸗ 
ren Städten und Amtleuten dad Recht geben, dem von ih⸗ 

nen, welcher das Land auf irgend eine Weiſe befchiweren 
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- würde, den Gehorfam aufzulünden ; doch follte Eberbard 
Dabei die Macht haben, nach feinem Gefallen und Gutachten 
zur Bezahlung von Schulden vom Rande zu verfeßen oder zu 
vertaufen, was er wollte, und fo war ed mit jenem Rechte 

‚ wohl vornehmlich darauf abgefeben, Ulrichen die Macht zu 
jeder, dem Lande fehädlichen, Handlung zu nebmen, und. es 
galt auch nur auf deffen Lebzeiten. Dabei ftand ed in der 
Graven Willkuͤhr, eö, wenn fie wollten ‚wieder aufzubeben, 

- und weder Städte noch Umtleute halfen den Vertrag fchließen. 

Wichtiger fchon fcheint dad Recht, meldyes die Landſaſſen 
im Sabre 1441 bei der erften Kandestbeilung Ludwigs und 
Ulrich erbielten, die Freiheit von aller Befchwerung mit 

böberer Schaßung, ald bisher gewöhnlich geweſen; aber auch 
Diefe Bergünftigung war, wie der ganze Vertrag, vorerft nur 
auf vier Sabre gültig, und dauerte nicht einmal fo lange, 

denn fchon bei dem zweiten Xheilungsvertrag 1442 wurde fie 
wieder aufgehoben, und von weiterer Theilnahme an der ans 

desverwaltung war obnedem nicht Die Rede. Diefe erbielten 

Die Landfaffen erft fünfzehn Sabre fpäter (1457) durch Ul⸗ 
rich Den Vielgeliebten, welcher, wie ſchon erzäblt wurde, 
ald man ibm die VWörmundfchaft über feinen Neffen ftreitig. 
machen wollte, die Bögte der angefebenften Städte nach Leon⸗ 
berg berief, und, ald er mit ihrer Hulfe durchgefegt hatte, 

was Ritter und Prälaten ihm zu verweigern drobten, ihnen 

Dad Recht gab, daß in wichtigen Fällen neben den gemöhns 

lidyen Raͤthen auch fieben Abgeordnete aus ihrer Mitte zu den 

Verhandlungen gezogen werden follten. 

So war einmal ein Anfang gemacht, was durch freimils 
ligen Entfchluß des Fürften vielleicht noch lange nicht gefches 
ben wäre, bewirkte die Noth, und diefer Anfang, fo gering - 

er auch fchien, da fich jenes Necht blos auf einen der beiden 
Zandestheile, und nur auf wichtigere Vorfälle erftredite, auch 
der Vormund berufen konnte, wen er wollte — diefer kleine 
Unfang konnte, bei günftigen Umftänden und Eluger Benuz⸗ 
jung derfelben, für die Qinterfaffen des Hausguts Wichtiges 
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bervorbringen. Und wirklich zeigten ſich auch bie Umftände 
recht günftig. 

Eberhard abmte bald bed Oheims Beifpiel, zu deffen 
Schaden, nach, er machte ſich mit Hülfe feiner, Landfchaft, 
an die er fih wandte, von Ulrichs WBormundfchaft los 

C1460). 

Dadurch aber lernten nun Bürger und Bauern ihre Wich⸗ 
tigkeit kennen, und ftrebten jetzt ſchon von felbft, dad einmal 
erworbene Recht auch feſt zu halten. Während Ulrih6 Ges 

fangenfchaft mußten auch aus ihrer Mitte Abgeordnete zur’ 

Landesverwaltung gezogen werden, und ald Eberhard am 
Dfälzer: Kriege Antheil nehmen follte, rief er auch die Städte 

jur Beratbung. 

Doch das Alles war noch blos der freie Willen des Lan⸗ 
desherrn, der in Zeiten der Bebrängniß bei feinen Untertha⸗ 
nen Rath und Hülfe fuchte, gefeglich beftimmt war deren 

Theilnahme an der Landesverwaltung noch nicht. 

Dies gefchab erft zu Urach im Sabre 1473. Da waren 
Die Voͤgte, Schultheißen und Bürgermeifter des Landes zahle 
reich verfammelt und halfen den Vertrag ſchließen, übernahs 
men auch defien feierliche Gewaͤhrleiſtung. Und biebei waren 

weder Ritter noch Prälaten gegenwärtig, weil der Vertrag 
allein das Hausgut, weder Schugverwandte, Klöfter noch 

Reben betraf, 

Erſt fieben Fahre fpäter, als fich beide Eberharde mit 
einander verbanden, unterfchrieben neben den Randesahgeords 
neten auch die Ritter, und, zum erftenmale ald folche, die 
Praͤlaten. Bei den letztern gefchah dies freilich nicht ohne 
Schwierigkeiten, einige derfelben weigerten fich, an dem Vers 

trage Theil zu nehmen, vor allen der Abt Georg von Zwie⸗ 
falten, der mehrere, zum Xheil fee feheinbare Gründe, bes 
fonderd den Nachtheil, der für die Graven felbit daraus ent⸗ 
ſtehen könnte, anfuͤhrte. 
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Auch zu Münfingen unterfehrieben alle drei Stände, aber 
weder Ritter noch Mrälaten verpflichteten fich zur Gewaͤhrlei⸗ 

fung des Vertrags , auch ſchworen fie nicht, wie die Lands 
fchaft, dem Alteften Seren des Stammes der Eberbarbe je 

und ewig treu und gemärtig zu ſeyn. Denn fle fahen bie Nach⸗ 
tbeile wohl ein, Die eine zu genaue Verbindung mit dem fans 
desherrn und feinem Hausgute ihnen bringen würde. 

Daß bei der Landesverwaltung auch bie Hinterfaffen des 
Hausguts (die Landfchaft) zugezogen werden müßten, das 
galt jet fchon für eine ausgemachte Sache, noch aber waren 
nicht Wahl, nicht Zahl ihrer Abgeordneten, noch nicht ihre 

Mechte beftimmt, und bis die ganze Maffe fich beffer bildete, 
Bis ein eigener Freiheitsbrief auch ihnen feftern Beftand und 

ftärtern Zufammenbang gab, bis fie mit den beiden übrigen 

Ständen fich enger vereinigten, konnte noch eine geraume 
Zeit verfließen; daß Died nicht geſchah, das bemwirkten, nebſt 
Eberhards Weisheit, wieder die günftigen Zeitumftände, 

Schon im Stuttgarter Vertrage (1485) wurde nun bes 
flimmt, daß Eberhard nichts Merkliches vom Lande bins 
weggeben, auch nichtd Faufen follte, als mit Rath der 
Seinen auß feinen Prälaten, feiner Ritterfchaft 
und Landfchaft mit der ungefährlichen Zahl, wie 
Die vormals in ſolchen oder dergleichen Handeln 
berufen worden, 

Bald geſchah noch mehr. Im Frankfurter Vertrage (1489) 
kam ed zur Errichtung eined Ausſchuſſes, welcher aus vies 
Mitgliedern eines jeden der drei Stände befteben, und nad 
bes Altern Eberhards Xode eine vormundfchaftliche Negie 

zung führen follte, und drei Sabre fpäter wurde vollends bei 
flimmt, daß Eberhard der Jüngere einft fand un 

Zeute ganz unter der Leitung diefed Ausfchuffen 
verwalten, und dieſer künftig fich felbft allein 
wäblen follte. Zugleich wurde bier auch das den Stan 

den ſchon 1489 bewilligte Recht der Selbftbefteuerung 



im Herzogeobriefe (1498) aber Alles, Landſchaft, Ausſchuß 
und Selbſtbeſteuerungs⸗Recht, feierlich beſtaͤtigt. 

So bildete ſich Wirtenbergs landſtaͤndiſche Verfaſſung, 
und bald kam die Landſchaft, wie wir im zweiten Buche ſo⸗ 
ben werden, zu großer Macht und Gewalt. 

Auch die gerichtliche Verfaſſung Wirtenbergd erlitt 
während diefes Zeitraums bedeutende Veränderungen. 

Die hoͤchſte Berichtöbarkeit im Lande hatte der Kaifer, 
fie war beim KHofgericht zu Notweil und bei den Landgerich⸗ 
ten. Vier wurden die Streitigkeiten dee Unterthanen mit 
fremden und mit bem Adel entfchieden. Zwiſtigkeiten mit 
Geineögleichen brachte der Adel vor das Lehensgericht, bei- 
‚welchem der Grav entweder felbit, mit zwölf, aus den Les 
bensleuten erwaͤhlten, Beifigern zu Gericht faß, oder an feis 
ner Statt einen Vorſitzer aufſtellte. Sonft hatte faft jeber 

Ort feine eigenen Gemohnbeiten, fein altes Herkommen, nach 
welchem die. Rechtshaͤndel entfdhieden wurden. Died Necht 

war einfach, und wurde mündlich von Gefchlecht zu Gefchlecht 

fortgepflanzt. Kamen fohwierige, bisher noch unbekannte Fälle 
vor, fo wandte man fich an den Landesherrn und feine Raͤthe, 

oder holte man bei einem bedeutenderen Orte ſich einen Urs 
theilsſpruch. Auch war der Schmabenfpiegel in manchen Fal⸗ 
len die Entſcheidungs⸗Norm. 

So blieb's bis um die Mitte des fuͤnfzehnten Jahrhun⸗ 
derts, aber die Befreiung von fremder Gerichtsbarkeit, welche 
die Graven feit 1361 zu wiederholten Malen beſtaͤtigt erhiel⸗ 

ten, und durch welche die Gültigkeit der Landgerichte fuͤr Wir⸗ 
tenberg aufbörte, und die Verfchiebenbeit der im Lande übe 
lichen Rechte, welche bei vermehrtem Verkehr Verwirrung 
und Streit veranlaßte, machten bald das Beduͤrfniß eines 
allgemeinen Rechtes fühlbar. Ulrich der Vielgeliebte 
fuchte diefem Beduͤrfniſſe abzubelfen und mehr Einheit in die 

Gerechtigkeitspflege zu bringen, biezu die ſchon beſtehende Ges 
wohnheit einzelner Gemeinden, in ſchwierigen Faͤllen fich bei 
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bedeutendern Orten Raths zu erbolen, benuͤtzend. Er gebot, 
ſich im ganzen Lande nach den Rechten und Gewohnheiten 

der Stadt Stuttgart zu richten, und in Sachen, welche die 
Gerichte felbft zu entfcheiden fich nicht getrauten, bei ihr eis 
nen Urtheilsfpruch zu holen (1456), So war einmal ein 

Schritt zur Verbefferung der ®erichtsverfaffung im Lande ges 
tban, und died Gebot Ulrichs gab auch zur Einrichtung der 
Dbergerichte Anlaß. 

Noch wichtiger aber war die Errichtung des Hofgerichte 

im Sabre 1460. Es hatte zwar ſchon früher, aber nur als 
Gericht für den Adel beftanden; nun aber follte eg für alle 

Bugewandte und Hinterfaffen des Landes gemeinfchaftlich feyn, 

und die Untertbanen, wenn fie bei ihren Berichten fich beein. 

teächtigt glaubten, durften fich bieber wenden. Der Gray 
batte dabei den Vorfig, oder ftatt feiner der Landhofmeiſter, 
welcher verpflichtet war, ein gleicher Nichter zu feyn den Ars 

men und den Reichen, und nicht aus Freundfchaft oder Feind⸗ 

fchaft, noch um einer Gabe willen ungerecht zu richten, fons 
dern nach feinem beften Verſtaͤndniß zu enticheiden. 

Bon beiden Randestbeilen hatte anfänglich jeder fein eiges 
ned Hofgericht, zu Stuttgart und Urach, feit der Wiedervereinis 
gung Wirtenbergs aber beftand ein gemeinfames zu Stuttgart. 

Den Rittern wollte dieſe neue Einrichtung freilich nicht 

gefallen. Sie hatten bisher nur bei Ihresgleichen Recht ges 
ſprochen, nun follten fie auf einmal auch dem Bürger und 
Bauern in feinen Händeln einen Spruch tbun. Da langten 
fle mit ihrer, durch Erfahrung gefammelten, Rechtskenntniß 
nicht mehr aus, befonders feit nun auch das römifche Necht 

ſich einzufchleichen begann , fie blieben alio lieber ganz weg, 
mit Krankheit oder Gefchäften fich entſchuldigend, und übers 
ließen es den lateinifchen Rechtsmaͤnnern, die man ſchon früs 
‚ber nothgedrungen hatte zuzieben müffen, und deren Ausfprüs 
chen fie ſich ungern unterwarfen, Recht zu fprechen. So ſa⸗ 
ben fich die Graven von Wirtenberg, weil ed nun beim Hofe 

gerichte gar zu oft an der gehörigen Zahl der Nichter fehlte, 

gezwun⸗ 
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gezwungen beim Kaifer anzubalten, ob fie nicht neben den 
Rittern fürderbin auch andere verftändige Perfonen, fo nicht 

Edle wären, zuziehen dürften, und Kaiſer Fried rich ertheilte 

dem Graven Eberhard die Erlaubniß hiezu (1489). 

Durch diefe bürgerlichen Beiſitzer ded Hofgerichts aber, 
gelernte Meifter des römifchen Rechts, fo wie durch die Tuͤ⸗ 

binger Hochfchule, kam dies Recht auch in Wirtenberg immer 
mebr empor, zum großen Mißvergnügen der Bürger und 
Bauern, die fich in dad neue Recht gar nicht zu ſchicken wußs 

ten; denn die fremde Sprache der Herren Doktoren, ibre 
Ausfprüche, die dem alten Herkommen oft ſchnurſtracks zu⸗ 

wıder liefen, durch welche der Unterthan oft fein befted Recht 
verlor, waren ihnen ganz unerhörte Dinge. Darum fanden 

nun aud die wohlthätigften Verordnungen, wie Ulrichd 
Geſetz, daß künftig auch Enkel die Großältern beerben folls 
ten (1477), überall Widerfpruch. So hatten ed die Väter 
nicht gebalten, davon wußte man ebedem nichtd, und ed 
war eine rechte Laft, all dad neue Ding fich zu merken. Die 

Landfchaft führte auch fpäter die Doktoren mit ihren neuen ' 
Nechten ald eine Haupturfache des Aufrubrd vom Sabre 

1513 an, und bat dringend um Beſchraͤnkung ihrer Zahl. 

Diefer Widerwillen der Untertbanen gegen bad roͤmiſche 
Necht, ftatt deffen fie lieber das alte landesübliche gebraus 

chen wollten, was doch in manchen Fällen nicht angieng, 

gab zu vielen Unordnungen und Verwirrungen Anlaß. Ib⸗ 
nen abzubelfen war Eberhard im Bart ernftlich bedacht, 
er gab in diefer Abficht den Städten Stuttgart und Tuͤbingen 
eigene Ordnungen (1492, 1493), worin fich mehrere Bes 
flimmungen über Rechtsverhaͤltniſſe, über die Art einzelner 

Verträge, über Prozeffe, über die Gerichtsbarkeit des Vogts, 
des Gerichtd und des Buͤttels, auch eine befiere Konkurs: 
Drdnung, nach welcher unter anderm dem Schuldner, der 
feine Gläubiger nıcht besablen konnte, verboten war, zum 

Meine zu geben, und im Yübinger Stadtrechte noch befon- 
dere Verordnungen wegen der Marklofung und des Erbrechte 

Geſch. Wirtend. I. 13 



befanden. Allein vollſtaͤndig waren diefe Ordnungen in Hine 

ficht der Rechtspflege bei weitem nicht, polizeiliche Verord⸗ 
nungen machten ihren Hauptinhalt aus. Auch die im Winde 
monde 1495 bekannt gemachte Landesordnung betraf 
mehr die polizeiliche Verfaffung des Landes, und enthielt in 
Diefer Hinficht manche gute Verordnung. Den Amtleuten 
war darin befohlen, für Anlegung und Erhaltung guter 

. Straßen, für richtiged Geleit, für billige Behandlung in 
den MWirtböhäufern, für Unterdrüdung des Wucherd und 
betrüglicher oder gefäbrlicher Käufe und Verkäufe, für rich⸗ 

tiged Maaß und Gewicht, für gute Ordnung in ihren Aems 

tern, für billiges Gericht, für Beſtrafung von leichtfertigen 

und frevelbaften Handlungen, für Bebütung vor Yeuerdges 
fahr, und für Errichtung von wöchentlichen Kornmaͤrkten 
zu forgen, auch follten vier Fruchtvorrathshaͤuſer angelegt 
werden. Ueberhaupt ift diefe ganze Ordnung ein ſchoͤner 

Beweis von Eberhards weiſer Fürforge für feines Landes 

und feiner Untertbanen Wohl, 

Den Blutbann batte der Landesherr ald Leben vom 

Reich, er wurde aber von ihm ſchon im fünfzebnten Jahr⸗ 
hundert meift den Städten übertragen. Die Strafen waren 

bart, oft graufam. Es gab noch Gottesurtheile, gerichtliche 
Zwerfämpfe waren häufig. Wie in ganz Xeutfchland, fo wur⸗ 
de auch in Wirtenberg feit dem Jahre 1484 der Herenprozeß 
eingeführt. Geringere Rechtöfälle, befonders wenn fie die 

Polizei betrafen, hatten die beftabten Diener der Gerechtigs 

Bert, Die Büttel, zu entfcheiden, 

Auch dad herüchtigte Vehmgericht hatte feine Gewalt 
über Wirtenberg ausgedehnt. Doch fuchten die Landesfürs 

ften feine Macht, fo viel fie vermochten, einzufchränten ; 
Zudmwig erwarb fi) dad Recht, dad obne fein Mitwiffen 
Niemand feiner Landesangebdrigen Freifchöffe werden durfte 

(1446); Ulrich dagegen ließ fich felbft zum Freiſchoͤffen 

maden, und fchloß mit dem Markgraven von Baden ein 
Buͤndniß zu wechfelfeitigem Beiftand, wenn ihre Angehörigen 



— ’ \ 195 

vor dad Gericht geladen werden follten (1460). Eberhard 
ließ fich vom Kaifer die gänzliche Befreiung davon für feine 
Lande geben , verbot ed hierauf auch in der Landesordnung, 
und führte dagegen die Vogt» und Mug: Gerichte ein. Doch 
ganz konnte es auch bier zu Lande big zu feiner allgemeinen 
Auflöfung nicht ‚unterdrückt werden. , | 

Bon verfchiedener Art waren die Verbältniffe der Graven 
ju der Geiftlichkeit ihred Landes. Die Klöfter ftanden, 
wie überall, auch in Wirtenberg unter des Reichs unmittels 
barem Schuße, und vom neunten bis ind ſechszehnte Jahr⸗ 

hundert feblt ed nicht an den beftimmteften Erklärungen der 

Kaifer über ihre Unmittelbarkeit, fie hatten eigene Gerichts 

barfeit und landesherrliche Nechte, auch waren fie mit der 

Schirmsvogtei an keine Perfon,, kein Gefchlecht gebunden ; 
gleich im erften Neichdanfchlage (1422) war Bebenbaufen 
mit begriffen, und 1431 finden mwir unter den in dem Ans 

ſchlage verzeichneten neun und zwanzig Pröbften und Aebten 
auch einen wirtenbergifchen, den Abt von Sankt Georgen, 

fpäter aber fommen auch Hirfchau und Herrenalb vor, 

Allein die Graven von Wirtenberg wußten fich Doch, uns 
ter dem Namen der Schirmevogtei, nach und nach immer 
mebr landesberrliche Rechte über die Klöfter zu verfchaffen. 
Anfangs gab man freilich gute Worte, man beftätigte dem 

Kloſter feine Rechte und, Freiheiten, aber hatte man fich nur 
einmal recht in den Befit der Vogtei gefegt, fo wurde die 

Gewalt immer weiter ausgedehnt. In den Befigungen des 
Klofterd wurden alle landesherrlichen Rechte ausgeübt, und 

dem Kloſter felbft blieb meift nur der leere Zitel und der 
Schein der Oberberrfchaft. Hatte man in Zeiten der Bedraͤng⸗ 

niß Geld nöthig, fo wurden auch die Klöfter gefchägt. Selbft 
bei ibren innern Angelegenheiten, bei Sachen, die Verwal⸗ 
tung und Zucht betreffend, erlaubte fich der Vogt, ein Wort 
mitzufprechen. Gegen folche Eingriffe fträubten ſich die Kids 
ſter freilich ſehr, riefen auch wohl den Papft und den Kaifer 

um Hülfe an, allein des erftern Bannſtrotien hatten die 
13 * 
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Graven von Wirtenberg frübe gering achten gelernt, des 

Kaifer aber bedachte fich in den meiften Fällen, die mächtis 

gen Sraven, deren Beiſtand er vielleicht gerade jet oder 

Doch Fünftig gut brauchen konnte, fich abbold zu machen, 

So blieben die Klöfter meift ohne Hülfe, und waren nach⸗ 

ber doch wieder frob, wenn fie in Zeiten der Noth der Gras 
ven Schuß erlangten. Auch war ed oft ihre eigene Schuld, 
daß der Schirmsvogt mit feiner Gewalt weiter um fich greis 
fen konnte. Ihr wachfendes Verderben, ihre unordentliche 

Haushaltung, das ausgelaffene Leben ihrer Bemobhner, und 
deren Streitigkeiten unter einander, machten nicht felten 
eine Unterfuchung oder DBerbefferung noͤthig, die der Vogt 
unter feiner Aufficht vornehmen ließ, und, wenn audy die 
Ordnung wieder bergeftellt war, wenigſtens für einige Zeit, 
zur Erhaltung und Befeftigung derfelben , fich eine größere 
Gewalt vorbebielt. Darum aber batten die Klöfter auch 

einen fo großen Widerwillen gegen folche Unterfuchungen 
und Berbefferungen, weil fie, tlug vollführt, ein Haupt⸗ 
mittel zur gänzlichen Unterjochung des Klofterd werden konns 
ten. Dft war den Kloͤſtern ihre Neichdunmittelbarteit auch . 
wirklich ſehr lältig, befonderd wenn Kieferungen an Geld 
oder Leuten zu machen waren, und fie faben ed dann gern, 
wenn der Schirmsvogt fie vertrat, ihren Beitrag in Em 

pfang nabm, oder fie deswegen entfchuldigte. Died aber 
Durfte nur einigemal gefcheben, fo fab es ſchon fchlimm um 
‚Die Reichdunmittelbarfeit aus. Hiezu kam in Wirtenberg 
noch die engere Verbindung der Prälaten mit dem Landess 
bern und dem übrigen Lande, durch die Landitandfcdyaft, 

wodurch deren Abhängigkeit von dem Landesherrn vollends 
entichieden wurde. 

Bei den Stiftern und Kollegiatkirchen bedurfte es all 

biefee Dinge nicht. Der Landesherr war immer auch zus 

gleich ihre Schirmsvogt, feine Dentart, der Zuftand des 
Stiftd, und die Begriffe des Zeitalterd von der Freiheit der 
Geiſtlichen beftimmten die größere oder geringere Ausdeh⸗ 
nung feiner Gewalt, Wenn einige Stifter Zoll: und Steuer⸗ 
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Freiheit, ober ihre Mitglieder die freie Verfügung über ihre 
Verlaſſenſchaft erhielten, fo war das freiwillige Gabe des 

Landesherrn, welche .erbeten und dankbar erkannt werben 
mußte. Sin fpätern Zeiten befonders, wo die Achtung vor 
der Geiftlichkeit fchon zu finfen begann, waren Ernennung 
der Vorfteber und Mitglieder, Guͤterverwaltung und Ertbeis 

lung von Ordnungen bei foldhen Stiftern ein anerkanntes 
Recht ded Landesberen,, und Werbefferungsverfuche fanden 
bier wenig Schwierigfeiten. 

In noch größerer Abhängigkeit von den Graven war bie 
Weltgeiſtlichkeit ihrer Sande, und all deren Verſuche, ſich 
dieſes Joches zu entledigen, fcheiterten an der feſten Beharr⸗ 

lichkeit der wietenbergifchen Fuͤrſten. 

So gieng’d mit dem Verfuche, den im Jahr 1418 eis 
nige wirtenbergifchen Pfarr machten, die kirchlichen Sins 
kunfte und Güter, welche der Landesherr in ihren Pfarreien 
in Befig genommen batte, ſich wieder zu verfchaffen. Ueber 
ein halbes Jahrhundert dauerte der Streit, und entfchieb 
ſich zulegt dody zu Gunſten der Graven. Zwar drohte man 

Anfangs mit Bann und Interdikt, aber die Graven baten, 

der Bann murde wieder aufgehoben, und fie blieben im 
Beſitz ihrer Rechte (1422); fpäter wurden vom Papft 

darin nicht nur durch zwei eigene Bullen (1459, 1463) 
beftätigt, fondern jened Recht wurde auch noch auf einige 

andere Kirchen ausgedehnt (1474). 

So wenig als bier gewannen die wirtenbergifchen Geiſt⸗ 
lichen bei ihren Berfuchen, der weltlichen Gerichtsbarteit 
fi zu entziehen. Die Graven ließen ſich in ihren Nechten 

ald Landesherren nicht Eränfen, die GSeiftlichen mußten ih⸗ 
nen, als Schirmberren der Stiche, Abgaben, und aus ih⸗ 

ven Befigtbümern Steuern zahlen, und fie ließen durch ihre 
Beamten die Güter der Kirche felbit verwalten. Das Recht, 

erledigte Pfründen zu erfegen, behielten fie fich felbit vor, 
und geftatteten nicht, Daß der Papſt feinen Hofbienern oder 

irgend einem Andern eine Pfruͤnde in ihren Landen verlieh; 
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kamen ſolche Leute heraus in's Land, und wollten von des 

Papſtes Gabe Beſitz nehmen, fo waren Mißhandlungen vom 

Volke, felbft der Tod ihre Loos, und freimütbig erklärte 

Eberbard im Bart dem Papft auf feine Klagen darüber, 
er könne feinen vor folher Begegnung fehügen, wenn er ed 

wage, in’d Land zu kommen, feine Vorfahren bätten die 
Patronatrechte mit ihrem Blut erfauft, und wollte er Eins 

griffe darein dulden, fo müßten ihn feine Unterthanen für 

einen Baftard balten. 

So gaben die wirtenbergifchen Fürften auch dem Papfte 
nicht zu ihrem und des Landes Schaden nad), und ibre 
Geiſtlichen bielten fie in großer Abhängigkeit. Doch ſchuͤtz⸗ 
ten fie diefelben dafür auch wieder gegen fremde Kränfuns 

gen, felbit gegen die Bedruͤckungen ihrer Obern. Nicht obne 
Eberbard des Greiners geheime Unteritügung weigerte 
fih im Jabre 1372 die wirtenbergifche Geiftlichfeit ſtandhaft, 
die päpftliche Forderung eined Zehntens von ihren Gutern 
zu erfüllen, und zwang den Abgefandten des römilchen Ho⸗ 
fes, Elias von Verdun, der feinen Auftrag an andern Ors 

ten mit Gluͤck vollfuhrt hatte, fich mit einer geringen Gabe 

zu begnügen. Auch gefhah ed gewiß mit Wiffen und Be⸗ 

willigung Merbards im Bart, dad auf einer, im Jahre 
1492 zu Mördburg gehaltenen, Berfammlung die Geiftlichs 
keit feined Landes eine Schrift übergab, worin fie fich über 

die unrechtmäßigen Bedruͤckungen des Bifchoffd von Koftanz 
bitter beſchwerte, die Abftellung derfelben ernftlich verlangte, 
und im Verweigerungsfalle mit dem ftärfiten Widerftand 
drohte, dadurch auch wirklich, was fie forderte, erhielt. 

Bon zu großer Freigebigkeit gegen die Geiftlichen finden 
wie bei den mirtenbergifchen Fürften auch Fein Beifpiel, 
Dies zeigt befonderd die Seltenheit geiftlicher Stiftungen bei 
diefem Gefchlechte. Die Graven waren meife genug, fich 
vor diefer, manchen ihrer Nachbarn fo verderblichen ‚ Froͤm⸗ 
migkeit zu hüten. 
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Die wichtigfte wirtenbergifche Stiftung in frübern Zeis 

ten ift das Stift zu Beutelfpach, deſſen Aufrichtung und 

Verſetzung nach Stuttgart fehon erzählt worden if. Won 

bier an kommen lange Zeit nur geringe Stiftungen und 
Schenkungen vor, bid auf den frommen Ulrich, den Viels 
geliebtien, und feinen Bruder Ludwig. Diefe verwandels 

ten nicht nur die Kirche zu Herrenberg in ein Kollegiatftift 

(1436), fondern gründeten auch im Jahre 1439 die Kars 

tbaufe Güterftein bei Urach. Unweit diefer Stadt ftand in 

einem engen Felsthale eine alte Kirche, feit dem Sabre 
1279 durch Ulrih8 von Wirtenberg Schenkung dem 
Klofter Zwiefalten. gehörig , diefe verlangten die Graven nun 

wieder vom Klofter zurüd, angeblich, meil fie andächtige 
Väter von den Kartbäufern bieber zu fegen wünfchten, da 
fie felbft dem Gottesdienfte ordentlich abzumwarten durch ihre 

vielen GSefchäfte verhindert würden, mebr aber wohl aus 

Furcht, Oeftreich, das damals die Schirmsvogtei über Zwie⸗ 
falten befaß, möchte einmal, zu ihrem Nachtbeil, eine Burg 
auf diefen Plag fegen. Aber in Zwiefalten weigerte man 

fi) lange, in diefe Forderung zu willigen, felbft als vie 
Graven mit Sperrung der Zufuhr und mit harter Gefangens 
ſchaft drohten, bis endlich der Abt Wolf von Hirfchau die 
Abtretung doch zu Stande brachte. Nun murde die Kars 
tbaufe erbaut, von ihren Stiftern mit Nedhten, Freiheiten 
und Gütern reichlich begabt, und auch von Mechtild und 
ihrem Sohne Eberhard befchenft. 

Die ebenfalld von beiden Brüdern gemeinfchaftlich bes 
ſchloſſene Umfchaffung der Kirche zu Göppingen in ein Chors 
beren = Stift vollführte Ulrich allein (1448). Es war fein 

Lieblingswerk, das er wohl begabte. 

Nach Ludwigs Tode errichtete er noch zwei Waldbruͤ⸗ 
der: Häufer zu Gundelsbach (1461) und auf dem Engel⸗ 

berge (1466), beide aber waren nur von kurzer Dauer. 
Nicht beſſer gedieh das von ihm‘, in der frommen Abſicht, 

durch Lehren und Predigen das Volk zu erbauen, angelegte 
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Prediger: Klofter In Stuttgart, ob er ihm gleich mandhe 

Rechte und Freiheiten, auch einen Antheil an der Seelforge 
in jener Stadt gab. Nur fümmerlich friftete ed fein Dafeyn 

bis zur Kirchenverbefferung, wo der Herzog Ulrich das 

noch nicht vollendete ®ebäude der Stadt Stuttgart fchentte 

(1535). 
Sein Neffe Eberhard machte, außer der Hochichule zu 

Tuͤbingen, noch eine geiftliche Stiftung, die aber auch, ob⸗ 

gleich er fie mit befonderer Vorliebe pflegte, ihren Gründer 
nicht lange überlebte; denn fchon in ihrer eriten @inrichtung, 
in der darin verfuchten engern Bereinigung des Adeld und 

Bürgerftandes mit der Geiftlichkeit, lag der Keim ihres 
Untergangs. 

Merkwuͤrdig aber bleibt dieſes Verfuched wegen Ebers 
hards Anftalt, das Stift Santt Peter im Einfiedel, ges 
gründet im Sabre 1492, und, von den blauen Mänteln 

feiner Bewohner, zum blauen Moͤnchshaus genannt, immer, 

als ein Denkmal der Weisheit und edeln Denkart ihres 

Stifters. 

Ein Probſt mit zwoͤlf Chorherren, und ein Meiſter mit 
zwölf adelichen und eben fo viel bürgerlichen Brüdern, wa⸗ 

zen die Bewohner dieſes Gotteshauſes. Das gefegliche Als 

ter zur Aufnahme darein war das vier und dreißigfte, doch 
' waren Ausnahmen geftattet, nur unter fünfzehn Jahren 

follte Niemand aufgenommen werden. Die geiftlichen Anges 
legenbeiten hatte der Probit, die weltlichen der Meifter uns 
ter fich, beide erwählte die Sefellfchaft ſelbſt. Den Geiſt⸗ 
lihen war Einmifchung in weltliche Geſchaͤfte verboten, der 

Adel hatte Erlaubniß zu jagen, alle Mitglieder aber follten 
fi mit nüglichen Arbeiten befchäftigen. Mit Nechten und 
Gütern war das Stift wohl verfeben, es hatte fchöne Wirth⸗ 
fhaftsgebäude, ein Kranken- und ein Gaſthaus, auch war 

ed von Säger: Ag, Hunds⸗-Lege, Wagendienft und aͤhnli⸗ 
chen Laſten frei, und wider zu häufige Befuche waren eigene 

Geſetze gegeben. Zweimal des Jahres wurde ed unterfucht. 



Noch in feinem Teftamente vermachte ibm Eberhard all j 

feine goldenen und feidenen Gewande, und befahl, daß man 

ihn daſelbſt begraben follte, 

Dennoch wollte diefe Anftalt nicht recht gedeihen, ſchon 
im Sabre 1498 beſchloß daher Eberhard der Jüngere, 
wegen Uneinigteit der Brüder, und weil fo merkliches Gelb 
ganz vergeblich darauf gewendet worden fey, ihre Aufbes 
bung; diefe unterblieb war, allein das Stift, auch im 

Bauerntriege hart mitgenommen , verfiel immer mehr, und 
ald im Sabre 1580 die Gebäude deffelben abbrannten, gieng 
ed ganz ein. 

Dies find die geiftlichen Stiftungen der wirtenbergifchen 
Graven; zablreidher find, zum Xheil aus dem oben anges 

führten Grunde, ihre Verbeſſerungsverſuche. Selbſt der 
fromme Ulrich, der wie fein Neffe die Gebrechen der Seifte 
lichkeit wohl kannte, und wie Diefer eine allgemeine, durch⸗ 
greifende Verbeſſerung berfelben wuͤnſchte, gieng bier oft 
mit großer Kuͤhnheit zu Werke, nur erfchwerten und vereitels 

ten Mangel an kluger Feſtigkeit, und mehr noch fehledhte 
Rathgeber, liftige und undanktbare Mönche, und der Miß⸗ 
brauch, den feine Diener mit der ihnen anvertrauten Gewalt 
trieben, oft beim beften Willen feine Abfichten. 

Gut von Statten giengen ihm feine Verſuche in Koͤnigs⸗ 
bronn, wo er gleich bei Uebernahme der Schirmsvogtei eine 

Berbefferung zur Bedingung machte (1448), in Badnang, 
wo der Probft felbit die Ummandlung des regulirten Chor⸗ 
berenftifts in eine weltliche Rollegiatlicche wünfchte (1477), 
und in dem Frauenkloſter zu Weil bei EBlingen, welches 
von den Nonnen ded Klofters Silo in Schlettitadt unter⸗ 
fucht und verbeffert rourde (1478). Mehr Schwierigkeiten 

aber fand Ulrich bei einigen andern Klöftern. In Dens 
Eendorf that ihm der von ihm felbft eingefegte, fchon er⸗ 

wähnte, Probit, Bernhard von Buftetten, den hart⸗ 
nädigften Widerſtand (1448), und erſt ald dieſer Mann 



nebft feinem Anhang aus dem Kloſter vertrieben war, gelaı 
gen ihm feine Plane (1467). 

Einen nicht leichteen Kampf hatte der Grav in Adelber 

gu befteben. Diefed Klofter berief ſich auf fein ihm na 
einer Geldanleihe im Jahr 1464 gegebened Beriprechen, « 

ünftig nicht mehr zu beläftigen, und beklagte ſich foge 

beim Papfte über Ulrichd Eingriffe in feine Necte un 

feine Gerichtsbarkeit, auch über feine häufigen Beſuch 

aber der Grav, an des Papſtes Freiheitsbrief fich nicht Lef 
gend , gab feine Berbefferungsverfuche nicht auf, befonder 

lag ihm die Abfchaffung des, durch das Nabebeieinander 

wohnen der Möndye und Nonnen, entftebenden Unfugs ieh 
am Herzen, um fo mebr, da er felbit eine Tochter in den 
Klofter hatte; feit dem Jahre 1455 wurde daher an eıne 
Trennung beider Gefchlechter gearbeitet, welche aber er| 
1476 , durdy die Verſetzung dee Nonnen nach Xauffen, ji 
Gtande kam. 

Wie bier, fo bewog auch in dem Frauenkloſter zu Kirch 
beim, mo er ebenfalld eine Xochter hatte, die eingeriffen 

Unfittlichkeit den Graven zu einer Verbefferung. Die fchor 
genannten Schlettftädter Nonnen wurden von Weil aus da 
bin gefandt (1478). Man empfing fie auch ehrenvoll, Bi 
Breundinnen der alten Unordnung fügten fich fo ziemlich in 
bie neue Ordnung, nur eine von ihnen, Anna Dürrin 
verließ das Klofter, lief im Lande umber, und fuchte Allei 
gegen die verbaßten Neuerinnen aufjubringen, was ihr aud 
endlich bei Ulrichs Sohne, Eberbard, gelang, der num 
bie fchon erzählten, weitläufigen Händel mit dem Klofte 
anfieng. 

Mehr noch als bei Ulrich war das Riofterverbefferr 
bei Eberhard eine Lieblingsneigung, fo daß felbft fein 
Nachbarn ihn bei ſolchen Berfuchen zu Rathe zogen, wir 
bies im Jahre 1484 gefchab, wo wirtenbergifche Raͤthe den 
Ulmern dad Klofter Söflingen beffer einrichten halfen. Da 
Hauptgrund bievon Ing in des Graven Vorliebe zum geift: 
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lichen Stand, und in dem Beſtreben, ſeine Jugendſuͤnden 
durch Beweiſe von Froͤmmigkeit wieder gut zu machen. Er 

wußte auch, wohl bekannt mit dem roͤmiſchen Hofe und mit 
der Geiſtlichkeit ͤberhaupt, durch Reiſen und gelehrten Um⸗ 

gang gebildet, und von manchem Vorurtheile ſeiner Zeit 

befreit, die Sache beſſer als ſein Oheim anzugreifen; dabei 
waren ſeine Plane mehr fuͤr das Ganze berechnet, und be⸗ 

wweckten eine durchgreifende Verbeſſerung des geiſtlichen 

Standes, eine vorzuͤglichere Bildung deſſelben an Geiſt und 
Sitten. Aber auch ihm ſtanden die Seiſtlichen ſelbſt ſehr 

im Wege, und hinderten oder vereitelten manchen ſeiner 
Plane. Dies war der Fall bei dem Frauenkloſter zu Offen⸗ 

hauſen, wo ein ſchrecklicher Unfug getrieben wurde. Eber⸗ 

hard machte bier ſchon im Sabre 1463 einen Verbeſſerungs⸗ 
verfuch, er fandte Meformirfchweftern aus einem andern 

Klofter dahin, aber diefen thaten die Nonnen fo viel Herzes 
kid an, daß fie dad Klofter fchon nadı einem Monde wicher 

verließen. Nun fperrte Eberbard das Klofter, und verbot, 
neue Nonnen anzunehmen. Bergebend, der Unfug ward im⸗ 
mer ärger. Noch einge Verfuche fcheiterten an der hartnaͤk⸗ 

tigen Widerfpenftigkeit der Nonnen; da erfchien endlich im 

Herbfimonde 1480 der Grav felbft im Klofter, und trog der 

Segenverfuche einiger Schweftern wurde nun eine neue Orb» 
nung eingeführt, Die auch Beftand hatte. 

Beſſer gieng’d bei Pfullingen (1459), bei Alpirsbach 
und bei Blaubeuren (1469). Auch die Vereinigung des 

Klofterd Kirchbach, Das im größten Verfall war, mit dem 
zu Rechentshofen (1485), und die Verlegung des Tübine 
ger Frauenkloſters nach Omen (1495) gelang Eberbarden 

gut, nur bei dem Auguftiner: Eremitenklofter zu Tübingen 

fiheiterte fein Verſetzungsverſuch, doch mußten die Mönche 
fi eine neue Ordnung gefallen laffen (1478). 

- Der umfaffendfte Verkefferungsverfuch &berbards ift 
feine Einführung der Kongregation der Windesheimer Chor⸗ 
herren in mehrern Stiftern feiner Lande, die er mit großem 
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Eifer betrieb; denn er hatte den Nutzen dieſer Geſellſchaft, 
deren Zweck war, die Gebrechen der Geiſtlichkeit und des 
Volkes zu verbeſſern, und die von den laͤſtigen und unnutzen 

Formen des Moͤnchlebens frei, ſich einem frommen, beſchau⸗ 

lichen Leben, dem Volksunterrichte und nuͤtzlichen Handarbei⸗ 

ten, beſonders dem Bücherabichreiben gewidmet hatte — er 
hatte den Nutzen diefer Gefellichaft wohl einfeben lernen. 

Zuerft wurde in Sindelfingen ftatt des, nach Tübingen vers 
legten, Chorberrnftifts ein, mit Windesheimer Chorberren 

befetes, Stift eingerichtet (1477), und gleich nachher auf 
die nämliche Art auch die Kirche zu Urach umgewandelt, 
Gabriel Biel und Benedikt von Helmftadt, beide 
Mitglieder jener SGefellihaft, waren biebei zugegen, und 

legterer wurde zum erften Probfte des neuen Stifts ermäblt 

(1477). Hierauf kam die Reihe auch an die Stifter zu Dets 
tingen, Dachenbaufen und Herrenberg. 

Aber die Mitglieder dieſer Gefellfchaft, von ihrer Kleis 
dung Gugelberren genannt, fanden wenig Beifall im Lande, 
ihre Auffubrung mar nichts weniger ald mufterbaft, und 

darum wurde auch fpäter in allen diefen Stiftern die alte 
Verfaſſung wieder bergeftellt Cı514 — 1516). 

So arbeiteten in Wirtenberg die Landesherren an einer 
Verbeſſerung der Beiftlichkeit, aber freilich nicht mit dem 
Erfolge, den fie wünfchten und bofften, denn das Uebel 

batte fchon zu tief gewurzelt, fchon zu weit um fich gegriffen, 
ald daß folche Verfuche im Einzelnen ihm hätten recht abs 

belfen koͤnnen, doch halfen auch fie die allgemeine Kirchens 

verbeflerung vorbereiten. 

In Schwaben ließen fich überhaupt ſchon frühe manche 

Stimmen gegen ded Papſts Gewaltberrfchaft, Das Verder⸗ 
ben der Geiftlichkeit und die berrfchende Kirchenlehre hören, 
es feblte nicht an Ketzern und von der römifchen Kirche Abs 
trünnigen. Im Sabre 1247 fanden ſich in Hall einige Pre⸗ 

diger, welche Öffentlich verkündigten, der Papft und alle 
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Geiftlichen ſeyen Keber, in Todſuͤnden begriffen, und zer⸗ 
rütteten Die Kirche mit falfcher Lehre. Auch die von den 
Paͤpſten fo bart verfolgten Begbarden und Lollarden waren 
bier su Lande sablreih. Selbſt die Lehre der Huffiten vers 
breitete fich nach Schwaben, fogar der fromme Ulrich der 
Bielgeliebte kam in den Verdacht, diefe Ketzerei zu bes 
günftigen, und mußte den Papft deswegen um Verzeihung 
bitten 1454). So kam ed, daß nachher auch, troß aller 
Gegenbemühungen der Geiftlichkeit, Die Kirchenverbefferung 
in Schwaben bald Anhänger erhielt. 

Hievon aber wird im zweiten Buche weitläufiger gefpros 
den werden; wir fchließen nun dies erfte Buch unferer Ges 
fhichte mit einem kurzen Gemaͤhlde des Zuftandes der Sits 

ten, Künfte und Wiffenfchaften im Mittelalter, bauptfächlich 
in Berug auf Schwaben und Wirtenberg, 

Die Lebensmweife jener Zeiten war Anfangs ſehr fchlicht 

und einfach, aber fie erlitt nach und nach große Veraͤnde⸗ 
sungen; ftärkerer Verkehr mit dem Auslande und durch Ges 
werbfamteit und Handel vermebrter Wohlftand vermehrten 

auch die Bedürfniffe und lehrten die Bequemlichkeiten des 
Lebens böber fchäten, und bald drangen Ueppigkeit und 
Berfchwendung in Xeutfchland ein. 

Sin der Kleidung wurde die alte Weife der Vorfahren 
verlaffen, und fremde Trachten famen auf, ftatt der ehema⸗ 

ligen engen und kurzen Unterkleider, oder einfachen Pelze 
und Mäntel, trug man jett weit audgefchnittene Gewande, 
lange und weite Mäntel und Beinkleider, allerlei Pug, 
bunte Stidereien, Gold und Evelgefteine, und fchon da⸗ 

mals klagten wadere Männer über Die wachlende Pracht 

und Ueppigfeit der Kleidung, ald ein trauriges Zeichen der. 
Berfchlimmerung des teutfchen Sinned, 

Sm gefelligen Xeben war viel Munterkeit und Offenheit, 
aber auch vıel Ausgelaffenbeit , wie dies befonders die große 

Zahl der Öffentlichen Grauenhäufer zeigt, deren jede nur eis 
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nigermaßen anfehnliche Stadt eined hatte; fie erbielten eigene 

Ordnungen, und mußten eine gewiffe ‚Steuer ‚zablen. Zu 
Stuttgart ſtand eines in der Gaisgaſſe. An Schauſpielen, 
die meift von Geiftlichen geleitet wurden, und gewoͤhnlich 

beilige Gefchichten darftellten, fand Yung und Alt großes 
Bebagen. Poffenreißer und Schalfönarren zur Kuriweil gab's 

an allen Höfen , Xafchenfpieler und Gaukler, Seiltänzer und 
Spielleute zogen Schaarenmweife umber. Trinken und Spies 

len waren auch Damals zwei Hauptleidenfchaften der Teut⸗ 
ſchen. Manche Landesherren, wie Ulrich der Vielges 
liebte, verpachteten die Erlaubniß, Spielbuden zu halten, 

und die Pächter zogen auf Jahrmaͤrkten, Kirchweiben und 
ähnlichen SFeften im Lande umher. Eberhard im Bart 
verbot zwar gleich bei feinem Herrfchaftsantritt alled Spies 
len, aber er vermochte nicht, ed ganz zu unterdrüden, und 
gab daher nun in der Landesordnung ftrenge Gebote wider 

die Mißbraͤuche deffelben, wider das heimliche, falfche und 
zu bobe Spiel, wider lüberliche Spieler und mider das 
Schwören und Fluchen dabei. Noch ftärker war die Kiebe 
zum Trunk bei den Teutſchen, felbft wiederholte Reichstags⸗ 
befchluffe halfen nichtd dDamwider, das Zutrinfen und Garauss 
trinken blieben allgemeine Sitte, und die Saufgelage gaben, 
wie die wilden, ausgelaffenen Tänze, oft zu den größten Uns 
ordnungen, zu Blutvergießen und Todtfchlag Anlaß. Wein 
war übrigend in Menge vorhanden, da er aber meift fauer 
war, fo fuchte man ihn durch Beimifchung von Honig, Wer⸗ 
muth, und dem Safte von Beeren zu verbeffern, auch trans 
ten die Vornehmen und Reichen häufig mit Gewürzen ges 
Eochte und ausländifche Weine. Die Gaftmable zeichneten 
fih durch Menge und Koftbarkeit der Speifen aus. Zu den 
nöthigften Bedürfniffen jener Zeiten gehörte auch das Bas 
ben. Jede Stadt beinahe, ſelbſt viele Dörfer batten ibre 
gemeinen Badftuben, wo man Alles, was zur äußern Rein⸗ 
lichkeit des Leibes gehörte, finden konnte. Die Eigenthuͤmer 
derſelben, die Bader, ſtanden unter oͤffentlicher Aufſicht, 
und hatten eigene Ordnungen, ſie gaben ſich auch mit 
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Schroͤpfen und Mperlaffen ab. Die Wohnungen des Mittels 
alterd waren lange Zeit ſehr fchlecht, viele Jahrhunderte bins 
durch befanden auch die größern Städte aus unordentlichen 

Haufen hölzerner Häufer mit Strobpächern und ohne Fen⸗ 
ſter. Ziegelvächer famen erft zu Anfang des fünfzehnten 
Sabhrbunderts, Blasfenfter noch fpäter in Gebrauch. Strafs 
fenpflafter aber fand man audy zu Ende diefed Zeitraums nur 
in wenigen ſchwaͤbiſchen Städten. An den Kirchen zuerft 

jeigte fich eine beffere Bauart, fie wurden von Steinen ges 
baut , mit mächtigen Wölbungen und hoben Thürmen, und 
waren bei ihrer Größe oft das Merk von Jahrhunderten. 
Epäter wurden auch die Privatgebäude größer und fehöner 
aufgeführt, befonders fuchte man in ber Höhe derfelben eine 
Auszeichnung, Eberhard gebot deswegen in der Landes⸗ 
ordnung, daß auf dem Lande nur Priefterd: und Wirths⸗ 
haͤuſer mehr als zwei Stockwerke haben follten, in den Städ- 
ten möge man die Gebäude ſchon höher und föftlicher ma⸗ 
hen, aber zum mindeften den Unterftod aus Steinen aufs 
führen und die Dächer mit Ziegeln bedecken. 

Das Land ward fleißig angebaut, aber die beftändigen 
Bebden binderten das Emporkommen des Aderbaues, und 

der Gartenbau war noch ſehr unvolltommen. Holz gab ed 
in Menge, aber die ſchlechte und verfchwenderifche Benugung 
deffelben machte fchon damals Gebote nöthig, welche Ebers 
bard in der Randesordnung erneuerte und fehärfte. Auf 

dem Nektar und auf der End wurde viel Holz geflößt, ſchon 
im Sabre 1342 ſchloß Ulrich mit Rudolf von Baden 
und der Stadt Heilbronn einen Vertrag dedwegen, und 
ähnliche Verträge wurden auch fpäter zmifchen Wirtenberg 
und feinen Nachbarn aufgerichtet (1431 — 1484). Die 
Viehzucht wurde ſtark getrieben ‚ıbefonderd zahlreich waren 
die Schweine. Pferde brauchte man mehr zum Reiten ale _ 

jum Ziehen, und um ein gutes Streitroß gab der Grav Uls 
rich der Stifter dem Klofter Adelberg fiebenzig Pfund 

Heller, eine Damals fehr bedeutende Summe (12649), 
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Handel und Gewerbe erboben ſich mit dem Emporkom⸗ 
men der Staͤdte. Die Handwerksleute wurden hier immer 

zahlreicher und begannen ſich in Zuͤnfte zu vereinigen, die 

zwar, des Gewerbszwangs und anderer Mißbraͤuche wegen, 

von den Kaiſern oft aufgehoben, aber immer wieder herge⸗ 
ſtellt wurden. Wolle, Flachs und Metall waren die Haupt⸗ 
gegenſtaͤnde der teutſchen Betriebſamkeit, auch wurde in Holz, 

Leder, Glas und Stein viel gearbeitet. In Schwaben wur⸗ 

de beſonders die Leinwandweberei ſtark getrieben. 

Der Handel war in Teutſchland Anfangs ganz in den 
Haͤnden der Juden und italieniſchen Kaufleute, der ſogenann⸗ 
ten Gawertſchen oder Lombarder. Juden gab's damals hier 
zu Lande in großer Menge, trotz der oft grauſamen Verfol⸗ 
gungen und anderer harten Bebrüdungen, die fie zu erdul⸗ 
den hatten. Sie ftanden unter dem Schuge des Kaifers, 

als defien Kammerfnechte, und mußten ibm, fo wie in mans 

. chen Gegenden auch dem Landesheren, ein beſtimmtes Schußs 
geld zahlen; auch konnte fein Machtfpruch auf einmal all 
ihre Forderungen an Chriften zernichten, und diefe Aufbes 
bung der Zudenfchulden wandten die Kaifer dfterd dazu an, 
mächtige Landesherren zu gewinnen, oder ihre Dienfte zu 
belohnen. Sn den Städten kamen die Juden bisweilen zu 
großem Anſehen, und erhielten fogar Öffentliche Aemter. 
Sie wohnten gewöhnlich in abgefonderten Bezirken, Juden⸗ 
gaffen genannt. 

Ald aber Verkehr mit dem Auslande, befonderd mit 
Italien, immer lebbafter und der Handel immer einträglicher 
wurde, fuchten ihn die Bürger der freien Städte an fih zu 
beingen, und gewannen fo großen Reichthum. Augsburg 
war in Schwaben die bedeutendfte Handelsftadt, bieber kas 
men über Stalien die Erzeugniffe des fernen Südens und 
des Morgenlandes, und wurden von da aus tiefer in’d Land 
verſchickt. In Wirtenberg felbft war freilich Feine ausge 
geichnete Handelsftadt ; doch gieng durch Kantftadt eine bes 
fuchte Handelsftraße, und in Stuttgart gab ed ſchon größere 

Kauf 



Kaufleute, welche fremde Waaren gegen inlänbifche Erzeug- 
niffe, befonderd Leinwand, austaufchten, ihre Unterhaͤndler 
batten, die im Lande umherzogen, und ausländifche Meffen 
befuchten. 

Aber die Unficherbeit und die fchlechte Befchaffenbeit der 
Straßen, die vielen und unmäßigen Zölle, die Willtühr 
und NRaubfucht der Fürften und Herren, die gegenfeitige Eis 
ferfucht der Handelsftädte und Kaufleute, und vor allen der 

fhredliche Wucher, den Juden und Chriften, fellft Geiſt⸗ 

liche trieben, und der hohe Zinsfuß, wo acht big zehn Pro⸗ 

jente dad Gemwöhnliche, dreißig bis vierzig aber gar nichts 
Unerbörtes waren, binderten Dad Emporkommen ded Hans 
dels fehr, und in Südteutfchland gab ihm auch die Entdek⸗ 
tung Amerika's (1492) und die Auffindung eines Seeweges 
nach Oftindien (1498) einen empfindlichen Stoß. 

In den Städten famen auch die edleren Künfte zur größe 

ten Blüthe, zu Ende diefed, und mehr noch zu Anfang des 
nächften Zeitraumes, thaten fich in Zeutfchland mehrere große 

Mahler und Bildhauer hervor. Um die Tonkunſt haben die 

Geiſtlichen viel Verdienfte, und mehrere Xonmwerkjeuge find 
teutfche Erfindungen. Auch die größte und nuͤtzlichſte Erfin⸗ 

dung des Mittelalterd, die Buchdruderkunft, ift teutfchen 

Urſprungs. Johann Buttenberg von Mainz erfand fie 

zu Straßburg, und verbefferte fie in feiner Vaterſtadt mit 
Hülfe des Sohbann Fauſt und Peter Schöffer. Sie 

blieb eine Zeit lang geheim, bis bei der Einnahme von Dlainz 
im Sabre 1462 viele Buchdrudergefellen diefe Stadt verlief 
fen und die neue Kunft weiter verbreiteten. Der erfte wir⸗ 

tenbergifhe Buchdruder hieß Konrad Manz, und hatte 
feine Werkftätte zu Blaubeuren (1475), fechd Jahre nach 
ibm fam Konrad Seiner nad Urady (1481), und im 
Sabre 1486 erbielt auch Stuttgart feine erite Druckerei, 
Zübingen aber erft im Jahre 1498, bis dahin mußten die 
dafigen Gelehrten ihre Werke in Reutlingen oder Hagenau 
drucken laſſen. 

Geſch. Wirtenb. 1. 14 



Sehr bedeutend waren die Veränderungen, welche in 
Diefem Zeitraum die Kriegdkunft durch die Einführung der 
Feuergewehre und den Gebrauch ded Schiefpulvers erlitt. 
Die Städte brachten diefe neue Kriegsart auf, fie ließen 
ſchwere Stüde, Donnerbüchfen, Bombarden und Miörfer 
genannt, gießen, aus denen man Steine und eiferne Kugeln 
warf. Im Jabre 1372 verfertigte man zu Augsburg zwan⸗ 
zig folcher Stude, und ſechs Sabre fpäter goß daſelbſt Jo⸗ 
bann von Arom drei eberne Geſchuͤtze, wovon das größte 

eine bundert und fieben und zwanzig Pfund ſchwere Kugel 
taufend Schritte weit fchoß. Etwas fpäter wurden die Eleis 
neren Schießgewehre erfunden, Handbüchſen, melde ein 
Mann fortbringen konnte, die aber noch ſehr plump und 
unvolltommen waren, und mit Lunten angezündet wurden. 
Am Sabre 1381 werden der erften Büchfenfchügen erwähnt, 
welche Augsburg zum Stäbdtebeer ftellte. Anfangs brauchte 

man die Feuergefchüge nur bei Belagerungen, bald aber auch 

in offener Feldſchlacht. Der Adel wehrte fich lange und mit 

Erbitterung gegen dies neu, unritterlich Gewehr, dennoch 
aber wurde feın Gebrauch immer allgemeiner, und nun börs 
ten die Ritter auf, ein Haupttheil der Heere zu feyn, das 
Fußvolt wurde wieder zahlreicher. 

Langwierige Feldzuͤge waren übrigens in diefen Zeiten 
nicht gewöhnlich, die Kriege beftanden mehr in plößlichen 
Ginfällen und Streifzügen in's feindliche Gebiet, gegen die 
man fich durch Unlegung fefter Pläge zu fchügen ſuchte; 

von folchen war daber das Land voll, und faft jedes Dorf 
hatte wenigftend feinen ummauerten Kirchhof, in welchen 
man fich bei feindlichen Cinfällen mit Hab’ und Gut 
Nuͤchtete. 

Auch für die Wiſſenſchaften brach im Mittelalter ein 
neuer Tag an. 

| An dem Sturme, der von Norden über das Abendland 
Yereingebrocdhen war, batten alte Kunft und Wiſſenſchaft, 
bis auf wenige kargen Ueberrefte, ihren Untergang gefunden; 



Karld des Broßen Bemühungen um Bildung des Bold 
und Beförderung des wiffenfchaftlidhen Strebens wirkten 
nur wenig über feine Lebenszeit hinaus, und viele Jabrhun⸗ 
derte lang nad) ihm fiel ed dem teutſchen Manne nicht ein, 

daß außer der Kunde, Schwert und Lanze zu führen und 
fein Roß zu lenken, ihm noch irgend eine andere Kenntniß 
frommen koͤnnte. Die wenigften Weltlichen konnten lefen 
und fehreiben, wer fo viel gelernt hatte, galt fchon für eis 
nen Gelehrten, und befaß er gar noch einige andere Kennts 

niffe, befonderd in der Naturkunde und Größenlehre, fo kam 

er in Gefahr, fuͤr einen Zauberer gehalten zu werden. 

Allein bei den Geiſtlichen fand ſich noch einige wiſſen⸗ 

ſchaftliche Bildung, ſie empfiengen in den Kloſter⸗ und Dom⸗ 

ſchulen gelehrten Unterricht in der lateiniſchen Sprache und 

in den ſogenannten freien Kuͤnſten. Durch Verfaſſung von 
Jahrbuͤchern und durch Abſchreiben der Werke des Alter⸗ 

thums, auch durch Anlegung von Buͤcherſammlungen, et» 
warben ſie ſich Verdienſte um die Erhaltung und Fortpflan⸗ 

jung der Wiſſenſchaften, die ohne fie in jenen finftern Zei⸗ 

ten vielleicht ganz untergegangen waͤren. 

In ihren Haͤnden befand ſich auch der Volksunterricht, 
der freilich ſchlecht beſtellt war. Nur in den Staͤdten gab 

es Schulen, wo Schreiben, Leſen und die Glaubenslehre, 
die ſich aber meiſt auf dad Audmendiglernen einiger Gebets⸗ 
formeln befcyräntte, in geößern Schulen audy die lateinifche 
Sprache gelehrt wurden. Aber die Befoldungen der Lehrer 
waren febr fchlecht, und fie mußten fich deswegen nebenher 
meift noch mit Ubfchreiben und Notariatsgefchäften abgeben, 
An größern Schulen hatten fie Sehülfen , welche gewöhn« 
lich aus der Klaffe der fogenannten fahrenden Schüler ge⸗ 
nommen wurden. Died waren junge Leute, welchen ed an 
Geld fehlte, die Koften der Priefterweibe zu beftreiten, ſich 
irgendwo einzukaufen, oder ihre Rernzeit auf den Schulen zw - 
sollenden. Sie zogen einzeln und in Haufen umbei; führten, - 
water fich eine eigene, andern unvgrftändliche Sprache, WM 
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der gemeine Mann ald Gelehrſamkeit anftaunte, und fud 
befondersd bei den Bauern, durch Borfpiegelung gebe: 
Künfte, die fie verftänden, durch Erregung ded Mitt: 
Durch Borgeben frommer Fahrten und Pilgerreifen, 

Notbfall auch durch Steblen und Rauben ıbren Unte 
gu gewinnen. Die Sjüngern von ihnen, weldye bei den 
tern Bedientendienfte thun mußten, hießen Schügen, 
Welten Bachanten. 

Seit in Xeutfchland der Hochichulen immer mebe ı 
den, wuchs auch die Zahl diefer fahrenden Schüler. 2 

diefe neuen Bildungsanftalten, auf welchen man die g 
Summe des damaligen gelehrten Wiſſens erlernen tor 
wurden, weil fie und die dafelbft zu irgend einer geleh 
Würde Erbobenen großer Freibeiten und Vorrechte gı 
fen, zableeich befucht,, und bald wimmelte ed in Teutſch 

von Doftoren und Magiftern, von Baktalaureen unt 
zentiaten. 

Nie aber waͤren die Wiſſenſchaften wieder zu einer 

nern Bluͤtbe gekommen, denn auch auf den Hochſch 
hemmten die ſtrenge Aufſicht des Papſtes und der & 
lichkeit und die falſche Lehrart, beſonders die Diſputirſi 

das Aufſtreben derſelben, wären fie nicht von der Geiſi 
Beit auch zu den weltlichen Ständen übergegangen. 

Dies geſchah feit dem eilften Jahrhundert, befon 
durch Den ftärkern Verkehr mit Italien und durch die Kı 
:züge. Mber das neuerwachte wiffenfchaftliche Streben n 
zuerſt feine Richtung vorzüglich auf die ernftern Wi 
fchaften, Schulweisheit, Gottesgelehrtheit und Rechl 
lehrſamkeit waren feine Hauptgegenſtaͤnde. Erſt einige 
‚hunderte fpäter erwachte auch die Liebe zu den alten S 
chen, und mit ihr ein befferer Geichmad, eine vielfeiti 
Bildung , die ſich zuerſt in Stalien zeigte, wo einige g 
‚vollen Männer einen regern Eifer für die Wiffenfchaften 

gefadt u und fäcige Briechen die Reſte ihrer vaterländij 



Bildung bingebracht hatten, die Großen des Volkes aber 
die zarte Blüthe forgfam pflegten. 

Bon Sitalien aus kam bie neue Bildung auch nach 
Aeutfchland , wo fie eine gute Aufnahme fand. Die Buche 
druckerkunſt trug viel zu ihrem beffeen Gedeihen bei, die 

Brüderfchaft von Deventer, Nudolf Agritola und feine 
Senoffen, Weffel, Eelted, Neudlin, Erasmus und 
andere Gelehrte beförderten ihre allgemeinere Verbreitung, 
und auch bier wurde fie von vielen Großen günftig aufs 

genommen. 

Eberhard von Wirtenberg mar unter diefen, durch 
ihn wurden Gelehrſamkeit und Wiffenfchaft auch in Wirtens 

berg einbeimifch. Auf feiner neuen Hochichule, in feinen 
Gtiftern und an feinem Hofe batte er mehrere Männer, die 
ſich zu ihrer Zeit durch gründliche und audgebreitete ‚Ges 
lehrſamkeit ausgeichneten; die vornehmſten derfelben find: 
Reuchlin, Biel, Jobann Vergenhans und Sums 
menbarbd. 

Sobann Reuchlin wurde zu Pforzbeim im Sabre 
1455 geboren. Seine Geiftesgaben empfablen ihn dem 

Markgraven von Baden, und er fandte den Süngling mit 

feinem Sobne, dem jungen Markgraven Friedrich, nad 
Paris (1473). Hier lernte Reuchlin griechiſch, in Baſel, 
wohin er fpäter gieng, bebräifch. Hierauf trieb er zu Or⸗ 
leand und Poitierd die Nechtögelehrfamteit, und gab dane⸗ 
ben felbft Unterricht in der griechifchen Sprache. Im Jahr 
1481 kam er nach Teutfchland zuruͤck, und ging nach Tuͤ⸗ 

Bingen. Hier lernte ihn Eberhard kennen, überzeugte ſich 
bald von feinen Vorzügen, und nahm ihn in feine Dienfte. 
Er begleitete den Graven nach Rom, wo er feinen teutfchen 
Namen, auf Anratben ded Hermolaus Barbarus, mit 
dem gleichbedeutenden griechifchen, Kapnio, vertaufchte, 

Eberhard brauchte ihn auch in den Streitigkeiten mit feis 
nem Better, und ald Geſandten bei mehreren Gelegenheiten, 
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und der Kaiſer Friedrich, zu dem er nach Linz geſchickt 
wurde, ertheilte ihm einen Adelsbrief (1492). Nach Ebers 
hards Tode verließ Reuchlin, aus Furcht vor dem neuen 
Herzog, die wirtenbergifchen Dienfte, und gieng nach Hei⸗ 
belberg zu dem Kurfürften Philipp, der ihn in feinen Ans 

gelegenheiten nah Rom fchidte, wo fih Reuchlin durch 

feine Wohlredenbeit und Kenntniß der griechifchen Sprache 

großen Beifall erwarb (1498). Bald hierauf kehrte er, da 

Eberhard der Jüngere entfegt und Ulrich zum Her⸗ 
zog erwählt worden war, nach Stuttgart zurüd (1499 im 
Sommer), und wurde im Sabre 1502 gemeiner Bundess 
Kichter in Schwaben, Eilf Sabre bekleidete er diefe Stell«, 

bis das Bundesgericht von Tübingen nach Augsburg verlegt 
wurde. Er war damals in einer glüdlichen Lage, ald auf 
einmal ein neuer Sturm über ibn hereinbrach. Bom Kaifer 

aufgefordert, feine Meinung über Johann Pfefferktorns 

Vorſchlag, wegen Verbrennung aller jüdifchen Schriften, zu 
fagen, batte Reuchlin ſich freimuͤthig gegen diefe Gewalts 

tbat erklärt, und ftatt deffen die Errichtung von Lebrftellen 
der bebräifchen Sprache auf den teutfchen Hochfchulen vors 
geſchlagen; hierüber aber batte er fih den Haß Pfeffers 

korns und feiner Genoſſen, der Predigermöndhe in Kölln, 

zugezogen. Diefe befchuldigten ibn der Keßerei, und da 
fie auch die Lehrer mehrerer Hochichulen für fich zu gewin⸗ 
nen wußten, drohte die Sache für Neuchlin gefährlich 
zu werben; boch er hatte viele und tbätige Freunde, und 
als der Streit nach mehrern vergeblichen Vergleichöverfuchen 
endlich vor den Papſt gebracht wurde, befahl diefer, Alles 
auf ſich beruben zu laffen C1516); die Predigermöndhe 
felbft aber verglichen fich einige Jahre fpäter mit Reuch⸗ 
lin, und diefer erhielt, beſonders durch Franzens von 
Sicktingen kräftige Verwendung, einen Schadenerfaß und 
die Zernichtung des ganzen Nechtöhandeld (1519). Alle 
Breunde der neuen Aufklärung, die feine Sache als die ihrige 
betrachteten, hatten fich feiner angenommen, und Spott und 
Berachtung verfolgten feine Gegner durch ganz Teutfchland. 
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Im Sabre 1519 verließ Neuchlin auch, der damaligen 
Unruben wegen , Stuttgart, und gieng nach Singoljtadt, mo 
er 1520 Lehrer der griechifeheh und bebräifchen Spradye 

wurde; doch bald vertrieb ihn die Pelt, und er kehrte nach 

MWirtenberg zurüd (1522), nahm aud eine ihm angetrgs 
gene Lebrerftelle in Tübingen an, ftarb aber gleich Darauf 

am dreißigften des Brachmondes (1522) zu Stuttgart. 

Reuchlin bat um die Aufklärung Xeutfchlands große 
Verdienfte, mündlich und fchriftlich forgte er für deren Bes 
förderung und ®erbreitung. Seine Schriften find verfchies 

denen Inhalts, fie verbreiten ſich über die Sprachkunde, 

Geſchichte, Weltweishelt und Gottesgelehrtbeit. Sein las 
teinifcher Styl ift zwar nicht fo gebildet und geglättet, als 
der eines Celtes oder Agrikola, aber kräftig, er bat eis 

nen leichten Wig und verſteht trefflich zu fpotten. 

Reuchlins älterer Zeitgenoffe war Gabriel Biel aus 

Speier. Er war eine Zeit lang Domprediger in Mainz, und 
wurde hierauf Probft des Ehorherrenftiftd der Windesbeimer 
Kongregation zu Buzbach. Won hier aus berief ihn Ebers 
bard zur Einrichtung feines Stiftes in Urach (1477); Biel 
gewann bald des Graven Bunft, und wurde nun von ihm 
bei den wichtigften Angelegenheiten gebraucht, ex begleitete. 
Eberbarden mit Reuchlin nah Rom, war einer der 
Haupturheber der Hochfchule zu Tübingen, wurde im Sabre 
1480 Probit zu Urach, und vier Jahre fpäter Lehrer der - 
Gottesgelehrtheit in Tübingen; zulegt ernannte ihn Ebers 

hard zum Probft in Einfiedel, wo er im Jahre 1495 ftarb. 

Gabriel Biel war der berühmtefte und angefebenfte 

Schulmeife feiner Zeit, und ein vortrefflicher Gottedgelebrteg, 
ber aber bei all feiner Anbänglichkeit an die Kirche manche 
Mißbräu."e mit Freimuͤthigkeit rügte, über Manches aufge 
Härter dachte, als viele @ottesgelebrten feiner Zeit. Er war 

ein guter Prediger, und hinterließ mehrere Schriften über 
Gegenftände der Gottesgelehrtheit, Schulweisheit und 
Rechtsgelehrſamkeit. 
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Der dritte ber oben angeführten gelehrten Freunde Eber⸗ 
bards ift Johann Vergenhans, genannt Nauklerus, 

aus Suftingen. Er mar aus einem adelichen Geſchlechte 

entfproffen, und fein Bater befand fi ald Rath am Hofe 
des Graven Ludwig von Wirtenberg. Johann eu 

bielt eine forgfältige Erziehung, und widmete fich der Rechts⸗ 
wiffenfchaft, in welcher er auch Doktor wurde, Er war der 

Lehrmeiſter des jungen Eberhards, und ftand bei dieſem 
in großem Anfeben. Der Grau machte ihn zum Probft in 
Stuttgart , hernach zum erften Rektor und zum Lehrer des 
geiftlichen Rechts zu Tuͤbingen (1477), auch wurde er fpäter 
Kanzler daſelbſt. Er überlebte feinen Gönner, und ftarb 
um's Jahr 1510. 

Man ruͤhmt feinen großen Scharfſinn, feine ausgebrei⸗ 

tete Gelehrſamkeit und feine Nechtfchaffenbeit. Ex machte 

fih ald Rechtsgelehrter, Cefchichtfchreiber und Gottesge⸗ 
lehrter rübmlich bekannt; auch war er der lateinifchen 
Sprache wohl kundig. Sein Bruder Ludwig, ebenfalls 
ein verbienftvollee Mann, der ald Probft in Stuttgart ftarb 
(1512), verdantte ihm feine Bildung. 

Ein Amtögenoffe des Nauklerus war Konrad Sums 
menbard von Kalm. Cr battein Paris ftudirt, und lehrte 

vom Sabre 1478 an zu Xübingen die Weltweisheit, und 
feit 1484 auch die Gottesgelehrtheit. Am Sabre 1511 
ftarb er. 

Summenbard war ein Mann von vortrefflicher Ges 
mütbsart, ein großer Gottesgelehrter, der die Gebrechen 
feined Standes und der damaligen Glaubenslehre wohl 
Fannte, und, wie Johann Staupiz, fein Schüler, von 
ihm zeugt, oft um Erlöfung von der ftreitfüchtigen Gottes 
gelehrtheit feiner Zeit feufzte. Freimüͤthig dedte er die Feh⸗ 
ler der Geiftlichkeit auf, und feheute fich nicht, ihnen ihre 
ſchlechte Aufführung verzubalten. Als Lehrer hatte er groß 
fen Beifall, und trug. nicht wenig zum Flor der neuen 

| x bei. 
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Außer dieſen Maͤnnern zeichneten ſich auch Peter Ja⸗ 
kobi von Arlun, Probſt zu Backnang, und Wendelin 
Stein bach, Lehrer der Gottesgelehrtheit in Tübingen, der 
Beichtvater und Vertraute Eberbards, als Gelehrte und 
Befoͤrderer der Gelehrſamkeit aus. Sie und jene früher ges 
nannten waren ed, in deren Umgang fich Eberhard bils 
dete, bei denen er die Stunden feiner Muße zubrachte, bie 
er aber auch fleißig zu den Megierungsgefchäften zog. Durch 

ihre Bemühungen kamen die Wiflenfchaften in Wittenberg 
empor. 

Mie dies im Einzelnen gefhab, was befonders jene 
Männer für die verfchiedenen Ziveige der Wiflenfchaften 
thaten, was fchon vor ihnen gefcheben,, Daß. foll nun n noch 
kurz erzaͤhlt werden. 

Die teutſche Sprache blieb lange Zeit ganz roh und un⸗ 

gebildet, zwar dichtete und ſchrieb man immer auch teutſch, 

aber beim Gottesdienſt, bei gelehrten und oͤffentlichen Ver⸗ 
handlungen war Latein die gewoͤhnliche Sprache, erſt ſeit 
am Hofe der Hohenſtaufen ſich die Bluͤthe des Minneſangs 
entfaltete, ſeit ſtatt der haͤrtern fraͤnkiſchen die milde ſchwaͤ⸗ 

biſche Mundart allgemeiner wurde, gewann auch die teutſche 
Sprache an Bildung und Wohlklang. 

Dichter waren es, die ſie zuerſt bildeten. Aus dem Suͤ⸗ 
den kam die Dichtkunſt nach Teutſchland, ſie fand hier beim 
Adel und an den Hoͤfen eine freundliche Aufnahme, und die 

Zeit des ritterlichen Liebes⸗ und Heldenſangs begann (1150). 
In Schwaben, am Hofe der Hohenſtaufen, war ſein Haupt⸗ 

ſitz, und daher nannte man jene ritterlichen Saͤnger vor⸗ 

zugsweiſe die ſchwaͤbiſchen Dichter, auch waren unter ihnen 

viel Edle aus ſchwaͤbiſchen Geſchlechtern, ſelbſt einige Fürs 

ſten des Hobenftaufifchen Hauſes. Natürliche Anmuth, Lieb⸗ 
lichkeit, Tiefe und Zartheit der Empfindung zeichneten befone 

ders die Lieder diefee Sänger, deren Hauptinhalt die 

Liebe war, aus, Weniger vorzüglich find die groͤßern 



erzäblenden Gebichte, an melden diefes Beitalter sh 
ſehr veich ift. 

Bis auf Rudolf den Habsburger dauerte bie: 
der Minnefänger; nun aber kam die Dichtlunft, die bit 
meift auf den Burgen der Edeln und an den Höfen 
Fürften geblüht hatte, auch zum Bürgerftande herab, | 

Die Zeit der DMeifterfänger begann, wo Regelzwang und gi 
tifche Strenge die frühere fchöne Bluͤthe verberbten. 

In ungebundener Schreibart wurde noch nicht viel ı 
faßt; doch begann man auch die Urkunden nun bäufl 
teutfch aussuftellen, und ed wurde Manched aus dem 
teinifchen überfeut. Niklas von Wyl, aus DBremgar 
gebürtig, des Graven Ulrich des Vielgeliebten Ke 
ler, tsug mehrere Schriften des Aeneas Sylvius, a 
andere neuen und alten Bücher in die teutfche Sprache uͤ 

Einiges auf Befehl Eberbards im Bart, der überbaı 
da er felbft kein Latein verftand, Vieles für fich uͤberſe 
ließ. Gin Beitgenoffe des Niklas, der Arıt Steinböu 
uͤberſetzte Wefops Fabeln, und zwar, wie er felbft- f 
nicht Wort aus Wort, fondern Sinn aus Sinn, um m 
rerer Räuterung bed Texts wegen oft mit wenig zugeleg 
ober abgebrochenen Worten. Er fchrieb auch ein Jahrb 
in teuticher Sprache und eine Abhandlung über die P 
Meuchlin verfaßte feine Miffive wegen der Juden (15 
und feine, im Streit mit Pfeffertorn herausgegeben 

Schriften, den Augenſpiegel (1511) und die Vertheidigı 
deſſelben Cı512), in der vaterländifchen Sprache. 

Segen das Ende dieſes Zeitraums, feit fich die Buchdi 
Bertunft allgemeiner verbreitete, fing man auch an fi 
Bolk in diefer Sprache zu ſchreiben; doch noch immer fl 

die lateiniſche Sprache der Ausbildung der teutfchen im R 

Aber auch fie war lange Zeit ſehr verderbt, voll frem 
und barbarifher Wörter, erſt als die Liebe zu den al 
Sprachen wieder erwachte, wurde fie nach und nach 

dieſem Wuſte gereinigt. 
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In Mirtenberg machte fich in dieſer Hinſicht befonders 
Heinrich Bebel aus Juſtingen verdient, da aber feine 

Blüthezeit mehr in den nächften Zeitraum fällt, fo wird von 

ihm erft im zweiten Buche gehandelt werden. Unter den 
oben genannten Gelehrten Wirtenbergs fchrieben Naukles 
eus und Reuchlin das befte Latein. Letzterer verfaßte auch 
ein lateinifches Wörterbuch (1480), und machte fich als 

Dichter in diefee Sprache Durch zwei Luftfpiele voll Witzes 
und feharfen Spottes über die Mönche, die Schulweifen und 
den Neliquienfram ruͤhmlich bekannt. 

Ihm baben wir auch die Verbreitung der, früber faft 
ganz vergeffenen, griehifchen Sprache in unferm Baterlande 
bauptfächlich zu danken. Mit vaftlofem Eifer arbeitere er 

für ibre Einführung, und gab deswegen mehrere griedhis 
ſchen Schriftfteller heraus, uͤberſetzte auch einige in die teuts 

ſche und lateinifche Sprache, wie die zwei erſten Reden 

des Demoftbened gegen Philipp von Macedonien, weldye 

Eberhard, um die Vaterlandsliebe der Teutſchen zu ers 
weden, und fie zum gemeinfamen , Eräftigen Widerftande ges 
gen die Xürken zu bewegen, auf dem Wormfer Neichdtage 
verbreiten ließ. Auch verfertigte er eine griechifche Sprache 
lebre , die er aber nie im Drud herausgab. 

Die erſte Kenntniß der bebräifchen Sprache brachten 

Konrad Summenhard und Paul Striptoris, ein 
Minorite zu Tuͤbingen, nah Wirtenberg ; von ihnen aufs 
gemuntert, fchrieb Konrad Pellifan eine bebräifche 
Sprachlehre (1503). Lichter wurde ed aber auch bier erft 
durch Reuchlins Bemühungen. Außer einigen Ueberfe 
jungen aus dem Hebräifchen gab er auch ein Wörterbuch 
und eine Sprachlehre diefer Mundart heraus, und empfahl 
fie überhaupt ſehr nachdruͤcklich. 

Sr kämpfte auch für die Verbreitung der platonifchen 
Weisheit, die er in Stalien batte kennen lernen, gegen 
die Schulmeisheit, die in Xübingen bamald noch gewalis 

herrſchte. | 
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Dieſe Schulweisheit iſt eines der merkwuͤrdigſten Erzeug 
niſſe des Mittelalters, ein Gewebe der ſpitzfindigſten Unter 

ſuchungen, wo neben großen Albernheiten auch manche Spu 
zen eined tiefen Scharffinnd fichtbar find. Sie entftan 
bauptfächlich dadurch, daß man die ariitotelifhe Weltweis 
beit gegen die Einmwürfe der Vernunft ficher zu ftellen un 
jur Vertheidigung der kirchlichen Glaubenslehre zu gebrau 
chen ſtrebte. Johann Skotus Erigena im neunte 

Jahrhundert iſt ihr eigentlicher Urheber, und zu Ende de 
eilften Jahrhunderts trennten ſich ihre Anhaͤnger in die Par 
teien der Nominaliſten und Realiſten. Sie ſtand unter de 
Aufſicht der Kirche, und wurde fortwaͤhrend mit der Glau 
benslehre verbunden, auch verdraͤngte fie nach und nach Di 
biblifche Gottesgelehrtbeit ganz. Erſt Luther mit feine 

Genoſſen feßte diefe wieder in ihre alten Nechte ein, unl 
nun verfchmand, von den KKirchenverbeflerern und den Freun 
den der alten Sprachen mächtig bekämpft, die fcholaftifch 

Meisheit nah und nah, Gabriel Viel ift der leute be 

ruͤhmte Schulmweife. 

Zu Ende des eilften Jahrhunderts erwachte die Beſchaͤf 

tigung mit dem roͤmiſchen Recht auf's neue. Gin Teutfcher 

Werner, erklärte ed in Bologna mit großem Beifall, unl 
bald gab ed der Lehrer deffelben, der Kommentatoren un 
Sloffatoren des römıfchen Geſetzbuches gar viele. und die 
Beihäftigung mit dem römifchen Nechte machte auf ber 

meiften Hochfchulen einen wichtigen Xheil des Unterricht 

aus. Man fah ed als ein, feiner urfprünglichen Beltimmung 
nach, fuͤr's ganze roͤmiſche Reich verbindliches Recht an 

und darum fand ed auch bald in Zeutfchland Eingang, ver: 
drängte bier allmählig das alte Necht, und erhielt durd 

die Errichtung ded Reichskammergerichts, deſſen Beiſitzerr 
Marimilian die Beobachtung des römifchen Nechts zu 

Pflicht machte, das völlige Uebergewicht. 

Auch in Wirtenberg fand died Recht einige Bearbeiter, 
Gabriel Biel fehrieb eine Abhandlung über den Gehalt 
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und den Nutzen des Geldes, worin er uͤber das Muͤnzrecht, 
uͤber Veraͤnderung des Muͤnzfußes, und uͤber die Unrechtmaͤſ⸗ 
figteit des Geldverfaͤlſchens Unterſuchungen anſtellt. Kon⸗ 
rad Summenhard verfaßte, außer einigen kleinern rechts⸗ 
wiſſenſchaftlichen Abhandlungen, ein Werk uͤber die Zehnten 
(1497), worin er beweist, Daß weder die Sittenlehre, noch 

das Evangelium gebiete, den Zehnten zu geben, fondern daß 

died Gebot nur ein Polizeigefeg des alten Teſtaments fey, 
dad die Kirche angenommen babe; ferner ein Wert über 
die Kauftontrafte (1500), worin er mit ausführlicher Ge⸗ 
nauigfeit alle biebei möglichen Faͤlle erörtert, von dem Ei⸗ 

gentbumsrecht, ben Arten und Mißbräuchen der Zinfe, der 
Rechtmäßigkeit der Käufe und Verkäufe, und den Handels⸗ 

und Wechfelöverträgen in fieben Abfchnitten handelt. 

Johann Naukler ſchrieb eine Abhandlung über die 

Simonie (1500). Er geftebt darin freimüthig, daß nach 
richtiger Anwendung der bier allgemein angenommenen 
Örundfäge kein Chrift von diefem Verbrechen frei gefpros 
den werden könne; dabei aber fucht er durch fpıkfindige 

Unterfcheidungen und Auslegungen die geängfteten Gewiſſen 
zu berubigen, und giebt fich befonderd große Mühe, zu 
beweifen, daß der Papft eigentlich keine Simonie begeben 
tönne. 

Die Arzneikunde war im Mittelalter ſchlecht beftellt. 
Man kannte den menfclichen Leib, die Urfachen und die 
Beichaffenheit der Krankheiten noch zu wenig, und wußte 

die Arzneien noch nicht gehörig zu bereiten, auch bielt 
man noch zu viel auf geheime Heilmittel und ähnliche 

Dinge. Anfänglich trieben vorzüglich die Geiſtlichen, troß 

der päpftlichen Verbote, Die Dagegen ergiengen, diefe Kunſt; 
noch im Jahre 1450 finden wir in Stuttgart einen Chor: 
bern, Jobann Spänlin, der fich einen Lehrer der 

Gotteögelehrtheit und Arzneitunde nennt. Auch die Juden 
waren häufig Aerzte, und wußten fich bei dieſem Gewerbe 

ſehr zu bereichern, 



Der erfte und bekannte Arzt in Wirtenberg it Niklas 
yon Schwerdt, der fi zu Göppingen aufbielt, und 
Eberhards des Milden Leibarzt war. Nach ihm fins 
den wir in Stuttgart einen Meifter Johann Kettner, 
welchen Ulrich auf acht Sabre zu feinem und der gemeis 
nen Landſchaft Arzt machte (1456). 

Auch eine Apotheke war damals ſchon in Stuttgart, 
bie ein gewiſſer Glaz geftiftet hatte, und nun erhielt auch 
Kettner die Erlaubniß, eine einzurichten, zugleich mußte 
er die grävliche Hofbaltung mit gut, gemein Konfeft vers 
feben. Nah Kettners Abzug (1408) wurde Albrecht 

Altmülfteiner zum Apotbhefer angenommen, und erhielt 

von Eberhard ein eigen Geſetz und Eid C1486). 

Der berühmtefte wirtenbergifche Arzt diefed Zeitraums 
war Sobann Widmann, von feinem Geburtsort Moͤ⸗ 
chinger genannt, geboren im Jahr 1440. Cr batte in 
Stalien ftudirt, und wurde 1484 Lehrer der Arzneimwiffens 

ſchaft in Tübingen und Leibarzt beim Graven Eberbard. 
Er ftarb am ein und dreißigften des Chriftmondes 1524 
zu Pforzheim, Als ausübender Arzt und ald Schriftfteller 

war er gleich berühmt; er verfaßte eine Abhandlung über 
die Luſtſeuche (1497), welche ſich feit dem Sahre 1493 
auch in Teutſchland zu verbreiten anfieng, ein Buch über 
Die Peſt und eine Beſchreibung des Wildbades. 

Die Naturkunde war damals noch ganz in ihrer Kinds 
beit, und befonderd der Eifer, mit welchem man die ges 
heimen Wiffenfchaften, Kabbaliftik, alchvmie und Magie, 
trieb, that ihr viel Schaden. 

Selbſt Reuchlin war ein eifriger Befoͤrderer dieſer ge⸗ 
heimen Wiſſenſchaften. Er hatte zu Rom die Kabbala er⸗ 
lernt, und brachte fie nun auch nach Teutſchland, als eine 

. Biftenschaft, welche Adam von Gott. zum Erſatz für feine 

Bertreibung aus dem Paradies erhalten habe, und die nur 
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die Juden und einige Auderwäblte unter den Beiden, ein 
Pytbagoras und Plato, mündlich fortgepflanzt hätten. Sie 
führte nach feiner Meinung zu Gott, und endlich ganz in 
Gott hinein. Er fchrieb zwei Werte über diefe Willens 
ſchaft, und hatte mehrere Schüler darin, unter welchen der 
Abt Tritheim und Kornelius Agrippa von Net 
tesbeim die berühmteſten find. 

Auch die Größen» und Zablenlehre. fand in MWirtens 
berg einige Bearbeiter. Zu Tuͤbingen bielt Paul Strip 
toris DBorlefungen über die Bücher des Euklides, und Jo⸗ 
bann Stöffler aus Juſtingen (geboren im Sabre 1452, 

‚ geftorben 15313 machte fich als Lehrer dieſer Wiſſenſchaft 
zu Tübingen und ald Schriftftellee darin berühmt, da er 
aber erft im Jahre 1516 nach Tübingen kam, fo wirb von 
feinen Derdienften im nächften Buche ausführlicher die Rede 
feyn. 

Zablreih find die Befchichtöwerte aus der Zeit des 

Mittelalterd, redliche Xreue und religidfer Sinn zeichnen 
fie aus, fonft aber find es meift trockene Jahrbuͤcher, obne 
Kunft und Kritik verfaßt. Eines der beften unter denfels 
ben aus unferm Zeitraum ift die Chronik des Nauflerus; 
fie ift nach Befchlechtöfolgen abgetheilt, und endigt mit dem 

Sabre 1500; Gelehrfamteit, Treue und Ordnung zeichnen 

fie aus. Nauklerus benuzte nicht nur die ſchon vorhan⸗ 
denen gefchichtlichen Werte, fondern auch Klofterarchive, 
die ihm manche gute Nachricht licferten. Von feiner Zeit 
sedet er am audführlichften, befonderd von feinem Herzoge 
Eberhard, von dem er mit fichtbarer Vorliebe, aber das 
bei doch mit Unpartbeilichkeit erzählt. Außer folchen allges 
meinen Werten, deren auch vor Nauklerus in Schwa⸗ 
ben einige verfaßt wurden, gab ed damals gar viele Fahre 
bücher einzelner Gegenden und Orte, die aber auch mans 
ches allgemeiner Merkwürdige enthalten ; falt jedes Klofter 

hatte einen oder mehrere Sefchichtichreiber. In Wirtens 

berg find die befannteften, Xritbeim, der Verfaſſer eines 
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hirſchauiſchen Jahrbuchs; Chriſtian Tabinger, Bl 
beuerns, Ortlieb und Berthold, Zwiefaltens 

ſchichtsſchreiber. 
So war das Mittelalter in politiſcher, ſittlicher u 

wiſſenſchaftlicher Hinſicht beſchaffen. Ueberall bemer 

wir eine ruͤſtige Thaͤtigkeit, ein reges Fortſchreiten, 1 

beſonders in den letzten Jahrhunderten deutlicher herv 
tritt und die neue Geſtaltung der Dinge vorbereitet, 
wir im naͤchſten zeitraume zur Vollendung heranrei 

ſehen. 

Ende des erſten Buchs. 

Bei⸗ 



Beilagen 

| sum 

erfien Theile 

der 

Geſchichte Wirtenbergs. 

1. Erläuterungen und Belege zu einigen Stellen der frühern 
Geſchichte Wirtenbergs (pag. 6 und 7). 

2. Weberfiht des Beſtands, der Ab» und Zunahme Wirtens 

bergs bis zur Aufrichtung des Herzogthums, mit einer Karte. 

3. Erfie und zweite Stammtafel bes wirtenbergifcehen Zürften- 

baufes. 
! 
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Erläuterungen und Belege zu einigen Stel 

len der frübern Geſchichte Wirtenbergs 
(pag. 6 und 7) *). 

Ich gebe bier einige neuen Aufflärungen unferer vater: 
Iändifchen Gelchichte, aus, meines Miffend noch nicht im 

Drud betannt gemachten, Urkunden des Klofters Heiligens 
kreuzthal, und einige darauf ſich gründende eigene Vermu⸗ 

tbungen. Sie betreffen befonders Ulrichs Bruder Eber 
bard und die Graven von Grüningen, 

1) Eberhard von Wirtenberg. Sein Dafeyn fert 
eine Urkunde ded oBgenannten Klofterd außer allen Zweifel, 
bier fchenten nämlich Ulrich und Eberhard, Graven von 

MWirtenberg, dem Klofter das Eigenthumsrecht eines von 
ihrem Lehnmann, Heinrich von Weiler, erfauften Hos 

fes *°),, mit Beidrudung ihres Siegeld, das noch vorhan⸗ 
den, aber beſchaͤdigt ift, fo daß von defien Umfchrift nur 

noch gelefen werden kann: St, Ulrici et Eb---ard-.-. 

*) Ich fchreibe Wirtenberg, nicht Würtemberg, weil es in 
den älteften Nachrichten immer Wirtinnberh, Wirtenberc, . 
Wirtemberg heißt. Auch habe ich den Heren Pfarrer Pfiſter 
sum Vorgänger. 

**) Ulrious et Eberardus comites de Wirtenberc monasterio de 
valle S. Crucis proprietatem ouriae in Langenenslingen, ab 
Henrico milite de Weiler comparatae, donant. Datum apud 
Wirtenbero dd. Il Febr. ı25:. 

ı5 ® 



Der war nun diefer Eberbard? Ob Ulrichs Bruder? 
Hieruͤber entfcheidet die Urkunde nichts, aber wabrſcheinlich 

ift ed, fein Vater wenigftend ift er gewiß nicht, mag er 
alfo fein Bruder bleiben, bid das Gegentheil erwiefen wird, 
und wir mehr von ihm erfahren. 

Daß übrigens diefer beiden Graven Water wirklich der 
Eberhard gemein, den Herr Dfifter ohne meitere Bes 

flimmung unterm Jahre 1231 anführt (wirtenb. Hoftalens 

der von 1811 pag. 40, vergl. Steinbofers Chronik Xhl. I, 
pax. 22), kann ich nicht beftimmt erweifen, diefe Annahme 

ift blos eine Vermuthung von mir, 

Man bat bisher die Söhne Ulrichs des Stifters 
für die in Hartmann von Grüningen Kaufbriefe 

angeführten nepotes comites de wirtenberch angenommen 
(Here Pfarrer Pfifter am angef. Orte pag. 41), follten es 
nicht eber Ulrıh Der Stifter felbit und fein Bruder 

feun, deren Bater damals wohl fchon tobt, und die alfo 

ſchon im Befig der Herrfchaft waren? Denn warum follte 
denn der Bater gar nicht erwähnt werden, nur feine, das 
mald nody ganz jungen, Söhne, da Boch er das nächte 
Recht auf Hartmanns Bellstbümer hatte? Und bätte 
der Grav von Srüningen den Kauffchillling auch ausdruͤck⸗ 
lich feinen Neffen vermachen wellen, warum denn ihres 
Maters gar keine Erwähnung thun, hatte denn diefer bies 

bei nıcht auch ein Wort zu ſprechen? Sehr jung müßten 
Ulrich und Eberhard der Erlauchte damals auf jeden 
Fall noch geweſen feyn, darum foll Hartmann aud fie 
nicht namentlich genannt haben, weil noch mebrere Brüs 
der binzutommen konnten, die dann auch Theil an der 
Schenkung gebabt hätten; aber bätte dann nicht wenige 
ftend noch eine nähere Beltimmung hinzugefügt werben 
müffen, damit nicht zwifchen den ſchon vorbantenen und 

den fpäter gebornen Brüdern einft ein Streit hätte entftes 

ben können? Sprechen nicht auch die Ausdrüde: fideli- 

bus nostris und praestanda nobis per ipsos comites 
% . 
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de solutione pecunia plenaria cautione (ber Zahlungdtexs 
min aber war ja nicht fo weit binausgefekt), gegen dieſe 
Annahme? Könnte man nicht auch fagen, eben weil die 
Graven, als ſchon damald in Wirtenberg berrfchend, bes 

kannt genug waren, nannte man fie nicht ausdrüdlich ? 
ch überlaffe ed dem Urtheil gründlicherer Forſcher, biers 

über weiter zu entfcheiden *). 

2) Die Graven von Gruͤningen. Daß fich diefe 
Graven von der an der Donau gelegenen Gravfchaft Grüs 
ningen gefchrieben, mie fchon früher vermutbhet wurde, 

machen ihr häufiges Vorkommen in den Urkunden des Klo⸗ 

fterd Heiligenfreusthal, und mehr nod die in dieſen Ur⸗ 

kunden genannten Beflgungen berfelben, die faſt alle "in 
jener Gegend fich befinden 2); — auch lag dort ihre Herr⸗ 

fbaft Landau; — daß Hartmann Grüningen mit dem 
Meichd: Banner : Amte erft von Friedrich Dem Zweiten 

oder Wilhelm ***) erhalten babe, findet auch Herr Pfars 

rer Pfifter mwahrfcheinlich Ca. a. ©. pag. 45). Nach der 
Kaufsurkunde des Kaifers Adolf befaßen die Graven von 
Grüningen nur dag dominium in Groeningen, worin 

*) Mebrigens hatte Hartmann noch im Jahre 2265 Beſitzun⸗ 

gen im Albegau (Obligatio Rudolfi comitis de Montfort er- 
ga comitem Hartmannum de Grüningen, quod ipsum in di- 
midia parte banorum suorum, sitorum in dem Albegow, nun- 
quam perturbare neo super dictis bonis aliquid negotium 
cam H. Pincema de Smalenects sine consensu diati cernilis 

habere debeat dd, 13. Sept. 1265). Gieng der Kauf wies 

Der zurück, oder wurde die Kaufſumme nicht ganz bezahlt? 

Der Kaifer Friedrich ſtarb nicht fo gar lang nach dem 
Kaufe (1250). 

**) Andelfingen, Binswangen, Wilflingen, Erlingen, Hunderfingen 
fommen om häufigften vor. 

»**) Ich nannte im Tert Wilhelm, meil er den Hartmann 
auch fonft bedacht, 1251 fihenfte er ihm omnia bona quae 
Henricus de Wendingen habuit. 
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aber beſtand dies dominium? Viel beſtimmter ſchon er⸗ 
haͤlt Konrad von Schlüſſelburg fpäter civitatem et 
castrum Grienıngen cum omnibus suis juribus, scodis 
et pertinenciis quibuscunque (Sattler Thl. l, Beilagen 

nro. 70, pag. 98), und eben fo von ihm Ulrich zu Wirs 
tenberg (ib. nro. 79, pag. 104). Sollte dies nicht auch 
für die Behauptung, daß nicht Gröningen im Glemsgau 

die Stammberrfchaft der Graven von Grüningen gewefen 
ſey, beweifen ? 

Hartmann von Grüningen hatte übrigens nicht, 
wie bisher angenommen wurde, nur drei, fondern vier 

Söhne, fie tommen alle vier mit ihrer Mutter in einer 
Urkunde vom Jahr 1267 vor. Hier beißt ed: ut autem 
haec maneant perpetuo in convulsa praesens instrumen- 
tum sigillo nostro munitum conscribi fecimus (nämlich 
der Vater Hartmann) exinde pro testimonio et cau- 
tel. Nos Hedıwigis comitista Hartmanni senioris de 
Grueningen et nos Hartmannus, Cunradus, Ludiwicus 
et Eberhardus filii comitis memorati praedicta omnia 

_ praesentibus prositemur, et quia sigilla propria tunc 
temporis non habuimus sigillo patris nostri in hoc facto 
pro testimonio. usi sumus. Hartmann der Juͤngere 

kommt ferner auch in einer Urkunde vom Jahr 1270 vor, 
wo er mit dem Vater fiegelt und noch eine befondere Bes 
ftätigungsurfunde ausftellt »). Er war alfo damals ſchon 

mündig, ftarb aber bald hernach, denn fchon im Jahre 
1273 beißt ed in einer Urkunde feined Vaters: cum con- 
sensu Hediwigis uxoris, nec non universae prolis no- 
strad, quam tunc habuimus, scilicet Cunradi, Ludewici, 
Eberardi. Diefe drei jüngern Söhne Hartmann kom: 
men in den Kreuztbaler Urkunden bäufig vor. Ludwig 
erfcheint darin bis zum Sabre 1300 ®*), eben fo lange fein 

*) Harimannus junior comes de Grueningen ratum habet quid 
quid inter patrem suum et actum est, 

”*) Er beißt der Kilchherrn von Kanneflatt (1288) rector eccle- 
sia in Canstatt (1289). 



Bruder Konrad, ber fich gewöhnlich, auch auf feinem 
&iegel, comes de Grueningen nennt, wogegen Sberhard 
comes de Landowe heißt. Konrads Gattin war Luit⸗ 
gard von Burgau, die Wittwe bed Herzogs Ludwig 
von Ted; ihre Tochter Anna verkaufte 1295 der Mutter 

Heiratbgut Cbona apud Welden) an's Frauenkloſter in 
Kirchheim, mit Zuſtimmung ihres Vaters und ihrer Ohei⸗ 
me (quia adhuc minoris aetatis), 

Am längften unter Hartmannd Söhnen kommt Eb er⸗ 
bard vor (bis 1330). Seit 132% erſcheint neben ihm 
auch fein gleichnamiger Sohn Eberhard, 
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Veberfiht des Beſtauds, ber Ab⸗ und Zus 

nahme Wirtenbergs bis zur Aufrichtung 

bed Herzogthums. | 

I, Beftand und Erwerbungen bis zum Jahre 1250. 

Gravſchaft Wirtenberg. 

Schloß Wirtenberg. 

Schloß Stuttgart. 
Kantftadt, Ober: und Unter: Xürkheim. 
Leonberg, Heimerdingen,, Eberdingen , Berkhauſen Cuiels 

leicht Berkhheim im Glemsgau). 
Döffingen , Schafbaufen, Pfrondorf, Salbingen (Sind⸗ 

fingen bei Pfrondorf?), Schweindorf (Schwandorf, dad 

1363 vollends wirtenbergifch wurde). 
Wahlheim. 
Salzach Cim Salzachgau bei Maulbronn?), Elſinger 

Hof (1147 um einen Hof in Brakenheim an Maulbronn 
abgetreten), Erlenbach. 

Goͤppingen, Eßlingen, Bezgenrieth (1100). 
Waiblingen (1253 wenigſtens ſchon zum Theil wirten⸗ 

bergiſch), und andere Guͤter im Remsthal. 
Herrſchaft Beutelsbach (vielleicht von Kaiſer Hein⸗ 

rich nach 1080). 

Beutelsbach, Schorndorf (?). 
Herrſchaft Waldhauſen Cvielleicht von beiarich 

Raſpo 1246). 
Waldhauſen. 
Gravſchaft Grüningen an der Donau. 
Burg Achalm mit Zubehör) ®, 

*) Konrad von Wirtenderg hatte Witlibirg von Achatm 
wer Gemahlin, und von ihr einen (Stief- 2) Son, Werner 



Gravſchaft Landau Cum 1190). 
Gravbſchaft im Albegau mit der Herrfchaft Egloffs 

(Megilglved) um 1200 wieder verkauft 1243 Cdoch beſaß 
Hartmann von Gruͤningen noch 1265 Guͤter dafelbft). 

Gravſchaft Groͤningen im Glemsgau Cum 1250 
bis 1295) *). 

I. Erwerbungen u. ſ. w. unter Ulrich I. dem 
Stifter 1251 — 1265 *). - 

1251 MWittlingen um 1100 Mark Silberd vom Bifchoff von 
Koftanz. 

1254 — 1265 die Gravſchaft Urach vom Kaifer Nicharb 
(1260) und von Heinrich von Fürftenberg (1251 — 1265 
um halb Wittlingen und 3100 Mark Silbers), 
Urach, Muͤnſingen, Nürtingen (zum Xheil), 

von Sräningen, deffen Anfprüce feine Dheime, die Gra⸗ 
ven von Achalm, mit der Burg Achalm und einigen andern 

Gütern befriedisten. Ortlieb VII. bei Heß monumenta Guel- 

fica Tom. If, pag. ı77. Doch hat die Sache noch manche 
Schwierigkeiten, fe Schmidlins Beiträge zur Geſchichte 

des Herzogthums Wirtenberg Thl. I, &. 88. Cleß Kultur- 

Geſchichte I, 1. pag. 113 und net.b). Dafür ik Hr. Pfar⸗ 

ver Pfifter in feiner Befchichte von Schwaben II, ı. pag. 
332. not, 261. vergl. pag. 238. not. 463. Wenigfiens blieb 

Achalm damals nicht lange bei Wirtenberg, ſchon 1262 war die 

Burg ein Neihsgut, das Konradin an Ulrich verpfändete 

*) Webrigend gehörten damals noch nicht alle angeführten Drte 

ganz dem mirtenbergifchen Haufe, in manchen hatte es nur 

einzelne Güter und Rechte. Heberhaupt hatten die wenigſten 

Geſchlechter damals zufammenhängende Güter, Alles lag un. 
ter einander, felbft am Fuße ber Stammburg Wirtenberg Was 
ren fremde Befisungen. 

*) Geringere Ermwerbungen einzelner Rechte, Gülten und Güter 
babe ich nicht angeführt, mer will, kann fie Bei Sattler und 

Steinhofer finden. 
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II. &rwerbungen u. ſ. w. unter Ulrich II. und 
Eberhard dem Erlauchten 1265 - 1325. 

1291 Schußvogtei der Klöfter Lorch und Adelberg Caufd 
neue 1331, 1373). 

1297 Burg und Stadt Neichenberg, Beilftein (kommt wieder 
weg und wird von Ulrich dem Höflnger 1340 neu erfauft), 

Badnang, von Hermann von Baden als Irmengards 
Heirathgut. 

1299 von Hermann von Ted feinen Antheil an Nürtingen, 
Plochingen (kommt 1281 als offenes Leben vollends an 

Mirtenberg), Neichenbach, Ebersbach, Neumwertingen. 
Burg und Dorf Helmsheim mıt Bundelsbeim und Bern⸗ 

bardshaufen von Albrecht von Hobenberg ald Heiratbgut 
feiner Tochter (1483 wieder verkauft um 8300 Gulden). 

1301 Burg Stöffeln mit Sröningen (kommt wieder weg, 
1329 neu erfauft). 

Herrfhaft Neuffen von Konrad von Weindberg um 

7000 Pfund Heller. 

1302 von Herrmann von Teck Güter und Leute zu Marbady 
zum Theil fchon früher wirtenbergifh), Murr, Lauffen, 
Rudolsberg und Nekkarweihingen um 10,000 Pfund Heller, 
Ruthensheim von Rudolf von Xübingen um 700 Pf. H. 

1303 Kornmeitheim und 
1308 die übrige Gravſchaft Afperg. 

Afperg, Richtenberg , das Glemsgau außer dem Dorfe 
Mündyıngen. 

, Theil der Gravfchaft Kalm von den Herren von Schelk 
lingen. 

Burg und Stadt Kalw zur Hälfte. Neuenbürg Chatte mes 
nigftens fchon 1345 einen mwirtenbergifchen Vogt). Schußs 
vogtei des Klofterd Hirfchau. 

1310 Renningen (1318, 1319, 1384 den Neft davon). 
Xeochtelfingen (1446 wieder verkauft). 

1316 Burg und Dorf Höfingen und Hirſchlanden (dad Ues 

brige von erfterm 1426, von legterm 1556, 1003), 
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1317 Mofenfeld, Aiftaig, Bikelsberg, fingen mit Zugehoͤr 
von den Herzogen von Ted um 4000 Pf. H. 
Bernhaufen (dad Uebrige 1318, 1342 und 1367). 

1318 Burg Vilseck und Zugehör von den Graven von Aichels 

berg um 800 Pf. 9. 
Burg Kaltenthal mit Zugehdr um 630 Pf. H. 

1319 Burg Waſſenbach. 
1320 die Haͤlfte von Sternenfels ſamt Zugehoͤr um 400 Pf. H. 

Schmieh bei Kalw um 56 Pf. H. 

Burg Blankenftein mit Zapfen, Waldſtetten, Steckheim, 
Widenthal. 

Dornſtetten ſamt Zugehoͤr von Burckard von Hohenberg 
um soo Pf. H. 

1321 Herrſchaft Magenheim zur Hälfte, 
Halb Brakenheim, Blankenhorn. Ouglingen, Rechte und 

Guͤter in Muͤhlhauſen, Schwieberdingen, Pfaffenhofen 
von Burkard von Hohenberg um 500 Pf. H. 
Heiningen, Boll, Lenningen, Gameltshauſen, Lotenberg 

von den Herzogen von Teck um 2000 Pf. H. (1321 noch 
mehrere Einkuͤnfte von ihnen). 

1322 Wolfhölden um 1700 Pf. H 
Birkenfeld halb von Rudolf von Baden um 100 Pf. 9. 

1323 Burg Vogtsberg halb, famt Zugehör, die Schußvogtei 
des Enztlöfterleind, 

1324 Herrfhaften Horburg und NReichenmweiher, 
durch Ulrich Ill. erworben um 4000 Marl Silbers, 

IV. Erwerbungen u. ſ. w. unter Ulrich UI. 

Ä 1325 — 1344. 

1325 Kirchheim, Ted und Linda zur Hälfte gegen Ulrichs 
Anfprüche auf Pfirt von den Herzogen von Deftreich, 
Herrfhaft Winneden um 4660 Pf. 9. 

1328 Burg Ebersberg famt Zugehör um 2300 Pf. 9 (kam 
nachber wieder weg). 

1331, 32 Uhingen von Albrecht von Hichelberg, * 
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1334 Weilheim, Hepſisau, Jeſingen, Holzmaden, Herin⸗ 

gen, Burg Aichelberg von Ulrich von Aichelberg. 

1336 die Gravſchaft Groͤningen im Glemsgau von 
Konrad von Schluͤſſelburg. 

1337 ®rößingen um 5000 Pf. H. 
1338 Halbe Burg Arned um 1850 Pf. 9. 

Schugvogtei des Klofterd Herrenalb. 
1339 Gerlingen, Mündingen, Weil im Dorf u. ſ. w. von 

Ulrich von Xichelberg, fo Die ganze Herrſchaft Archel⸗ 
berg (das Uebrige f. 1318, 1331, 1332, 1334). 
Theil der Grafſchaft Baibingen von den Graven von 

Detingen um 18500 Pf. 9. 
1342 Burg und Stadt Tübingen famt Zugebör von den das 

figen Pfalzgraven um 20,000 Pf. 9. 

Schutzvogtei der Klöfter Bebenbaufen und Denkens 
Dorf (auf's neue 1424). 

Verkauft bat Ulrich an den Erzbifchoff von Mainz: 

31327 die halbe Herrfchaft Magenbeim, und feine Nechte an 
Laufen (Alles ift ſchon 1365 wieder mwirtenbergifch, 1340 
fhon wird Süglingen wieder erfauft). 

V. Erwerbungen u.f.w. unter Eberhard II 
dem Greiner und Ulrich IV. 1344, — 1392. 

1344 Böblingen, Dagersheim, Darmsheim, Neubaufen 
u.f. mw. mit dem Wildbann im Schönbuch und Glems—⸗ 
wald von den Pfalzgraven von Tübingen. 

‚Burg und Stadt Veringen (1459 wieder abgetreten). 
1345 die Hälfte der Gravſchaft Kalw mit Zavelftein und 

Wildbad von Wilhelm von Tübingen um 7000 Pf. H. und 
fomit Die ganze Grafſchaft Kalm (das Andere f. 1308). 
Grävenbaufen (dad Uebrige 1345, 1442). 

1346 Schluttenbach mit Zugebör. 
1351 Thamm, Binningen und einen Theil von Hobened 

Schenkungsweiſe von Katharina von Meichenberg. 
Sindelfingen von Ulrich von Rechberg um 5000 Pf. H. 
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1352 Burg Hunderſingen (verpfaͤndet 1409, Lehen bis 1511). 
1354 Burg Greiffenftein mit Holgelfingen u. ſ. w. 

1355 Möngbeim (um Theil ſchon 1308 und 1339). 
1356 Burg Ronnftein (kommt 1388 wieder weg). Berabe 

fterten (das Uebrige 1506, 1687). 
Die Hälfte der Gravfchaft Vaihingen von den daſigen 

Graven, mit Horcbeim, den beiden Haslach, der Burg 

Eſelsberg und der Schußvogtei des Klofterd Nechentshofen, 
So die ganze Gravſchaft Vaihingen (f. 1339), 

1357 Botwar famt Zugehoͤr, Schußvogtei von Oberftens 
feld um 5600 Gulden. 

1359 Burg Mägdeberg (dad Uebrige 1366, wieber abgetres 
ten 1481). 

Burg und Stadt Lauffen, dad Dorf zum Theil um 5960 
Pf. H. (das Uebrige 1369). 

1360 ift Heubach ſchon mirtenbergifcy Ceine Reichepfande 
ſchaft). 

1303 Holzgerlingen (das Uebrige 1367, 1383). 
Nagold, Haiterbach, Bondorf, Schindingen, Iſelzhau⸗ 

fen, Boͤſingen, Schwandorf, Bruͤhingen, die Schugvogtei 

der Klöfter Neutbin und Rohrdorf von Otto von Ho⸗ 
benberg um 25,000 Gulden. 

Waldenbuch, Schönaih, Dettenbaufen, Plattenbarb, 
Ober: Sıelmingen, Diemandweiler, Horom, Xeinfelden, 

Reichenbach von Reinhold von Urslingen um 13,000 

Pf. H. 
1365 Burg Rohreck mit Rohracker und Sillenbuch um 

22 Pf. 9. 

Schußvogtei des Klofterd Murrhard (auf's neue 1457, 
1462). 

1366 Aichfchied für Schnaith eingetaufcht, 
1367 Ebingen und Haigerlody (kommt 1451 wieber weg) 

von Urfula von Hobenberg. 
1309 Theil von Murrbard (das Uebrige 1393, 1395). — 

Halb Neubaufen auf den Fildern eingetaufcht für Hofen, 
Deffingen, Muͤhlhauſen. 
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1373 Leipheim Cein Viertheil, verpfändet 1433, wieder eins 
"geldst und dag Uebrige dazu erkauft, aber auch gleich wies 
der verkauft 1453). 

1376 Groß: Sartadd um 200 Gulden (dad Uebrige 1379). 
Theil von der Burg Hornberg famt Zugehör. 
Burgen Achalm und Hohbenftaufen, Neichöpfands 

f&haften, von den Herren von Riethheim. 

1381 Schiltach um 4000 Gulden (dad Uebrige 1387). 
Halb Teck, Kirchheim und Lindach, und darauf 1382 

Dmen, Butenberg, Lenningerthal von Friedrich von Ted, 
und fo dad ganze Herzogtbum Ted (ſ. 1299, 1302, 
1317, 1321, 1322, 1325). 

1382 Herrenberg, Burg Rorow, Kaih, Möncdhberg, Guͤlt⸗ 
ftein, Wolfenhaufen, Remmingsheim, Nellingen, Has⸗ 

lab, Kuppingen, Sjefingen, Nuifren, Gärtringen, Haus 

fen, halb Altingen von Konrad von Tübingen, und fo die 
ganze Pfalzgravſchaft Tübingen Ci. 1302, 1342, 
1344). 

1389 Aurich. 

1391 Ein Viertheil der Burg Kauenberg und bed Dorfes 
Feuerbach (das Uebrige mit Bothnang 1393, 1401, 
1481). 

Eberhard verpfändete Rudersberg famt Zugebör, 1407 
löste ed fein Enkel wieder ein. 

VL Erwerbungen u. f. w. unter Eberhard III. 

dem Milden, 1392 — 1417. 

1392 die Schugvogtei von Ellwangen Ctommt um 1480 
wieder weg). 

1305 Bonlanden halb für halb Bruͤhingen (das Uebrige 

1402 und 1403). 
1397 Sraufhaft Mömpelgard dur Wermählung 

(1444). | 
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3403 Burg Schallöburg mit Balingen, Onftmettingen, ' 
Erzingen, Endingen, Engfchlatt Burgbalden, From⸗ 
mern, Oberdigisheim, von Friedrich von Zolleen um 

28,000 Gulden. 

1305 Halb Obereslingen um 270 Gulden (das Andere war 
Zehen). 

1407 Weilbeim und Haufen bei Balingen von Friedrich von . 
Zollern um 200 ©, 

1408 Bietigheim kommt vollends an Wirtenberg. 

1411 Burg Nechtöftein. 

1413 Dachtel und Kunmweiler (zum Xbeil fchon wirtenbess 
gif, zum Xheil 1414 vollends erkauft). 

1415 Möffingen, Eſchingen, Belfen, Weilheim, Danns 
beim, halb Haufen und Veſingen von Friedrich von Zols 
lern (Pfandsweiſe ganz erworben 1440). 

1416 Doͤrnach um 1080 Pf. H. 

Eberbard verpfändete Ebingen (1403), Baibingen (1408), 
Enslingen und Bylnſingen (1409), Sindelfingen (ſchon 

1410 wieder eingelöst), Stammbeim (fchon 1411 wieder 

eingelöst), Sternenfeld und Kirnbach (auf 8 Fahre 1413), 
gauterburg und Eßingen (1413), Wielandftein (1416), 
Mönsheim CI4IT, wieder eingelöst 1442), Lömenfels 
(1409, ganz verkauft 1468), Burg und Stadt Sigma⸗ 
ringen mit Zugehör, eine Pfandfchaft von Oeftreich, und 
Beringen an Eberhard von Werdenberg (1459 wurden fie 
ganz abgetreten). Auch verkaufte er die Burg Roßwag 

mit Illingen, Linnzingen, Schmieh, Zaiferdwaiber und 
Schüsingen an Maulbronn um 4000 Gulden (1394), 
bie Burg Schilzburg mit Ahaufen, Apfelftetten, Hun⸗ 
derfingen um 4000 @ulden (1409, wurbe nachher wies 
der wirtenbergifch). 
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VII Erwerbungen u. ſ. w. unter Eberhard IV. 

1417 — 1419. 

1417 — 1419 die Herrſchaft Walded. 
1418 Xhieringen, Hofingen und Meßftetten um 2000 Pf. 9. 

VIII. Erwerbungen u. f. w. unter Ludwig I. und 

Ulrich V. dem Vielgeliebten, und ihren Söhnen 
Zudmwig U., Eberbard V. im Bart und 

Eberhard VI. dem Süngern 

1419 — 1493. 

a) Erwerbungen u.f.w. vor ber Theilung 

1419 — 1442. 

1423 Pfalsgravenmweiler und Beſenfeld um 2300 G. 
Ein Theil von Sulz. 
Burg Hornberg, Theil der Stadt mit Zugehör um 

7328 ©. (das Uebrige 1443, 1447, 1448). 
Heimerdingen (dad Uebrige 1435, 1336, 1442 , 1462). 

1425 Erdmansbaufen und Sontheim. 

1483 Ober: Enfingen um 3000 G. von Henriette von Moͤm⸗ 
pelgard erfauft. 

1440 Wildberg, Bulach, Ebhaufen, Wellhaufen, Effrins 
gen, Schönbrunn, Haugftett, Liebelsberg, Guͤltlingen, 
Emmingen, Sulz, Oberwaldeck, Sisenhaufen vom Pfalgs 
graven Otto (Hobenbergifche Güter) um 27,000 G. 

Die Schußvogtei vom Klofter Alpirsbach vor 1442. 

Derpfändet wurden Bunbelfingen C1419), Plieberhaus 
fen (1421), Weilheim die Stadt famt Zugehör (1432), 
Ruͤdersberg und Steinenberg famt Zugebör, auch die Burg 
MWaldenftein (1434), Staufen, Bittenfeld, Weiler, Beil 
ftein, Weil im Dorf, Oberftenfeld (1436), Hoheneck, 

Weibingen (1437), Burg Reichenberg famt Zugehoͤr 

— Wit Ders 
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Berkauft wurden Ilzich und Motenheim im Clſaß (1436), 
mel und Oeringen (1437), Schlatt und Holzheim 
(1437, wurden 1576 wieber wirtenbergifchy, Burg Ro⸗ 
row Ga wieder ertauft 1448). 

b) Erwerbungen u.(.w. Ludwigs J. nad ber Tpeitung, 
1443 — 1450. 

1443 Heimsheim (bad Mebrige 1465, 1497, 1687), Hr 
nerbaslach 

1444 Sickendauſen, Altenburg, Rommelsbach, Deperfchlacht, 
Die Herrfhaften Lupfen und Karpfen um 7152 

Gulden. 
Burgen Lupfen und Karpfen, Dörfer Lupfen, Karpfen, . 

Haufen ob Verena, Aldingen, Thalheim, Detishofen, Alp, 
Rietheim, Büfenbeim, Dubningen, Xroßingen. Die 
Schutzvogtei des Klofterd Sankt Georgen. 

1445 Burg und Weiler Pfählen bei Urach, 
Burg Waldau mit Buchenberg, Martisweiler u, f, w. 

1446 , 1447, 1449 Dußlingen, Nehren, Thalheim, unb 
1449 Burg Andeck mit Alten» Sidingen. 

1447 Blaubeuren mit den Burgen Ruck, Gerhaufen, Blauens 
fein, den Dörfern Gerhaufen, Altenthal, Bainingen, 
Suppingen, Weiler, Berghüben, Trogenweiler, Obers 
weiler, Treffenſpach, Billenhaufen, Ah, Wippingen, 
Sonderbuch, und bie Schußvogtei des Klofterd Blau⸗ 

beuren von Konrad von Helfenftein um 40,000 ®, und 
200 ©, Leibgeding. 

1448 Bempflingen Cbrei Biertheile, das Uebrige 1465). 

0) Erwerbungen u. ſ. w. Ulrichs nach ber Theilung, 
1443 — 1480, 

1443 Steten im Remöthal CHerzog Ulrich gab's 1508 dem 
Kunrad Thumb von Neuburg, 1664 und 1666 wurde es 
wieder wirtenbergifch)., 

Geſch. Wirtenb. I, 16 
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1497 Herrſchaft Bamertingen um 18,500 G. (1465 wieder 
verkauft). 

1448 Herrſchaft Hellenftein mit det Stadt Heidenheim und 
der Schirmövogtei von Anbaufen, Königöbronn und Her⸗ 

brechtingen von den Graven von Helfenftein Cı450 wies 
der verfauft an Herzog Ludwig von Baiern). 

1449 Burg Winnenftein famt Zugeboͤr. 

1450 Bodelshauſen, Stein, Sıdingen, Berchtoldweiler um 
3100 ®. 

1454 Hochdorf an der Bild für Klein = Eißlirigen. 

1458 Schloß Helfenberg famt Zugehör um 3200 ©. 
Pappenlau (wieder verkauft 1459 , aufs neue erfauft 

1471). 
1459 Schlierbach Chrei Viertheile, eins ſchon 1366). 
1461 Schafhaufen (wieder verkauft 1463). 
1464 Urbach um 2400 G. (Vieles davon war fehon wiw 

tenbergiſch)· 

Berpfänbet hat Ulrich Ebersberg (1442), Hobenftaufen 
Cwieder eingelöst 1470), Rechtsſtein, Schilzburg (1452), 
Rofenftein und Heubach (1453), Ebingen und‘ Winter⸗ 
lingen (1463 — 1469), Beilſtein (1463 — 1473), Stein, 
Weiler, Sicingen, Schbmain (1472). 

Verkauft bat er Apfelftetten und Hunderſingen (1463), 
Jebenhauſen (1463), Dornftatt (1465), Burg Yichels 
berg mit Weilee, / Puersbach, Welden, Zeil, Hattenhof 
147%. ’ 

d) Erwerbungen u.f.iw. unter Lubmig Il. und Eber⸗ 
hard im Bart, 1450 — 14598. 

1452 Jettenburg, Berg und Weiler um 2680 G. 
1408 Breitenbolz und Endringen (Einiges ſchon 1449, da 

uebtige 1473). 
1471 und 1473 den Reſt von Sulj. 
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2470 und 1481 Groß» und Klein» Sachfenbeim, Metter⸗ 
zimmern (Einiges war Zehen und fiel 1562 heim). 

1473 Wittlinsweilee um 325 ©, 

1474 Wilmandingen durch Tauſch. 

1487 der vempifche Theil von Pfullingen (Mehreres war 
ſchon fruber mirtenbergifch). 

Verkauft wurben Lauterburg und Eßingen (1479), Burg 
Kaltagget (1489), Schloß Steten am Berg (1490). 



Driudfehlen 

ı8 3. 16 flatt: treuen, lied: Treuen. 
3. 10 v. u. flatt: 1267, lied: zagr. ® 
8. 22 nach Kloſter fehl „ Salmansweiler.” 
8. 14 ſtatt: Wintermend, lied: Winter, 
3. 20 fi, Friedrich, 1. Lubmig. . 
23.4 b. u. fl. Kom Moſtino, I. Kan Mafine, 
3. 2 b. u. f. Waldbänne, I. Wildbännes 

3. 
8. 

RanaR 

. 19 fl. Sunderfingen, I. Hunberfingen. 

. 14 ſt. Infingen, I. Vefingen. 
9” 
9 aan 
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Es erfheint bier das zweite Buch ber wirten⸗ 
bergifhen Geſchichte, was einen zwar viel Tärzern, 
aber nicht minder merkwürdigen Zeitraum umfaßt 
als das erſte. Ich habe Hei defien Ausarbeitung 
die nämligen Regeln befolgt, wie bei Verfertigung 
des erflen, doch hatte ich Gelegenheit dabei, mehr 
ald bei diefem, auch ungebrudte Nachrichten und Urs 
Funden zu benußen, aus denen ich theild einiges 
ſchon Bekannte berichtigen, theils einiges Nene geben 
Eonnte, weswegen ih aud, abgeſehen von andern 

Gründen, mehr Anmerkungen angebracht habe. 
Daß ich von den kirchlichen Angelegenheiten und 

son den gelehrten‘ Anflalten Wirtenbergd ausführt 
eher handelte, werden die Lefer, wie ich hoffe, eher 
billigen als tadeln. 

Außer den ſchon im erſten Theile angeſuͤhrten 
Schriften, benutzte ich neben mehreren andern vor⸗ 

zuͤglich aud folgende Werke: | 
J. ©. Freiherr von Uresin, Beiträge zur Geſchich⸗ 

te und Riteratur, IV, und VII Band 1306. 

M. © Bind er, Pfarrer zu Ottmarsheim ıc. 
MWirtenbergs Kirchen» und Lehr⸗Aemter. Züs 

obingen, 1798. 2 Thle. 

” 
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U. F. Boͤcks, Prof. der Philofophie, Geſchichte 

der berzogl. mwirtenbergifh. Eberhard Carls Unis 
verfität. Tübingen, 1774. 

P. Braun notitia Codicum manuscriptorum 
etc. Tom. I. 1799. 

J. F. Eiſen bachs Geſchichte und Thaten Ulrich, 
Herzogen zu Wirtenberg. Tübingen, 1754. 

W. F. L. Scheffer, Geh. Archivar, ausfuͤhr⸗ 
liche chronologiſche Darſtellung alles Merkwuͤrdi⸗ 

gen aus der Geſchichte Wirtembergs. Stuttgart 
1818. 

J. C. Schmid, Praͤlat ꝛc. und J. C. Pfi⸗ 
ſter, Pfarrer zu Untertärkheim ꝛc. Denkwuͤr⸗ 

digkeiten der wirtembergiſchen und ſchwaͤbiſchen 
Reformationsgeſchichte, zwei Hefte. Tübingen 
1817. 

C. F. Schnurrer, Erläuterungen ber mwirtems 
bergifhen Kirchen « Reformationd s und Gelehrs 

ten» Sefhichte, Zübingen, 1798. 
Zum Scluffe wieberhole ih meine Bitte an alle 

Freunde ber vaterländifhen Geſchichte, mir Beiträge 
gütig mitzutheilen, die ich befonders zu ber Geſchich⸗ 
te der neuern Zeiten ſehr wuͤnſche. 

Eßlingen, 
geſchrieben im Hornung 1819. 

M. Karl Pfaff. 
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Erſtes Kapitel 

1496 — 1498. 3J 

Ederbard Li. der Jüngere, feine Neuerunden und. Strei⸗ 
tigkeiten mit den Raͤthen. Landtag im Jahr 1498, 

Abfenung des Herzogs. Horber V Vertrag. 

Die Anfaͤnge Wirtenbergs und wie es bald ſeine Nachbarn 
an Gut und Macht uͤbertroffen, weil ſeiner Fuͤrſten Klugheit 
und Heldenmuth, vereint mit der Gunſt der Zeiten wirkten, 
wie ein weiſer Beherrſcher den Grund zu einer freien Ders 
faffung und dadurch zur Erhaltung der vaterländifchen 
Wohlfahrt gelegt und wie der Herzogshut den Glanz des 
Hauſes erhöht, haben wir im erften Buche unfrer Gefchiche 

te betrachtet, nicht minder merkwürdig und anziehend ift 
der Zeiteaum, den wir nun im zweiten Buche zu durch⸗ 
wandern haben, der Anfang einet neuen Zeit, reich an wich⸗ 
tigen @reignißen, an frohen und- traurigen Begebenheiten, 
und noch befonders werth dem Andenken jedes Mirtenbers 
gers, well in ihm Herzog Chriſtoph lebte, in ibm ſich 
Die vaterländifche Verfaſſung ausbildete, 

Die Reihe der. Herrfcher dieſes neuen Zeitraums führt 
Eberhard der Juͤngere An, der den Verträgen gemäß 
feinem Vetter in der Landes-Regierung folgte, Man kanns 

Geſch. Wirtend. I. Bandes ate Abthl. 17 



te ihn aus früheren Zeiten, und daher mochten der Untertbas 
nen Erwartungen nicht die beiten ſeyn; doch fchien Anfangs 
Alles recht gut geben zu wollen, des neuen Herzogs Rübs 
sung bei feinem Empfang in Stuttgart, die Zurüdberufung 
feiner allgemeinbeliebten Gemahlinn und feine —— 
gen erfüllten das Fand mit frober Hoffnung, und teilig 
erhielt er fogleich eine Steuer. Uber bald war die Freude 
der Untertbänen vorbei — Eberhard zeigte fich wieder 
ganz ald den Alten, Reiten, Sagen, Aurniren und andre 

Kurzweil gieng ibm übers Negieren, und ein Faſtnachtſpiel 
befuchte er lieber ald Einen Landtag. Auch teat er fogleich 
mit Neuerungen bervor, und feßte unbedachtfamer Meife 

die alten Raͤthe, die noch bei der Landes: Verwaltung vers 
tragsmäßig ein Wort mitzufprechen batten, ſehr bintan. 

Gleich feine erfte Einung mit dem fchmäbifchen Bunde (zu 
Cölingen im Lenzmond 1496) fchloß er ohne fie, vergaß 
aber darüber in dem Vertrage feinen Lehensherrn, den 
Pfalzgraven, auszunehmen, was neun, bis in den Brach⸗ 
mond dauernde, Unterbandlungen veranlaßte; wider ihren 
Willen fuchte er die trefflichiten Einrichtungen feined Vor⸗ 
gängerd umzuftoßen, feine neuen, felbitgemählten Raͤthe zog 
er ibnen überall vor und ſchenkte befonders Dem übel be 

züchtigten, von Sberbard dem Aeltern fchon im Jahre 
1489 auf Berlangen feiner Ordensbruͤder eingelerkerten, von 
ibm aber wieder befreiten, Holzinger fein ganzed Vei⸗ 
trauen. ine ſolche Bebanklung konnte Männern, melde 
die Achtung des ganzen Landes beſaßen, von denen mande 
fih der vertrauten Freundſchaft des. veritorbenen Herzogs 
zu ruͤhmen hatten, nicht gefallen, mehrere von ihnen forderten 
ibre Entlaßung, aber nur der Kandhofmeilter Hugo von 
Werdenverg erbielt fie, die andern mußten bleiben und 
leifteten auch wirklich im Heumonde dem Herjoge mit ben 
neuen Raͤthen den Huldigunggeid. 

Aber kaum mar Died gefcheben,, fo trat Eberhard 
auch fehon wieder mit neuen Planen hervor. Er mollte 
feine Gemahlinn, angeblich zu größerer Etſparniß, wieder 

\ 
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von ſich entfernen und ihr tauſend Gulden zu einer eignen 
Hofhaltung geben; die Kanzlei wollte er nach Tuͤbingen, 
Urach oder Nuͤrtingen verlegen, auch verlangte er, daß alle 
feſten Schloͤßer im Lande wobl befeſtigt und beſetzt werden, 
und auf den kommenden Frühling jedermann zu einem 
Feldzuge gerüuͤſtet ſeyn ſollte. 

Wider das Alles aber hatten die gathe gar viel einzu⸗ 
wenden. Wohl wuͤrde es gut ſeyn, erklaͤrten ſie, wenn 
der Herzog ſich der Sparſamkeit befleißige, aber ſeine Ge⸗ 
mahlinn fortzuſchicken, hielten ſie nicht fuͤr rathſam, weil 
er ihr mit Brief und Siegel verſprochen, ſie in Stuttgart 
zu laßen und weil ſie als eine fromme, gottesfuͤrchtige Frau 
bekannt, und im ganzen Reiche, beſonders aber in Wir⸗ 
tenberg ſehr beliebt ſey, und er durch ihre Gegenwart nicht 
nur ihre Verwandte, welche ſehr maͤchtig feyen, ſondern 
auch ſeine Landſchaft bei gutem Willen erhalten koͤnne. Fuͤr 
Die Kanzlei ſei Suttgart der woblgelegenſte Ort, weil es bie 
vornehmſte und an Leuten, Gut und Vernunft die reichſte 
Stadt des Fuͤrſtenthums ſey, weil es die befte Gelegenheit, 
&äfte zu beherbergen, auch Gebäude genug babe, und meil 
man von allen Aemtern aus ohne große Koften dahin kom⸗ 

men könne, da nur wenige derfelben zwei Tagreifen hieher 
hätten. Die vorgefchlagene Städte ſeyen ſolchem Weſen 
nicht gemäß, in Tübingen dad Schloß: zu body, der Sitz 
zur Lieferung ſchwer, Häufer und Hauszinfe tbeuee: Auch 
würde dad Hin⸗ und Herführen der Pergamente und Briefs 
fchaften viel Koften verurfachen. Dem zu großen Aufwande 
am Hof und bei der Kanzlei, über den man Hage, koͤnne 
auch zu Stuttgart leicht abgeholfen werden; fie wüßten 
Übrigens’ nicht, daß man mit Effen und Trinken! zu viel 
‚austrage, fie erhielten blod das Gewoͤhnliche und zum 
Schlaftrunt nur gemeinen Wein, den der Herzog zu Stutt« 
gart felbft von Zehnden und Gütern gewinne, der auf die 
Are nicht zu verkaufen fey; wollte man denfelben ausdfchere - 

ten, fo wuͤrde er wenig oder nichts gelten, nur Den Unters 
tbanen ihre Nahrung verderben, wo aber diefe arm feyen, 

17® 
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babe auch er Nichts, denn reiche Unterthanen gaͤben vers 
mögliche Herren. Darum folle der Herzog die Kanzlei nur 
in Stuttgart laßen, dann feine Vorfahren hätten ja bier 

wohl und löblicy regiert, wie er hoffentlich auch tbun würs 
de, und die Stadt fey feinem Haufe von jeher fo treu ges 
weien und hätte öfters ihren guten Willen zu zeigen, fich 

über Dermögen ‚angegriffen. Wegen des dritten Punkts 
Außerten fie, der Herzog wolle vermutblic) auf den Fruͤh⸗ 
ling einen Krieg anfangen, nun fey zwar wahr, daß -feine 
Vorfahren durch ihr männlich, wahrhaftig Vornehmen, mit 
Huͤlfe ihrer Unterthanen, viel Lande und Guts überfommen 

hätten, meßbalb auch Mannheit und wahrhaftig Hand mit 
Dernunft Golded und aller Ehren wertb fey, allein man 
müße dabei zuvor .Alled wohl bedenten, wäre des Herzogs 
Krieg auch gerecht, fo verdiene ed doch noch Weberlegung, 
ob er möglich und nuͤtzlich ſey. Vermuthlich gelte ed dem 
Herzog Georg von Baiern, der aber ein reicher und 
märhtiger Fuͤrſt fey, zu deſſen Bekämpfung man ſtark gerüs 
‚ftet feyn müßte. Auch könnte leicht der Kaifer ein Mißfal⸗ 
len an diefem Kriege tragen, die Landfchaft aber mit den 
Prälaten darüber fchwürig werden, befonderd wenn fie fäs 

‚ben, daß ihr Geld zu andern Sachen verwendet werde, ald 
man ihnen gefagt, und fo dürfte Dad Feuer leichtlich zu 

Haufe felbit angeben. Schon eine bloße Kriegs: Nüftung 

fey der Nachbarn wegen nicht ratbfam. Der Herzog folle 
überhaupt in diefen und andern Händeln Nichts ohne zeits 
Iıchen, tapfern Math der Prälaten, Ritter und Landfchaft 
‚vornehmen. Diefe würden billig dazu berufen, weil fie 

ja 8eib und Gut Dabei auszufegen fchuldig fenen. Des 
Herrn Lob fey auch der Kandfchaft Ehre, fein Nuten ihr 
Bortbeil, aber auch der Untertbanen Verderben des Heren 
unmwiederbringlicher Schaden. 

. Died war die mohlgemeinte und weiſe Erklärung der 
Räte, die aber dem Herzog böchlich mißfiel und ihn no 
mehr aufbradhte; er nahm nun vollends feinen Natb mehr 
von ihnen an, allein den übeln Ratbfchlägen Holzingers 
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unb Johanns von Stetten folgend, vernachläßigte er 
die Regierung, verfchwendete mit allerlei Zuftbarkeiten urts 

nötbiger Weife viel Geld, und erlaubte feinen Dienern viel 
Zeichtfertigkeiten und Gewalttbaten, fo daß die Unzufricdens 
beit im Lande immer allgemeiner wurde. Auch den fchuts 
verwandten Klöftern gab er zu manchen Beſchwerden Anlaß, 

und Herrenalb fuchte nach kaum gefchloßnem Schiemd: Vers 

trag mit IWirtenberg (1496) ſogleich wieder den Badiſchen 

Schuß, aber ed mußte nach langem Streite, nachdem 

Eberhard ed fogar feindlich hatte angreifen laßen, auf 
des Kaiſers eigne Enticheidung fich wieder in mwirtenbergis - 

fchen Schuß begeben, nur über die in feinen Landen gelegs 
nen Klofter- Güter follte der Mark: Grau von Baden die - 

Schirmd: Bogtei erhalten (den 31. ded Wonnemonds 1497). " 

Im Lande war ed indeß nicht beßer geworben, die Un⸗ 
tertbanen wurden nicht zufriedner, der Herzog nicht ordents 
licher; doch zwang ihn endlich feine Geldnoth fich wieder 
an die alten Näthe zu wenden, aber dieſe mußten fein 

“ anders Mittel mehr ald die Zufammenberufung eines Land⸗ 
tage. ine gefährliche Sache für Eberhard bei der fo 
ungünftigen Stimmung des Volks, die auch auf dem Land» 
tage fich offenbaren mußte, mo noch dazu die gegenfeitige 
Erzählung der Beſchwerden Erbittrung, die Menge der 
Derfammelten bei dem ingelnen hoͤhern Muth bewirkte! 
Doc er brauchte Geld, auf anderm Wege aber war feines 

zu erhalten, und fo wurde ber Landtag ausgeſchrieben. 

Menn nur der Herjog nicht felbft gegenwärtig wäre, meins 
ten feine jungen Näthe, dann hätte man Nichts zu befürchs 
ten, wohl aber könnte durch Die Berufung der Stände dag 
Volt wieder gewonnen, wenigftens die Bewilligung eines 
neuen Geld: Beitrags erlangt werden. 

Aber ed-gieng ganz anders, als fie erwarten mochten; 
was und wie nichtd Gutes für ihn zu erwarten fey, zeigte 

Eberharden gleich die erfte Handlung der Stände, wels 
che ungeachtet der Abweſenheit des Herzogs, am fieben und 
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gmanzigften des Lenzmondes fic wirklich verfammelt hatten. 
Die beiden Günftlinge wurden verhaftet, Johann von 

Stetten gefoltert und auf den Asberg gebracht, Holzins 
ger feinem geiftliehen Oberberrn, dem Bifchoff von Konſtanz, 
zur DBeftrafung übergeben. Der Herjog aber, welcher in 
Kirhbeim den Gang der Verbandlungen beobachten und 
der Stände Antwort auf feine ihnen vorgelegte Erklärung 
erwarten wollte, erbielt von diefen folgendes Schreiben: 
Auf feinen Befehl hätten fie fich verfammelt, all dem Scha⸗ 
den, den er, fein Land und Stamm leiden könnten, abzubels 
fen, deshalb, nicht aber aus Ungehorfam, bätten fie nach 
einbelligem Natb einige leichtfertigen Zeute, welche an dem 
unordentliden Weſen im Lande ſchuldig feyen, gefangen 
genommen, fonft ftebe übrigens all ihre Handlung nur dar⸗ 
auf, daß rin löblih, ehrlich Negiment gefegt werde, was 

beffer nicht gefcheben könne, ald durch Zugrundlegung und 
Bollsiehung des Eßlinger Vertragd, welchen der Herzog ja 
felbft befiegelt und beſchworen babe, und auf den die Exs 
hoͤhung des Landes und feine eignen Unfprücdhe an die Herr⸗ 
f‘haft des ganzen Fürſtenthums gebaut feyen, da fonft der 
Landgrav von Heßen des Altern Eberhard Erbe anfpres 
chen könnte. Er dürfe keine Scheu vor ihrer Handlung 
baben, da werde Nichts vorgenommen, ald wad man ges 
lobt und gefchworen babe, und zu halten fchuldig fey; ee 
follte daher nur zu ihnen kommen, fo mollten fie wegen 

aller ihnen vorgelegten Beichwerden handeln und ratbfchlas 

gen helfen, boffend es folle Alles wieder gut werden. Sie 
- hätten auch dem Kaifer und einigen befreundeten Fürften die 
Sache Eund getban und noch etliche vom Adel im ‚Lande 
berbeigerufen. | 

Eberhard aber batte nach ſolchen Vorgängen wenig 
Luft zu kommen, er hätte lieber mit Abgeorbneten der Land⸗ 
ftände in Kirchheim gehandelt, doch verfprach er zu erfcheis 
nen, wenn fie feine gefangnen Diener wieder freilaßen, 
ohne fein Wiffen und Willen feinen mehr verbaften, die 
von ihnen befegten Schlößer herausgeben, auch ihm und 
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feinem Gefolge freied Geleite verfprecden mwürben. Aber 
ftatt dies zu bewilligen, perlangten die Stände die Aus⸗ 
liefeung von noch zwei bergpglichen Dienern, und nun vers 
ließ der Herzog, für feineseigne Sicherheit befargt, eiligft 
Kirchheim, und floh mit feinen Kleinodien und feinem Sils 

bers Gefchire nach Ulm, - , 

Doc died und die Nachricht, Eberhard fche im Bes 
griff, einige Aemter an den Pfaligraven zu verhandeln, wol⸗ 
le auch beim Kaifer um die Aufbebung des Eßlinger: Vertrags 
anhalten, gab dad Zeichen zur Auffiindigung des Gehorfams, 
Am neunten Tage ded Oſtermondes erfchien ein Ausfchreiben 
an alle Stände ded Reichs; worin die Landfchaft erklärte, 
fie feyen hoch erfreut. geweſen, ald der Herzog einen Lands 

tag ausgefchrieben babe, Deſto betrübter aber geworden, 

da fie Die merklichen und großen Beſchwerungen vernommen, 

welche der Herzog ihnen babe eröffnen laffen und wodurch 
Gottes Ehre veradhtet, ſein Dienft gemindert, auch dem 
Fuͤrſtenthum felbft, dem Lande Schwaben und dem ganzen 
Meiche großer Schaden gefcheben wäre. Denn es fey bisher 
durch viel ungefchicter und leichtfertiger Perfonen, jo beim 
Herzog geweſen, ein zerſtoͤrliches und unweſentliches Regi⸗ 

ment gefuͤhrt worden, dies wieder in gute Ordnung zu brin⸗ 
gen, die Urſachen deſſelben wegzuraͤumen und fo ein loͤblich, 
ehrlich, nüglich und fürftlicd Negiment mit aufrichtigen, 
ebrbaren, gotteöfürdhtigen, verftändigen, tapfern und rebs 

Aichen Männern befetzt, aufzurichten, feyen fie nach des ver⸗ 
ſtorbenen Herzogs Xeftamente und dem, vom Kaifer beftds 
tigten, Eßlinger-Vertrage verpflichtet, hätten auch bisher 

ſolches auszuführen gefucht; der Herzog aber wolle bieran 
nicht Theil nehmen, fie müßten darum nun felbft han: 
deln und bäten deßwegen die Stände und Zugemwandten 
des Reichs, fremden Berichten über ihre Thun nicht zu. 

glauben, vielmehr diefem ihrem wahrhaften Bürhalten feft 

anzubangen und ihnen in ihrem löblicken und ehrlichen 

- Beginnen zu rathen und zu helfen, | 
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Doc dies Ausfchreiben wat nur ber Vorläufer deu 

Haupterklärung, bie ibm ſchon am naͤchſten Tage folgte, 

und in welcher dem Herzog, jedoch unbeſchadet dem Nußen 

und Frommen des Fürftentbumd, den alten Verträgen und 

Drdnungen, Dienft, Amt und Tebenspflicht aufgefündet 

wurden, weil er bisher, wie dad landeskundig und offenbar 

ſev, ein unmefentlich, untauglich und mangelhaft Regiment 

geführt, diealten, von ibm felbft befchwornen, Verträge 

gebrochen hätte, und nur nach feinem Gefallen Herr im 
Lande babe feyn wollen. 

Diefe Erklärung batten nicht nur der Landhofmeiſter 
Molfgang von Fürſtenberg, der Kanıler Lampar⸗ 
ter, die Regiments: Raͤthe, Pralaten und Städteabgeordnes 
ten unterfchrieben, fondern auch Die Schreibersfnechte, Küs 

chenmeiſter, reitende Boten und, Trompeter, denn auch fie 
gehörten zum Hofe und Kanzlei» Öefinde, auch fie hatten 

dem Herzog einen Dienft aufzulanden, und deffen unweſent⸗ 
liches Regiment konnten fie recht gut kennen. 

So wurde kaum vierzehn Tage nach der Eröffnung bes 
Landtags dem Herzoge feierlich der Gehorſam abgefagt, und 
nach den alten Verträgen eine Regentſchaft, aud dem 

Randhofmeifter und zwölf Raͤthen beitchend, cingefeßt; und 
Dies alled gieng ganz rubig vorüber, niemand widerfegte 

fich, niemand dachte daran, den Herzog zuͤ vertbeidigen und 
diefem blieb Nichts uͤbrig, ald fich, wie feine Landſchaft, an 
bie Neicheftände zu wenden, ob er bei ihnen nicht Hülfe 

finden möchte? Er ließ ein Schreiben ausgeben (den 18. 

des Wonnemondd 1498), worin er fich beklagt daß er 
durch feines Fürftenthums vermeinte Regenten und Unters 
thanen eigenmächtig Uufreizung feiner Feinde und etlicher wis 
derwärtigen, heimlichen Würmer, unbelangt wider gemei⸗ 
ae, päpftliche und kaiſerliche Satzungen, Landfrieden und 

Ordnungen auch gegen die alten gefchwornen Verträge mit 
nicht wenig Verachtung, beimlicher und öffentlicher Schmach, 
einer Herrſchaft entfegt worden fey, den ganzen Berlauf 
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feined Streits miit den Ständen und die Beleibigungen, bie 
fie ihm durch Vorenthaltung feiner Nothdurft zugefügt, er» 
zaͤhlt, fich:vertheidigt und zulegt bittet, ihm zur Wieder 

erlangung feiner Nechte, Güter und Leute behülflich gu ſeyn, 
ivad er nimmer mehr vergeffen wollte, 

Doch weder des Herzogs fchriftliches leben um Beiftand 
hoch ‘feine' perſonliche Bitte beim Kaifer wurden gebört. 
Marimilian erklärte nach angehörter Vertheidigung der 
Raͤthe und der Landſchaft, fie hätten ald ehrliche Leute ges 

handelt, und durch Bekenntniße berzoglicher Diener und uns 
trüglicher Beweiſe ſolche Handlungen dargethan, daß davon 

zu reden und zu ſchreiben erbaͤrmlich wäre, | 

Doch that der Kaifer das nicht umfonft, ex begehrte 
dafür außer. dem Veitritte zu feinem Bunde wider Die 
Schroeizer, und der Bewilligung einer Neichd: Steuer auch 
noch die Herrſchaft Achalm und bad Verſprechen der Erbfol⸗ 
ge im. Fürftentbym für fein Gefchlecht, auch wenn es dıe 
Kaiſerkrone verligren follte. Er erhielt auch Bad Verſprechen 
der Hilfe, der Steuer und ber Erbfolge, und nun wurde, 
nach noch genauerer Unterfuchung des Streites durch dem 
Kurfürlten Friederich von Sachſen, dem Lande Wirtens 
berg. und dem teutfchen Reiche des Herzogs Abfegung und 
Die. Uebertragung ‚der Herrſchaft an feinen Niffen Ulrich 
unter Bormundfchaft bed Landhofmeiſters, und der zwölf Res 
giments⸗Raͤthe üffentlich Fund gethan, als Grund der Abſez⸗ 
zung Eberhards aber deffen mannigfäche, fchwere, böfe 
und ungiemliche Händel, und der daraus für fein Land ſo⸗ 

wohl ald für den Kaifer und das Neich erwachfende Schas 
den angegeben. Den wirtenbergifchen Untertbanen.wurde bes 
foblen, ihrem neuen Herrn zu buldigen und den Reichs⸗ 

Ständen, ihn, nach dem Beifpiele des Kaiferd, zu ſchuͤzen. 

Und dies alles gefhab, ehe man noch mit Eberhard 

wegen feiner Einwilligung in die Abtretung bed Landes ges 

handelt hatte, nun erft that man Died, der Herzog murbe 
nach Horb beſchieden, wo man ihm vorftellte, da er ein- 
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mahl nicht bei der Regierung bleiben koͤnne, werde er wohl 
thun, ſich derſelben ſelbſt zu begeben, und ihn hiedurch ver⸗ 

mochte, einen Vertrag einzugehen, in welchem er das Land 
famt allen feinen Rechten und Freibeiten, doch mit Vorbes 
balt feines Erbtheild für feine männlichen Erben, ſo er deren 

noch erhalten würde, an Ulrich abzutreten, ed für immer 
zu verlaffen, die mitgenommenen Koftbarkeiten dem Raifer, 
daß diefer fie zwifchen ihm und feinem Neffen. pertheilen 
Fönnte, auszuliefern, feine vor Dem Antritt der Regierung ges 
machten und feine künftigen Schulden allein AN zablen, vers 

ſprach, wogegen ihm fogleich zweitaufend Gulden, außerdem 

aber fir künftig alljährlich fechstaufend Gulden, bezablt wers 
den follten. Zugleich wurde Holzinger feinem Orden zu 
beftändiger Haft übergeben, ‚Hans von Ötetten aber 
mußte Urpbebde (hören, daß er ſich nicht rächen und bad 
Land nicht verlaßen wolle, mer fonft noch gefangen’ war, 
follte dem Kaifer audgeliefert, die Vertriebene aber gegen 
das Verfprechen des Gehorſams wieder ind Land gelaffen 
werben Cden 10. deö Brachmonds 1498, 2 | 

Ald Grund, warum er bie Regierung niederlege, gab 
Eberhard in feinem Verzichtbriefe fein Alter, feine Leibes⸗ 
blödigkeit an. ° Doch bald reute ibn feine Nachgiebigkeit 
und wenige Tage ach Abfchluß des Horber Vertrags fandte 
er von Baden aus an den Kaifer ein Schreiben; bier. bes 
klagte er ſich, daß man ihn für immer aus dem Lande vers 
bannt, ihm keine anftändige Wohnung und einen fo gerins 

gen Gehalt angeriefen, auch fein Bezeuge, und was ihm 
fonft noch gehöre, nicht herausgegeben habe; er befchuldigs 
te die Regiments-Raͤthe der Beitechlichkeit, Verſchwendung 
und anderer Ungerechtigkeit, er bat, nıan nıöchte dem Hans 
von Stetten erlauben, ihn zu befuchen ; dem Gefangenen 
das fand nicht verbieten, auch ihm feine Sängerinn und 

ein wohlgehend Pferd, das feinen ſchweren Leib von der 

Stätte bringe, fchiden, er flebte, der Kaifer möchte ihn, 
den armen Eberhard, mit Gnad bedenfen, er wolle ihm 
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dafuͤr feinen beiten Falkner mit einem hochfliegenden Falken 
ſchenken. 

Aber ſein Schreiben wurbe nicht beachtet, es blieb bei 
den frübern Verfügungen und Eberhard wandte fich nun 
zu dem Pfalggraven Philipp nach Heidelberg, wo ihm fein 

im Wintermonde 1499 wirklich ausgeführter Vorfchlag, dem 
Kurfürften feine Anſpruͤche auf Wirtenberg abzutreten, und 
Die Auslieferung feiner Koftbarkeiten eine freundiiche Aufnah⸗ 

me für fich und fein Gefolge, auch das Verfprechen, vom 
Kaifer die Abänderung des Horber Vertrags zu bewirken, 
verfchafften, 

Dod Philipp erkannte bald, daß bier wenig zu gewin⸗ 
nen fey, denn Eberhards Anfprüche wollte niemand aner* 

tennen, von Ulrich war durch Verhandlungen Nichts zu 

erlangen, der Kaifer aber erließ auf der wirtenbergifchen 

Raͤthe Klagen ernftliche Warnungen, es folle niemand dem 
vertriebenen Herzog, eb er den Horber Vertrag erfüllt babe, 
beifteben; fo ward ihm fein Gaſt immer läftiger und er 
fperrte ibn endlich in das Schloß Kindenfeld auf dem Odens 

wald, wo ber unglüdliche Fluͤchtling am ſiebzehnten Tage 
des Hornungs im Jahre 1504 ſtarb. 

Ein ſolch Ende nahm die Herrſchaft des juͤngern Eber⸗ 
hards; Schwachheit und Unbeſonnenheit ſtuͤrzten ihn ins 

Verderben, haͤtte erden alten Raͤthen, ſtatt durch ſeine Hint⸗ 

Anfegung fie zu beleidigen, mehr, feinen Guͤnſtlingen we⸗ 

niger Gehör gegeben, nie wär ed ſoweit mit ihm gekom⸗ 
meh. Sp aber wurde er ein Opfer gewigter Empfindlichs 
feit und bittern Haßes, denn daß bei den Regimentds Mär 
then nicht einzig reine Vaterlands:Xiebe die Triebfeder ihres 
Handelns gemwefen fey, wenn auch mandyer von den Landeds 

Abgeordneten blos des Fuͤrſtenthums Wohl vor Augen haben 
mochte, das faben die Kläger fehon damals ein, und Ulrich 
fagte es in der Folge laut und öffentlich, zwar auch im Uns 
willen, aber doc nicht ohne allen Grund, auf mehrfache, gute 
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Berficherung, baß gegen feinen Obeim auffäglich, ſalichuch 
betruglich und untreulich gehandeit worden ſei. 

Freilich war Eberbard der Jüngere auch. der Darn 
nicht, nach einem @berbard im Bart mit Beifall regie⸗ 
ren zu koͤnnen, er verftand es nicht, fich Achtung und Liebe 
bei feinem Volke zu erwerben, darum fiel er auch, nicht 
ſchuldlos, doch auch nicht fo ſchuldig, als feine Widerfacher 
ihn gerne dargeſtellt hatten, darum fiel er auch, ein wars 
nend Beifpiel für die Fuͤrſten, ihrer Völker Liebe nicht muth⸗ 

willig zu verfcherzen, weil deren Hülfe ihnen dann im Augen⸗ 
blicke der Noth fo leicht fehlen kann. 

— „ — 

Zweites Kapitel. 

1498 — 1514. 
Herzog MI ch. Vormundſchaftliche Verwaltung. Bairiſcher 
Erbfolgekries. Der arm Konrad. Tübinger Vertras. 

Nah Eberhards Abdankung trat der Vormundſchafts⸗ 
Rath ſogleich die Landes-Verwaltung an, und die neue, 
auf dem letzten Landtage entworfene, Negimentd:Orbs 
nung wurde befannt gemacht. 

Durch fie follte den eingeriffenen Mißbraͤuchen und Uns 
orbnungen auch -für die Zukunft abgeholfen und bei Hofe, 
bei der Kanzlei und im ganzen Lande eine beffere Orbriung 

eingeführt werden; fie beftimmte die Zahl, den Gehalt und 
die Verhältniße des NegimentssNatbs, der Kanzlei” um 
des Hofgefindes, auch Den Gefchäftöfreis der beiden erftern, 
die Nufnahme fremder Botfchaften, Das Verhalten gegen 
die Zugewandten des Landes, gegen Nachbarn und Yreuns 
de, gegen den ſchwaͤbiſchen Bund und überhaupt gegen 'als 
le Stände ded Reichs. Sie enthielt ferner Verordnungen 
wegen der bürgerlichen und peinlichen Rechtöpflege, wegen 

ber Urt der Anklage und Beltrafung, welche Händel die 
Amtleute ſchlichten, welche vor die Kanzlei gebracht wer⸗ 
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den -follten, mie man mit Verbrechern, Friedensſtbrern, 
Zandftreichern und andern leichtfertigen Perfonen zu vers 
fahren babe. Sie gebot die Ausfchließung der Juden aus 
dem Fürftentbum, und Unterhandlungert mit den Nachbarn, 
damit auch fie diefe nagenden Wuͤrm' nicht duldeten, bie 
Beſetzung der Nemter mit ehrlichen, frommen, tauglichen 
Leuten, die Abfchaffung untauglicher und überflüßiger Dies 
ner, die Abftellung ded unndtbigen Bauens, die Vermeh⸗ 
rung des Reiſigen Zeugs und das Fortbeſtehen der Klöfter 
und anderer geiftlihen Stiſtungen. Auch feste fie, um 
Gewaltthaten, wie fie während Eberhards Herrfchaft 

verübt worden waren, zu begegnen, fell, daß kein Unter⸗ 
tban oder Schutzverwandter von der Herrichaft ihrer Luft 
oder Freude willen zu Etwas gezwungen werden follte, wos 

raus ihm Sorge, Gefährlichkeit, Schmach, Schande, Spott 
und unmwiederkringlicher Schaden entiteben koͤnnte. 

Um ihr aber einen feſtern Beltand zu geben, verbanden 

ſich Raͤthe und Landfchaft fie mit Darftrebung Leibs und 

Buts zu bandhaben, und erklärten all ihre Widerfacher für 

Feinde des Vaterlands. Die Amtleute und andre Diener, 
auch alle Untertbanen mußten 'fie befchmören und. jeden 

Montag follte in Kirchen und Klöftern für ihre Erhaltung 
gebetet werden. 

Auch den jungen Herzog hatte man nicht vergeffen, er 

follte wohl und ehrlid) gehalten werden, vier Stunden des 
Jagd der Lernung obliegen, fonft aber ziemliche unfchäds 
liche Kurzweil fuchen, mit der Herzoginn fleißig in Die Kir- 
che geben, auch bei ihr, und zu Zeiten bei fremden Bot: 
ſchaften und bei den NRäthen fpeifen, mit und bei ehrba⸗ 

zen Leuten wandeln und überhaupt, wie ſichs gebübre, 
in Gotted Furcht gehalten und erzogen werden. 

So ſchien den Nätben binlänglih für die Erziehung 
des künftigen Zandesfürften geforgt, denn Latein, dad ber 
Dbeim Eberhard fo fehr empfoblen batte, lernte er ja 

genug, auch an der Muſik fand er viel Gefallen und war 
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als ein munterer, aufgewekter Knabe bei jedermann beliebt. 
Mur an Eines dachten fie nicht, an Leibes⸗ Uebung, darum 
wurde auch der, in bebaglicher Ruhe aufwachiende, Prinz 

bald übermäßig dick und fett, daß fich feine Leute, als fie 
ihn auf dem Pfälzer Zuge ( 1504.) in einem See bei Mauls 
bronn baden faben, über feine unförmliche Leibes⸗Geſtalt 
fee verwunderten. Died und daß fie nıcht zum SBeften 
davon geurtbeilt, erfube Ulrich wieder, warf von Stund 
an feine Bücher weg, und begann, ſich mit allem Gifer 

auf LeibedsWebungen zu legen. Neiten und Qurniren wur⸗ 
den nun feine Beichäftigung; vor allem aber trieb er die agb 

mit Leidenfchaft, beste Bären und Schweine in feinen For⸗ 
ften und bielt viel auf gute Jagdhunde, unter denen er 

befonderd einen zum Liebling und beftändigen Begleiter hats 

te. Dadurch verlor ſich nach und nach feine übermäßige 

Dide, er wurde nun ein wohlgeftalteter Mann mit blübens 

dem Ungeficht, feurigen Augen und blonden, kraufen Haaren. 

Der Regierung nahm er fich freili wenig an, aud 

überbob ihn deſſen der Vormundſchafts-Rath und forgte 
für. ihn und dad Land. Mit mebreren Fürften wurden 

Buͤndniſſe gefchloffen (mit Baden, Brandenburg und Mainz 
1499), mit dem Landgraven Wilhelm von Heſſen ver: 
glich man fiy wegen feiner Anfprüde auf die Erbſchaft 

des Herzogs Eber bard im Bart (1501 im Heumond), mit 
dem fchmwäbifchen Bunde wurde die beftebende Einung wies 
Der aufgerichtet und bei der Bundes: Erneurung im Sjahre 

1500 verpflichtete ſich MWirtenberg zu der Nüftung des 
Bundes hundert und fünfzig Reiter und zwoͤlfhundert Fuß⸗ 
Hänger zu ftellen. Auch wurde, um durch Berbindung 
mit einem angefebenen Fürftenbaufe Wirtenbergg Macht 
zu ftärken und zu fichern, und um fich in ded Kaiſers Gunft 
noch mehr feftzufegen, von den Bormündern eine Heirath 
jiwifchen Ulrich und der fiebenjährigen Barriſchen Prinzel 
fian Sabina beſchloſſen. Kaifer Marimilian, Sape 
nend Oheim, machte felbit den Brautwerber, und fchon 
im Weinmond 1499 war Alles ın Richtigkeit. Das Fraͤu⸗ 
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lein? ſollte zwei und dreißig taufend Gulden Heirathgut nebft 
Aleinodien, Silber und Anderm, wie einer Fürſtinn von 
Baiern zieme, erhalten, der Herzog ihr dagegen Stadt und 
Amt Waiblingen als Witthum verſchreiben. Die Bollzies 
bung der: Heitath wurde auf die Diannbarfeit beider Xheis 
hu ausgeſetzt. 

u Ob ulriq auch Neigung zu Sabinen fühle, darnach 
würde freilich nicht gefragt, war doch die Verbindung fo 
erſprießlich fuͤr Wirtenberg, die Prinzeſſinn aber, nach der 

Schilderung ibrer Brüder mit ſondern fuͤrſtlichen Tugenden, 
Jucht „Ehr, Leib und Geſtalt vom Allmaͤchtigen verſehen. 

Dennoch wäre die Heiratb in der Folge beinabe wieder ruͤck⸗ 

gaͤngig geworden, Ulrich verliebte fih in Die Branden⸗ 
buraifibe Pririzeffinn Elifabetb, welche fich zu Nürtingen. 
bei feiner Mubme aufbielt. Er ritt fleißig zu ihr- hinüber, 
oft in Pegleitung eined Trompeter, der auf der Zinfe 

feiner Geliebten einige Iuftige Stuͤcke blafen mußte. *) Zu 
feiner Braut, der Prinzeffinn Sabina, trug Ulrich wenig 
Meigung mebr; erft ald die Näthe, da der Kaifer fie ers 
mahnte, Ihm und feinen Schmägern Eeinerlei Xrennung 
und Spott zuzufügen und was fie einmal verfprochen 
daͤtten adch zu balten, ernftlicher in ihn drangen und fei- 
ne geliebte Eliſabeth fchnell an den Markgraven Ernft 
von Baden verbeiratbeten, erft dann erhielt die Verbin⸗ 

dung wieder feſtern Beſtand. 

Sin demfelben Sabre, da die Verbindung Ul richs mit 
Sabinen beſchloſſen wurde (1499), brach auch der längft 
gefürdhtete Echmweizer: Krieg in helle Flammen aus. Der Kai: 
fer hatte ein zablreiches Heer, unter ihm auch wirtenbergifche 

Kriegs » Völker, gegen die Eidgenoflen zufammen gebracht, 

aber Mangel an Einigkeit und Unfenntniß der Gegenden vers 

*) Ulrich foll auf diefe Prinzeffinn das Lich gedichtet haben: 
Ich jag mein Horn ing Jammerthal 2c. (Beizius apud Ayr. 
maunum Sylloge aneodot. p. 947), Was ift an der Sache, 
und mo findet fich dieſes Lied? 
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eitelten allen gluͤcklichen Erfolg; nach mehrfachen, zum. Theil 

bedeutenden, Niederlagen mußte der Kaiſer Frieden ſchlithen 

(dım 22. des Herhftmondd 1490). Fuͤr die treffliche Huͤl⸗ 
fe in dieſem Kriege, wo nah Maximilians eigenem Ge 

ſtaͤndniß, Wirtenberg ihn mehr, Dann wohl in. feinem Bew 

mögen fey, getreuen und nüßlichen Dienft erwieſen hatte, 

erhielt Ulrich die Erlaubniß zur Anlegung eined Wein;olld 
in dem von Eberhard im Bart erhaltenen Landes- Ans 
theile. Dennoch verband fi der Herzog gleich Darauf, 
“weil er der Schweizer Stärke hatte kennen. lernen, felb 
mit ihnen zu Mehrung der Sich und Freundichaft, fo ihte 

Moreltern fo lange zu einander gebabt hätten, und damit 

fie allerfeits ibren Gegnern beffern Wiberftand thun koͤnnten. 
Cden 13. des Wonnemonds 1500). Auch bielt Ulrich von 

nun an feit zu den Schmweisern, im Heumonde L509 erneu⸗ 
erte er feine Einung mit ihnen und im Jahre 1511 vers 
trugen fie hn mit den Rothweilern. 

Als died aber geſchah, hatte Ulrich ſchon längft die 
Megierung felbft angetreten. Mergebend batte der Regi⸗ 
ments-Rath, auf die Gunſt ded Kaiferd vertrquend und auf 
die Neigung der Landichaft, welche er bei wichtigen Angele⸗ 
genheiten nie zu Rathe zu ziehen vergaß, gehofft 1 noch lange 
gängeln zu können, vergebens durch Dad von Dem jungen 
Herzoge während einer Peft am 26. des Herbſtmondes 1502 
verfaßte Teſtament ſich auch dem darin zum Nachfolger 
beftimmten Graven Georg ald Vormundfchaftd:Natb an 

die Eeite feßen laffen, und fo auch auf den Fall, daß ulric 
‚fterben würde, für ſich geforgt — der junge Fürft felbft, 
dem diefe Bormundfchaft allmählig Täftig zu werben bis 
gann, vereitelte ihre Plane. Er bat den Kaiſer, an deſſen 
Hof ihn feine Raͤthe geſchickt batten, um Mündigfptechung 

und Marimilian, fein befenderer Gönner, bewilligte ihm 

ſchnell und gerne feine Bitte, fo fchr fich die Nätbe, weil 
der Hering das im Eßlinger Vertrag beftimmte Alter noch 
nicht habe, dawiderſetzten. Der Kaiſer ſchickte ſelbſt Abge⸗ 
ordnete an den von dem Regiments-Rathe deshalb verſam⸗ 

mels 
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melten Landtag und vermochte auch dieſen, dem jungen 
Herzog, weil es dem Lande nuͤtzlicher ſey, durch einen als 
durch viele Herren beherrſcht zu werden, die Regierung des 

Herzogthums zu uͤbertragen. 

So trat denn Ulrich im Brachmonde des Jahres 1503 
die Regierung ſelbſt an, ob zu ſeinem und des Landes Wohl 
konnte erſt die Zukunft lehren; zwar war er ein erſt ſechs⸗ 
zehnjaͤhriger, leidenſchaftlicher und noch unerfahrener Juͤng⸗ 

ling, aber er hatte treffliche Anlagen, beſaß die Gunſt des 
Kaiſers, die Freundſchaft der angeſehenſten Reichsfuͤrſten 

und die Liebe ſeiner Unterthanen. Auch gieng ed Anfangs 
recht gut, und gleich im erſten Jahre fand der junge Herzog 
Gelegenheit, ſein Land anſehnlich zu vergroͤßern. 

Herzog Georg der Reiche von Baiern war den 29. 
des Wonnemonds 1503 geftorben, und feinetande follten 
nun nad den alten Hauds Verträgen feinen Vettern den 
Herzogen Albrecht und Wolfgang zufallen. Aber Georg 
batte fie nebft feinem ganzen, ſehr anfehnlichen, Schaze 
feinem Tochtermann, dem Pfalzgraven Ruprecht vermacht. 

Dagegen festen ſich nun die beiden Herzoge, die Sache kam 
vor den Kaifer und die Erbichaft wurde ihnen zugefprochen. 

Doch Ruprecht war wohl gerüftet, wurde von feinem 
Bater und den Böhmen unterftügt, hoffte auch auf Hülfe 

von Frankreich und achtete daher die kaiſerlichen Befehle 

nicht. Da aͤchtete ihn Marimilian und bot ein Reiches 
Heer wider ihn auf. Auch Herzog Ulr ich murde von dent 
Kaifer und von den Herzjogen von Baiern zum Beiftand 

aufgefordert; die lettern verfprachen ibm dafuͤr eine ſtarke 
Geldſumme oder ftatt derſelben den Beſitz der Herefchaft 
Heidenheim mit ihren ſchutzverwandten Klöftern und ber 
Gravſchaft Kirchberg. 

Ulrich brachte num fchnell eine ſtarke Kriegoſchaar zus 
fammen, mit welcher er, während das Reichsheer unter 
Marimilian den Pfagraven Ruprecht und die Boͤh⸗ 

Geh. Wirtend. I. Bandes ate Abthl. 18 
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men im Baieriſchen angriff, im Brachmond 1504 in die 
Pfalz einfiel. Zuerft giengs vor das von feinen Mönchen 
verlaffene, von dem Kurfürften von der Pfalz ſtark befeftigs 

te, mit Befagung, Gezeuge und Vorräthen wohl verfebene 

Klofter Maulbronn, das fih nach fechstägigem Beſchieſſen 

‘ergab. Hierauf wurde Knittlingen ohne Miderftand eins 
genommen, und fofort die Stadt Bretten belagert, aber bier 
fceheiterte ded Herzogs Gluͤck. Dei einem Ausfalle der Des 
lagerten (am 28. ded Brachmondes) warb ihm fein mei⸗ 
fied Geſchuͤtz verderbt, und um fo bereitwilliger nahm er 

den ihm von Ruprecht Bruder Ludwig angebotenen 
Bergleich an, und hob die Belagerung von Bretten auf. 

Mon hieraus zog Herzog Ulrich dem Nektar zu, Beſſig⸗ 
beim, Lodwenſtein, Neuſtadt, Weinsberg, Mödmühl, Gochs⸗ 

+ Beim und Grosgartach wurden nach einander erobert und 

“einige feindliche Kriegshaufen gefchlagen, das Stäbtlein 
Widdern aber kaufte fich Durch eine Summe Geldes los. 
Die trefflichften Dienfte Hiebei that dem Herzog fein Gefchüß, 

Das er ſehr ſtark gebrauchte. So gefchaben allein in bie 
Stadt Beſſigheim achtzehnhundert Schüffe und auch Weins⸗ 

berg wurde durch Feuerkugeln zur Uebergabe gezwungen. 

Doc der Tod Ruprechts und feiner Gemahlinn mache 

te dem Krieg ein Ende, zu Kölln kam unter kaiſerlicher 
Vermittlung ein Frieden zu Stande, (den 10. des Heus 

monde 1505), durch welchen Ulrich die Beltätigung aller 
gemachten Eroberungen erhielt, die pfälzifche Lehensherrlich⸗ 

' teit aber über die Stadt Marbach aufgehoben wurde. 

Zu gleicher Zeit erhielt dee Herzog auch von Baiern für 
bie aufgewandten Kriegsfoften die Herrichaft Heidenheim 
mit den drei fogenannten Brenztbalifchen Klöftern — Eins 
wie Dad Andere treffliche Erwerbungen für Wirtenberg, fies 
ben Städte nebft Zugehör und die Schirms-Vogtei über 
vier Klöfter. 8). 

| *) Die Erwerbungen Wirtenbergs in ber Pfälzifchen Sehde waren 
demnach folgende: Das Kloſter Maulbronn nebſt den dazu ger 
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"Um ben Beſitz biefee Erwerbungen ſich noch mehr zu 
- fiern, ſachte und erhielt auch Ulrich die Beſtaͤtigung 

derfelben von dem Kaifer und dem ſchwaͤbiſchen Bunde, 
Mit den Pfalsgraven ſelbſt mußte er noch lange bandeln, 
bis fie ihm endlich feine Eroberungen, gegen Verzichtleiftung 
auf die von Herzog Eberhard dem Jüngern hinterlafs 
fenen Kleinodien und Silbergeſchirre, und gegen Bezahlung 
einer Summe von fünfzigtaufend Gulden, förmlich abtras 

ten und zugleich eine. Erb: Cinung mit ihm ſchloſſen (den 
+11. des Windmondes.2512).- “ 

Auch durch Verbinduhgen und Werträge mit andern 
" angefehenen: Meichdfärffen 2) fuchte Ulrich‘ feine Macht 
noch meht zu defeſtlgen "ind fein Anſehen im Reiche warb 
immer groͤßet. Cr nie ſich deffen auch durch "eine ftatte 

Liche Hofhalttng und burdy die Pracht’ feiner Aufzüge bei 
Reichätägeh unb -snberti Bufaitimenfünften würdig zu er⸗ 
"zeigen. Auf : den Reichsſtage zu Konſtanz (1507), mo 
wegen: ben Italifchen Angelegenheiten gehandelt wurde, ers 
ſchien er mit einem Gefolge von dreihundert Reitern und 

bärigen Dörfern und dem Marktflecken Knittlingens- bie Städe 
te und Nemter Neuenſtadt, Weinfperg, Mockmühl und Beflige 
beim, letzteres jedoch nur als Pfandſchaft von Baden; bie 
Stadt Gochsheim, die aber der Brad Wildelm von Ebers 
Rein als wirtenbergifches Lehen wieder erhiefts die Gradſchaft 
Lowenſtein, welche ebenfalls dem Braven Ludwig don Lbs 
wenfein im Jahre 1510, Jedoch nut als ein unter wirtene 
bergifger Landesboheit flehendes Zehen, zuruͤckgegeben wurdes 
endlich die Herrſchaft Heidenheim mit ben drei Kiäftern Une 
Saufen, Herbrecptingen und Königsbronn. Diefe letztere Herr⸗ 
ſaft Hatte ſchon einmal zu Wirtenberg gehdrt und war im 
Zapre 1450 an Baiern verfauft worden. 

) So mit Baden in den Jahren 1506 und 2512, mit Mainz 
und Brandenburg im J. 1509, mit Defterreih und Kdlln im 
3. 1510, mit Heffen im 3. 1611, mit Braunfchreis durch 
Verlodung der Schwefter Wiriche Maria mis Heruon Heine 
si, was aber naher Abel ausihlug, weil bie beiden 
Sqwager fid über dem Helranhgut entmeiten. 

188 
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mit einer flarten Zahl von Sängern und Gpielleuten, 
Mit nicht geringerer Pracht wohnte er im Wintermonde 

1509 dem Leichenbegängniffe feined Schmwiegervaterd Her⸗ 

zog Albrecht von Baiern zu Münden bei. Am prachts 
vollften aber mar feine Vermaͤhlung mit Sabina, welche 
zu Anfang des Lenzmondes 1511 in Stuttgart gefeiert wur⸗ 
de. Die erften Fürften ded Reichs und eine Menge Graven 

und Herren nebft vielen fürftlichen und adelichen rauen 

und Fräulein waren dabei zugegen, auch ſchickten der Kai⸗ 

fer und drei und zwanzig Neicheftädte ihre Gefandten, und 
von der gefammten Landfchaft, von der Tübinger Hochfchus 

le, von vier und dreiffig Klöftern und Stiftern des Landes 
erichienen Übgeorbnete. Am zweiten des Lenzmondes war 

‚ die Trauung; dad ganze Feſt aber daucrte vierzehn Xage, 
während welcher wacker gegeffen, getrunfen und getanzt, 
auch gerennt und turniert wurde *). 

Nun wurde auch der ganze Hofitaat no praͤchtiger 

ald zuvor, und auf Sänger, Spielleute, Hoffelte, Rennſpie⸗ 

le und Jagden ward gar viel Geld verwendet. Dadurch 
gewann der Herzog viel Ruhm, befonderd bei dem Adel, 
der nirgends gerner, ald an feinem Hofe war, denn bier 

giengs am Iuftigften ber, Ulrich fab feinen Nittern gar 
vieles nach, mochten fie auch den Muthwillen gegen den 
Bürger oft zu weit treiben, fie wurden darum nicht ges 

ftraft, waren fie doch des jungen Herzogs {Freunde und 
Sefellen. Aber bei diefem luftigen Leben wurden auch die 

Schulden immer größer, innerhalb zeben Jahren fliegen 

*) Ueber fiebentaufend Säfte waren zugegen. In ı7 Küchen 
befanden ſich Beo der anfebnlichfien, fchbnfken Leute des Landes 
jur Bedienung, alle gleich gekleidet, im Schloßhofe fand ein 
Bronnen, aus deffen acht Röhren rother und weiſſer Wein 
ſprang, mo auch jedermann trinken durfte. Der Verbrauch 
an Lebensmitteln aller Art mar aufferordentlih groß. Jakob 
Friſchlin befchrieb in einem eigenen Gedichte diefe Hochzeit, 
melde damals für die prachtvollſte galt, die feit Menſchen⸗ 

‚ Bedenken gehalten worben. 
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fie auf volle zehnmalhunderttauſend Gulden und mit ihnen 
wuchfen auch die Laften der Untertbanen. Die drei Mäns 

ner, in deren Händen die Landes= Verwaltung war, ber 
Kanzle Gregor Lamparter, Konrad Thumb ver 
Erbmarſchall und der Landfchreiber Heinrich Lorcher 
ftrebten mehr darnach ſich in der Gunſt des Herzogs zu 

erhalten und ihres eigenen Vortheils nicht zu vergeffen, 
ald des Landes Wohlfahrt zu vermehren, und bald gieng 
es fo arg, oder noch ärger ber, als zu den Zeiten des 
Juͤngern Eberhards. Doc die Männer, welche bei 
des Oheims Abfegung die Hauptrollen gefpielt hatten, fans 

den bei ded Neffen Herrfchaft ihren Nuten, die Landfchaft 
aber war durch den fchlechten Erfolg ihres frühern Schrits 
tes fchüchtern gemacht und hatte von Auffen die Hulfe 

nicht zu erwarten wie bei Eberhard. So konnte Ulrich 
rubig ſeyn vor feines Oheims unglüdliden Schidfal, wenn 

er nur mit einiger Klugheit zu Werke gieng, wenn er nur 
einigermaßen in den Schranken blieb. Uber er felbit führ- 

te feinen Sturz berbei. Statt daß er geftrebt Härte fich, 
in ded Kaiferd und feiner Nachbarn Wohlmollen zu erhalten, 

that er jetzt Manches, das dieſen unmöglich gefallen konn: 

te. Mochte ihm auch der Kaifer, wie der Papft, die plög 
liche Befangennehmung des ihm feines Trotzes fchen laͤngſt 
verbaßten Abts Georg von Zmiefalten nach angeboͤr⸗ 
tee Bertheidigung verzeihen (1512), mochte fein Eifer bei 

dem, nur durch der Schweizer Beſtechlichkeit vereitelten, 

Zuge vor Dijon (im Verndtemond 1513) den Kaifer mit feis 
ner Widerfpenftigfeit bei Herausgabe der von ihm ald Achts⸗ 
Vollſtrecker befegten Güter des Graven von Leiningen (1512) 
wieder werfühnen — den ſchwaͤbiſchen Bund machte ex fich 
chon jeßt zum bittern Feinde. 

Als dieſer im Sabre 1511 wieder auf zwölf Sabre er; 

neuert werden follte, weigerte ſich Ulrich ihm beizutreten, 
wenn nicht zuvor feine Beſchwerden wegen akgeichlagener 

Gewaͤhrleiſtung feiner Nechte und Freiheiten, befonderd 

. feiner pfälzifeben Eroberungen, und wegen feines zu hoben 

\ 



266 — 

Anſchlags gehoben, und einige Punkte in der Bundes = 

Einung verändert würden. Mber die Bundes: Mitglieder 
verlangten unbedingten Beitritt, nur bei den pfälsifchen 

Eroberungen verfprachen fie ihn zu handhaben, die Ver⸗ 

mittlungs⸗Verſuche des Kaiferd und des Markgraven von 
Baden waren frudtlod, und Ulrich trat nun auch trotz 

der Drohung ded Bundes, feine Feinde aufzunehmen, ihm 
nicht bei, J 

Dies aber ward der Grund eines bittern Haſſes, der 
ſich von nun an in einzelnen kleinen Zwiſtigkeiten und 
Nedereien offenbärte und zugleich verftärkte:' Schon im 

Jahre 1513 wäre ed beinabe Ju einem Bruche gekottmen, 
da der Bund einige Lebenleute Ulrichs und feinet Vunvs⸗ 
genoffen der Pfalzgraven und des Bifchoffd von Wuͤrzburg—/ 
ald Landfriedensbrecher vor Gericht geladen, und bie Fürften 
ſich darüber beim Kaiſer ald über einen Einkriff in ihre 
Mechte befchwert hatten. W 

Doch die Gefahr gieng diesmal noch vorüber, aber in 
Ulrichs gignem Lande brach eın ſchweres Ungerwitter über 
ihn aus, Der Herzog begleitete gerade feinen Schwager 
Heinrih von Braunſchweig nah Haufe, Willend 
auch dem Landgraven von Heſſen einen Befuch zu machen, 
da kam plöglich die Nachricht, in Wirtenberg fei eine Ems 
pörung entftanden. 

Dei der Verfchwendung am Hofe, bei ber fchlechten 
Randeds Verwaltung und bei den mancherlei Beiſteuern 
und Dienften, welche der Kaifer immer begehrte, wollten 
die gewöhnlichen Einkünfte längit nicht mehe zu Beſtrei⸗ 
tung der Ausgaben zureichen, und verpfänden konnte man 
doch auch nicht Alles. Woher alfo Geld nehmen? Gin 
Derfuch des Herzogs mit einer Anzahl Neifigen in die 
Dienfte des Kaiſers oder des Königs von England zu koms 
men, und fo ein ftattliched Dienftgeld zu erwerben, war: 
mißlungen,, der erhöhte Weinyoll (1512), fo befchwerlich xr 
für Einheimifche und Fremde war, trug: auch nicht. genug ein, 
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und zu ber vorgefchlagenen allgemeinen Schakung hatte man . 
die Einwilligung der Landftände noͤthig. Diefe aber rief man 
nicht gerne jufammen, während der Selbſtherrſchaft UL r ichs “ 
mar ed nur zweimal gefcheben, im Sabre 1508, wo man 
einen Ausfhuß ber Prälaten und Gtädte- »Abgeorbniten “ 
wegen Bewilligung einer Beiſteuer für den Kaifer berief, 
und im Jahr 1512, ald die Landfchaft die Bezahlung von 

- fünfjigtaufend Gulden an die Pfalzgraven übernehmen follte, 

Sonft hatte man fie weder bei einem Kriegszuge noch bei 

andern WUngelegenheiten gefragt, ja felbft der Erbvergleich 
zwiſchen Ul rich und feinem Bruder, dem Graven Georg, 
wurde obne Zuziehung der Stände gefchloffen (den 22. des 
Brachmonds 1513) 8). Aber diesmal Eonnte man fie nicht 
ganz umgeben — Doch ed wurde ein Ausweg gefunden, der 
Herzog mußte felbit In einigen Städten herum reiten, und 
erbielt auf diefe Weife, gegen das DBerfprechen ven Lands 
fchaden aufzuheben und den freien Zug zu geftatten, fo viel, 
dag ihm auf zwölf Sabre eine Vermögend - Steuer bewil: 
ligt wurde. Aber eh’ es zur Bezahlung dieſer Steuer kom⸗ 
men fonnte, mußten die Güter im Lande vorher gefchäzt, 
und fo manche andre Hinderniffe befeitigt werben. Dieſes 

machte großen Verzug und die Bedingung, dag die Land: 
fchaft ſelbſt das Geld einziehen follte, vereitelte vollends, rag 
man fich Bortheilbaftes von diefem Plane verfprochen hatte, _ 
Defto bereitwilliger wurde ein neuer Vorfchlag, Maas und 
Gewicht zu verringern, und, mas dadurch gewonnen würde, 
für den Herzog einzuziehen, angenommen, Die Abgeordneten 

des Landes, die man deshalb einberufen hatte, bewog man durch 

Bedrohung mit der fürftlichen Ungnade, ihre Einwilligung zu 

geben, und nun wurde zur Ausführung gefchritten. Ein 
unglüdlicher Gedanke, denn Feine Auflage brachte den Buͤr⸗ 

*) Georg erhielt gegen Werzichtleiftung auf Wirtenberg und 

.. Mömpelgard mit Zugehör, fo Tange Ulrichs Mannd - Stamm 

befieben würde, die Herrfchaften im Elfaß eigenthümlich und 

erbiich, und durfte fih nur Gran von MWirtenberg 

fchreiben. 
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ger und Bauern mehr auf als diefe, überall um ibn ber 
war volles Maas und Gewicht, nur er follte fich von dem 

Meine, den er trank, von dem Brode, das er aß, etwas 

abziehen laflen, damit der Herzog mit feinen Rittern und 

Raͤthen deſto mehr praffen Pönnte, er, der ſchon vorber 
fo hart beprüdt war. Denn gabs nicht immer neue Aufs 

Tagen, wurden die Frobndienfte nicht täglich befchwerlicher 

und die Gewaltthaͤtigkeiten der fürftlichen Diener häufiger, 

vermehrte fich nicht dad Wild zum größten Schaden der 
Untertbanen immer ftärker? und nun follte man nad zwei 

Meinfebljabren abermals eine neue Steuer bezahlen. Kein 

under, wenn die Unzufriedenheit im Lande endlich eins 
mal in belle Flammen ausbrach! 

Im wmweinreihen Remsthale fiengen die Unruhen zuerft 
an. Hier batte ſich fchon früher eine Gefellfchaft gebilvet, 
welche die Bitterkeit der Armuth durch Xuftigkeit zu vertreis 
ben fuchte, fie nannte fih den Armen Keinrath oder 
Konrad, batte ihre eigene Gefege und Anführer, fprach 
viel von ihren großen Gütern zu Nirgendsheim, auf dem 
Hungerberge, in der Feblbalde und am Bettelrain, und 
was dergleichen Scherze mehr waren. Auch erhielt fie bald 
einen ftarten Unbang und trieb ihr Spiel immer kecker. 
Schon die neue Schazung war ein Gegenftand ihres Spots 

tes und Unmillend geweſen, ihr Vorfteber hatte einen ing 
gemacht und gefagt: 

„Wer nicht geben will den böfen Pfenning, 
„Der trete mit mir ein in diefen Ming. 

Als nun gar Maas und Gewicht verringert werden follten, 
da wurde aud dem Scherze vollends recht Ernft. Einer 
aus der Gefellfchaft, ein Beutelfnacher, der Haid: Peter 

genannt, trat auf, und fchlug vor, dad neue Gewicht der 

Mafferprobe gu unterwerfen, ſchwimm' es. oben, fo follte 
der Herzog — ſinke ed unter, fo follten fie Necht haben. 
Diefer Vorfchlag fand allgemeinen Beifall, man bolte das 

Gewicht, trug es unter Trommeln⸗ und Pfeifen: Klang an 
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die Rems, und warf ed hinein; ald ed unterfant, riefen bie 
Bauern, fie hätten gewonnen. Sin andern Orten abmte man 
das Beifpiel der Beutelfpacher nach, dad Landvolk rottete fich 
zufammen, wer nicht freiwillig mithalten wollte, wurde 
gezwungen, und bald ftand das ganze Remsthal im Auf⸗ 
tube. Schorndorf allein rettete die Klugheit des Vogtes 
Georg Saisberger, der den Bauern, ald fie vor der 
Stadt erfchienen, und Einlaß begehrten, Brod und Mein 
hinaus ſchickte, und fie Dadurch zum Abzug vermochte, 

Indeß Fam auch Herzog Ulrich von feiner Reife wie 

der zurüd, und erließ fogleich Ausſchreiben an die Aemter 

des Landes, fie follten ihm treu und geborfam bleiben, 

er wolle dad neue Maas und Gewicht fogleich wieder abs 
ftellen, die übrigen Befchwerden aber auf einen Landtage 
beilegen. Dem Bogte zu Schorndorf befahl er, gütlich mit 
den Aufrührern zu handeln, bis er Zeit zu ernfteren Maasre⸗ 

geln gewinne. Nicht lange nachher (im Mai 1514) ritt dee 
Herzog felbft nach Schorndorf und ed gelang ihm audh, 
Die Empörer zur Ordnung zurüd zubringen, fie baten um 
Gnade, und gelobten aufs Neue Gehorfam. 

Doch die Ruhe dauerte nicht lange, Sin der Stadt 

Schorndorf verfammelten ſich die Unzufriedenen in dem 
Haufe Kafpar Bregenzers und ein Schreiber Ulrich 
Entenmaier fegte ihnen Briefe auf, die fie überall bin 
ind Sand verfendeten. Das Gerücht, der Herzog laffe frems 
de Kriegsvölfer fommen, und” die ungeitigen Gemalttbaten 
einiger herzoglichen Diener unterftügten ihr Beginnen. Zahls 
reich erbob fich das Volk, faft in jedem Amte gab ed Zus 
fammentünfte und Rottirungen, nur einigen Vögten gelang 
ed, die Ruhe zu erhalten oder doch gleich wieder berzuftels 

len, andere wurden gar verjagt, und laut ſprachen die Aufs 
rübhrer von Abſchaffung aller Frobndienſte, Steuern und 
anderer Laften, von Semeinfchaft der Güter und Gleichheit 
der Stände, ja die Wildeften fogar von Beraubung des 

Adels und der Geiftlichkeit und von der Gefangennehmung 
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und Ermordung des Herzogs, wenn er ihre Forderungen 

nicht bewillige. Bon einem Landtage wollten fie gar nichts 

hören, man landtage nur Schagungen, felle der Landtag 
etwas helfen, fo müßten auch Bauern dabei feyn, nicht 

nur Edelleute, Pfaffen und Herren aus den Städten. Selbſt 
in Stuttgart und Xübingen giengs nicht ganz ohne unruhi⸗ 
ge Auftritte ab, doch erklärten diefe Städte dem Herzog ihre ' 

Treue und Bereitwilligkeit ihm beizufteben, baten aber da⸗ 

bei dringend eınen Landtag auszufchreiben. Der Landtag 
wurde auch wirklich auf den fünf und zwanzigſten ve 

Brachmondes 1514 nach Stuttgart berufen, und auch Ber " 
Kaiſer gebeten, feine Gefandten zu fchiden. Der Kanzler 
Lamparter und der Erbmarfhall Thumb, denen ed 

nicht ganz wohl zu Muthe feyn mochte, fuchten noch bes 
fonderd für fich und den Landfchreiber Torcher den kaiſer⸗ 

lihen Schuz nad, | 

ihre Furcht war auch nicht ohne Grund, benn gleich 

der erfte Punkt der von den Städten übergebenen Beſchwer⸗ 
den betraf fie und ihr fchädliches, verderbliches Negiment, 
weiter wurde geklagt über die Raͤthe und die Schreiber in 
der Kanzlei, daß fie zu ihrem Vortheile die Taxen vergrds 
Berten und die Gefchäfte verlängerten, über die Amtleute, 

daß fie wenig oder gar Feine Rechnung ablegten, und fonft 
noch allerlei Mißbraͤuche trieben, und über die Doktoren, 
daß fie Durch das ganze Land bei den Gerichten mit ihren 
Sandlungen einbräcdhen, allerlei Neuerungen aufbrächten, 
und dad Recht Foftfpieliger machten, weswegen man fie 

beim Hofgericht und bei den Streitigkeiten der Unterthanen . 
nicht zulaffen folle*). Die Stände baten den ‚Herzog, ſich 

*) Diefer merkwürdige Punkt Tautet alfo: „Es fo auch bes 
Dacht werben die Belchwerde ber Gelehrten, welche merklich bei 
allen Berichten durch das ganze £and mit ihren Handlungen 
eindrechen, fo daß jetzo einer, dem Rechtens noth thue, mit 
zo fl. nicht davon komme, der vielleicht vor ı2 Jahren mit 
10 $l. die Sach gar gesichtet hätte, damit würden viele Neue 
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ber Regierung mehr anzunehmen, feinen Aufwand zu bes 
ſchraͤnken, die Hemter,s beſonders yeiftiäßpe, :ntüt- ebrbaren 

Leuten und Landes Rindern zu:befesen web Me nicht mebe‘:- 

jungen, umerfahenen Verſonen, Gängerti und Bermanbten 
der Gewaltigen zu geben, dem Unfug und :Ben Gewalt⸗ 
tbaten des Hofgefindes und der Forfileute, auch dem uns _ 
mäßigen Fluchen, Zutrinken und andern Laftern zu ſteuern, 
niemand ohne Urtheil und ungehört peinlich zu ftrafen oder - 

zu tödten, die von feinen Vorfahren geflifteten, «aber lange 
nicht mehr abgegebenen, Almofen auszutbeilen 26 und end⸗ 
lich ohne Vorwiſſen der Landſchaft nichts AWichtiged zu bes 
sinnen, noch Etwas vom Lande wu verkaufen oder fonft 
binzugeben, 

Die Stadt Stuttgart drang beſonders ernftlih auf bie 
Abftellung dieſer Befchwerden, brachte auch nech eigene 
Klagen vor, erzürnte aber den Herzog dadurch fo fehr, daß 
er den Landtag nach Tübingen verlegte, wo auch, obwohl 
die Abgeordneten der Aemter dahin zu kommen nicht vers 
mocht werben konnten, unter Vermittlung ded Kaifers, des 
Kurfürften von der Pfalz, des Markgraven von Baden und 
der Bifchdffe von Würzburg, Straßburg und Konſtanz, 
der Herzog mit feinen Untertbanen vertragen wurde. " 

Dies gefchah am Tage SanctKiliand (den 8. des Heumondes 
1514). Es wurden zwei Urkunden audgefertiget, die erite, der 
Tuͤbinger⸗ Bertrag betraf die Hauptfache, die zweite aber, der 
Tübinger-Abſchied vorzüglich die Abftellung der vorges 

brachten Beſchwekden. "Die erfte dieſer Urkunden, der Tübins 
ger: Berteag, die Grundlage der wirtenbergifchen (Freiheit 
entbält ſechs Hauptpunkte, Erftens: Die Landfchaft zahle 

zur Befriedigung der dringendften Schulden des Herzogs in 

den nächften fünf Jahren jährlich zwei vnd zwanzig tauſend 

sungen bei den uUnterthanen aufgebracht, daß, wann kein Ein⸗ 

ſehen geſchleht, fo muͤſſe man in jegiches Dorf mit der Zeit 
einen Doctor sder zween feren, welge rechtſprechen.“ 
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Bulden, die Prälaten, die Elſaͤßiſchen Herrſchaften unb 
Nürtingen (das Widdum der Muhme Ulrichs) geben, fo 

viel bei ihnen erlangt werden mag; nach Verfluß jener 

fünf Jahre aber übernehmen fie mit der Landſchaft achtmahl⸗ 

bunderttaufend Gulden Schulden zur allmäbligen Abzablung, . 

Dagegen wird der fandfchaden für immer abgeftellt und die 

Einziehung des Geldes beforgt die Kandfchaft durch eigene 

Einnebmer. Zweitens: Hauptkriege follen fürder mit Rath 
und Wiffen — andere Fehden mit Rath, Willen und Willen 

der Landſchaft geführt werden. Drittend: Damit der ges 
meine Mann die Laft foviel williger und leidentlicher trage, 

wird ihm der freie Zug geftattet, mit einiger Befchränkung 
für'die nädhften zwanzig, Sjahre, von da'an aber ohne allen Abs 

zug und unbefchräntt. Viertens: Land und Leute dürfen 

ohne Rath, Wiffen uud Willen der Landſchaft nicht verfeht, 

noch verkauft werden. Fuͤnftens: Die Landfchaft darf 
fi fürder nicht mehr ald Mit:Schuldnerin verfchreiben, auch) 

feine Schazung oder fonft andere, nicht ordentliche, Hülfe 

mebr bejahlen, wegen der Fräulein: Steuer wird fich der 
Herzog mit ibr vergleichen *). Sechstens: Niemand 

ſoll ohne Urtheil und Necht peinlich gerichtet, Friedens⸗ 
brecher und Aufrührer aber follen mit dem Xobe beſtraft 
und von allen Beamten und Untertbanen getreulich unters 

drüft werden. Alles dieſes follte der Herzog und nach ihm 

alle feine Nachfolger beſchwoͤren, und erft dann von ber 

Landfchaft dir Erbhuldigung empfangen. 

Am Ioten des Heumondes befchwor Ulrich biefen Bew 
trag; am ıten ded Herbſtmondes ftellte er überdied .für ſich 
und alle feine Rachlommen eine Verficherung aus, wenn bie 
Urkunde ſcharhaft würde oder gar verloren ginge, eine 
neue, der alten gleichlautende, aufjurichten und der Land⸗ 
ſchaft einzuhaͤndigen. 

) Erſt in den Landtags-Abſchieden ven 1565 und 1618 aber 
wurde eine beffimmte Summe dafür fefigefent, die Töchter 
des regierenden Heren follten 32,000 fl., die der nichtregierens 
den 20,000 fl. erhalen. 



Jetzt aber, da ber Streit beigelegt, die Beſchwerden 
abgeftellt und der Vertrag von dem Herzog beſchworen 
war, follte auch das Land huldigen, doch die Bauen hats 

ten wenig Zutrauen zu der papiernen Handfeſte, fe woll⸗ 
ten erft Beweiſe der wirklichen Abftellung der Beſchwerden, 
wenigftend des Wildfchadend ſehen, manche fürchtet auch, 

dem Herzoge werde ed mit der verfpeochenen allgemeinen 
Verzeihung kein rechter Ernſt ſeyn. Es gab daher an meh⸗ 
cern Orten aufd Neue unrubige Auftritte, die beſoaders im 

. dem Remsthale ſehr gefährlich zu werden drohten. 

Der Herzog ritt daher felbft nady Schorndorf, um bie 
Aufruͤhrer zu befänftigen. Aber died wäre ibm beinahe 

übel befommen. Die zur Huldigung berufenen Bauern ers 
fchienen zwar, aber bewaffnet, und murrten laut bei Vor⸗ 
lefung des Vertrag — „des Herzogs unmefentliched Thun 
— fagten fie — die gar zu große Hofbaltung mit fo vies 
len Sängern, Mufltanten, Finanzern, Jaͤgern, Reitern 
und Hunden fey Urfache, warum fie auch ihre Nothdurft 
Der Herrfchaft geben müßten, er folle fein überflüßiged Ge⸗ 
finde, auch einige Raͤthe, weldye nur reich werden wollten, 
‚bis Fuͤrſt und Land darob verbürben, abfchaffen und eine ans 

dere Haushaltung anfangen.’ Auch über den Abel Elngten fie 
er baue fich Häufer von des Landes Geld, und es feyen 
fo viele Unredliche und Diebe unter ihm.’ — Nun trat 

der Herzog felbit auf, und verfpradh, gegen Annahme des 
Zübingers Vertrags und Ruͤckkehr zur alten Ordnung, Bers 
geffenbeit des Borgefallenen. Uber man achtete nicht dar⸗ 
auf, das Murren wurde immer lauter, und auf des Mar⸗ 
ſchalls Ruf, wer dem Herzog beiftimme, folle auf feine. 

Seite treten, wichen alle zurüd, Als der Herzog nun 
fortreiten wollte, umringten fie ibn wieder. Einer faßte 

fein Roß am Zügel, ein andrer ſtach mit dem Spieß nady 
ihm und ein dritter gieng in der Wuth fo meit, daß er 
rief „ſchießt den Schelmen tobt.“ Nur mit Mübe retteten 
feine Begleiter den Herzog aus den Händen der wuͤthen⸗ 
den Menge. Dieſe wurde nun immer toller, vergebens 
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.gab man ihr zweimal DBebenkjeit, vergebens ermahnten 
Die Gemäßigten zur Ordnung, der raſende Haufen brach 

gewaltſam in Schorndorf ein, befeste die Stadt, verjagte 
. Math und Gericht, und zwang endlich feine Hauptleute 

mit ihm weitere zu ziehen. Es gieng das Rems⸗Thal 
hinunter, bei Geradſtetten traf man Abgeorbnete des 
Herzogs, die nochmals einen Bergleich anboten, aber mit 
einer troozigen Antwort abgemwiefen wurden. "Doch als 
Die Kunde kam, der Herzog rüfte fich ernſtlicher, zo⸗ 
gen fie ſich auf den Stayellenberg bei Beutelsbach, um 
Da in einem feften Lager Perftärtungen gu erwarten. 
Auch Lief ihnen aus den umliegenden Wemtern viel 
Volks zu, fo daß ihre Zahl bis auf fuͤnfzehnhundert ftieg. 

Indeß hatte Herzog Ulrich feine Soͤldner und Lebens 
leute aufgeboten, und auch von den getreuen Städten und 
Aemtern eine ftattliche Hülfe erhalten, die größte Schaar, 

fünfhundert mohlgerüftete Männer von den Xübingern, 
Auf die Nachricht von ded Herzogs Anzuge, verließen bie 

Aufrübrer die Stadt Schorndorf, und auch der Haufen auf 
dem Kapellenberge zeigte filh nunmehr zu einem Vergleiche 

bereit, ftellte Alles der Grkenntniß und dem Willen der 
Landfchaft anheim, und gieng auseinander, 

Maun wurden die Haupt: Nädelöführer, deren man bab, 
haft werden Eonnte, gefangen genommen und ein. peinlicher 
NRechtitag nach Schorndorf ausgefchrieben. Hier erfchienen 
gegen ſechszehenhundert Aufrührer, die Menge frei, nur zehn 
der Schuldigftien in Feſſeln. Der Herzog war felbft ges 
‚genwärtig, und zu feiner Bedeckung ftanden feine Schaaren 
zu Roß und zu Fuß in guter Ordnung um ibn ber. Nachs 

‚dem die Anklage öffentlich verlefen war, und ber Herzog 
.. Die Meinung der Gefandten, die den Xübinger Vertrag 
hatten fchlieffen helfen, fo wie feiner Raͤthe und der Lands 

ſchaft vernommen, würde der ganze Haufen, nach einen 
fcharfen Verweiſe und nach nochmaliger Abbitte, begnadiget, 
die Raͤdelsfüͤhrer aber zum Tode verurtheilt und fofort 

J 
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entbauptet, Gin gleiched Schickſal hatten ſechs andere 
Haupt = Anführer, die zu Stuttgart gexichtet wurden, von 
zweien berfelben ftellte man die Köpfe auf Stangen an 
den Xhürmen der Stabttbore zur. Warnung aus. Ginige 

“andere wurden verbannt, und gegen. Die Entfiobenen vom 
Herzog und vom Kaifer feharfe Befehle erlaſſen. An die 
Stände des Reichs ließ Herzog Ul rich eine eigene 
Schrift ergeben *), worinn er die Urfachen- mad den Ver⸗ 
lauf der Empoͤrung, ſo wie die gefaͤhrliche Abſicht der 
Aufruͤhrer erzählt und bie Stände hittat, die Entwichenen 
zu ſtrafen, oder doch nicht in ihren... Landen: gu: dulden. 

An feine Untertbanen erließ der Deryog.iein Ausſchreiben, 

den Slüchtlingen keinen Vorſchub zu shun, ſich der ſchmaͤh⸗ 
Lichen, läfterliden Neben, die, zu. dem Nufruhr fo viel 
beigetragen hatten, zu enthalten, und „ohne der. Amtleute 
Wiſſen fich nicht zu verfammeln. Stadt und Amt Schorns 
dorf wurde entwaffnet, die getreuen Staͤdte und Aemter 
aber belobt, vor allen Zübingen, deren Wappen ‚vermehrt 
und die Stadt für ewige Zeiten zum ©iz des Hofgerichts 
beftimmt wurde. 

Nach wieder bergeftelltee Nube wurde nun auch der 
Anfang zu Vollziehung des Xübinger » Abfchiedd gemacht, 

Auffer einer neuen Landes: Orbnung (1515) einer Forſt⸗ ⸗ 
und Hofgerichto⸗Ordnung (1514) wurden noch befondere 

Verordnungen wegen der ZXobtfchläger, und gegen daß 
Gotteslaͤſtern, Schwoͤren und Zutrinken, dieſe leztern um 
von. den Kanzeln verleſen zu werden, erlaſſen. Wegen 
kuͤnftiger Landtage wurde beſtimmt, daß das Recht der 
Zuſammenberufung zwar, wie bisher, dem Fuͤrſten allein 
bleiben, die Städte Stuttgart und Tuͤbingen aber künftig 
berechtigt feyn follten, darum zu bittenz, auch daß fuͤrder⸗ 

*) Sie führt ben Zitel: Warhafftig Anderrichtung der Uffrurn 
und Handlungen fih im Fürſtenthumb Wirtemberg begeben 
Anno SFünfzehenhundert und vierzehen. S. Sattler Gef. , 

Der Herzoge, 2. B. Beil. 70. 
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bin gu den Landtagen von jeder Stadt des Fuͤrſtenthums 
der Amtmann, nebft einem vom Gericht und Rath, mit 
genugfamer Gewalt verfeben, geſchikt werden follen. (Am 
Sanct Georgen Tag 1515). 

Bon feinen NRätben forderte der Herzog ein Gutachten 
über den Zuſtand des Landes und die Mittel ihn zu vers 
beffern. Ihre offene Erklärung darauf war: „Der Herzog 
folle eine andere Negierung anfangen, um der Untertbanen 

Bemüther wieder zu gewinnen, und befonderd alle unnös 
thigen Ausgaben abftellen, denn wenn er in feinem eiges 
nen Willen, wie bisher, fortfabre und bebarre, fo mwürs 
den die Notb und der Gigenwillen der Untertbanen und 
die vergangene Handlung Urfache zu einem befchwerlichen 
Yusgang geben, und die Verwaltung ded Fuͤrſtenthums/, 
wenn anderd der Herzog nicht ganz vom Lande komme, ald« 
bald feinem Bruder oder einem andern zufallen.“ Sie 
rietben ibm ferner, guten Frieden mit feinen, Nachbarn zu 

balten, mit den Eidgenoffen und mit der Stadt Nothweil 
ſich wohl zu verbinden, dem fehmwäbifchen Bunde beizutres 
ten und vor allem in der Gunſt des Kaiſers ſich zu bes 
feftigen. Und hätte nur Ulrich diefen wohlgemeinten Rath 

befolgt, er wäre nie in fo großes Unglüd gefommen, ber 
ftatt deffen fuhr er in feinem vorigen Weſen fort und bes 
leidigte aufd Neue den fchmwäbifchen Bund, indem er dem 
Kurfürften von Maın, über feinen Eintritt in denfelben 
Vorwürfe machte und in ftarten Verdacht kam, Goͤzen 
von Berlichingen bei Niederwerfung eined mainzifchen 
Rathes unteritüst zu haben; und Died gefchah gerade zu eis 
ner Zeit, wo die Umtriebe der entflobenen Aufrührer die 
größte Vorficht und einen wiederholten Befehl an die Amt⸗ 

leute, wohl Acht zu haben auf ihre Untergebenen, und Städte 
und Schlößer gut zu verwahren (den 28. Hornung 1515) 
nöthig machten. Died geſchah kurz vor der That, welche 
eigentlich den Grund zu Ulrichs Verderben legte — kurz 
vor der Ermordung Johanns von Hutten. 

Drib 
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Drittes Kapitel, 
1515 — 15120, 

Ermordung Johanns von Hutten. Sabinas Entweichung, 
Vertrag zu Blaubeuren. Herzog Ulrich nimmt Reutlingen 

ein. Wird durch den Schwäbifchen Bund vertrieben, 
und Wirtenberg an den Kaifer verkauft. 

Ludwig von Hutten, ein fränkifcher Ritter, ber 
ald mwürzburgifcher Gefandter bei der Aufrichtung des Tuͤ⸗ 
binger: Vertrags geweſen war, hatte feinen Sohn Johann 

an den wirtenbergifchen Hof geſchickt und diefer ein Juͤng⸗ 
ling an Geflalt und Sitten ausgezeichnet, mohlgeübt in 
allen ritterlichen Künften, gervann bald des Herzogs volle 
Gunſt, und ward einer feiner verteauteften Genoſſen. Das 
gefiel dvem Vater wohl, durch mancherlei Wefäfligkeiten » 
befonderd aber durch eine Vermaͤhlung feines Sohnes mit 
der Tochter ded mächtigen Erbmarſchalls, Urfula von 
Thumb, ſuchte er ibm Ulrichs Gnade noch mehr zu: 
fihern. ber was Johanns Blüd befeſtigen follte, ges 

rieth zu feinem Verderben. Bald bemerkte er ein Liebes⸗ 
Verſtaͤndniß zwifchen dem Herzog und feiner jungen Gattinn, 
er verfuchte allerlei Mittel dagegen, aber keines wollte bels 
fen, und nun befchloß er mit Rath und Willen feines 
Baterd und Schwiegervaterd, unterm Schein eines Urlaube, 

mit feiner Gattinn den wirtenbergifchen Hof zu verlaffen. 
Aber Ulrich fand allerlei Bormände, ihm feine wiederhols 

ten Bitten abzufchlagen, denn heiße Nachgier glühte in feis 
ner Seele. Johann von Hutten batte fein Vertrauen, 
mißbraudit, zu frei von ihm gefprochen, und fein Verhälte _ 
niß zu Sabinen war nit fo, wie es der Herzog 
gerne ſah, der junge Nitter gieng zu vertraulich mit bee 
Herzogin um. Jetzt wurde fein Tod befchloffen, als er 
am achten Mai 1515 mit Ulrich in die Gegend von Boͤb⸗ 
lingen auf die Jagd ritt, ſchickte diefer fein Gefolge nach 
und nach fort, und wandte fih nun zu Hutten, warf 
ihm feine Untreue und fein Vergeben vor, rief ihm zu, ſich 

Geſch. Wirtenb. I. Bandes zte Abtbl. 19 
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feines Leibs und Lebens zu wehren, und da der Nitter dies 
nicht konnte oder wollte, tödtete er ihn mit mehreren 
Stichen, nahm ibm den Gürtel ab, und fnüpfte ihn mit 
dielem an einer Eiche auf. Hierauf kehrte er zu feinem 

Gefolge zurüf, bob die Jagd auf, und ritt ſtracks nad 
Stuttgart; etliche feiner Hofleute aber fuchten den unglüds 

lichen Hutten, und der Herzog Heinrih von Braum 
fhweig nahm den Entleibten vom Baume. Der Leidy 
sam wurde jedoch den Verwandten nıcht berausgegeben, 

ade zu Holggerlingen in ber Kirche begraben. *) 

In wenigen Tagen batte dad Gerücht von biefer That 
tinen beträchtlichen Theil von Teutſchland durchdrungen 

Und überall den größten Unwillen erregt. Auch feierten. 
' Die Verwandten des Ermorbeten nicht, fie erhoben ein ge 

Wwaltiges Befchrei, klagten beim Kaifer und bei den Stäns 
"den, und fuchten befonderd den Mbel.gegen Ulrich aufzw 

bringen, ale fey er durch Sobannd von Hutten 
ſchmachvolle Behandlung allgemein befchimpft. Died ge 

lang ihnen auch; troß den Entfchuldigungen und der Erkläs 

kung des Herzogs „er fen alle Tage feines Lebens ein Liebs 
baber und Erhalter des Adels geweſen und fey ed noch,“ 
fagten ihm doch achtzeben Graven und Herren ihre Dienfte 

auf, und die geſammte fränkifche Nitterfchaft mit viel ans 
dern Edeln bot Ludwigen von Hutten ihre Dienfte an. 

Aber der furchtbarfte Feind des Herzogs war der Nits 
ter Uleich von Hutten, ein Better des Ermordeten, 
nicht durch Die Gewalt der Waffen, deſto mehr aber durd) 
die Macht und dad binreiffende Feuer feiner Beredſamkeit. 

Sin gebundener und ungebundener Rede griff er den Her 

*) Dieß find die Haupt» Umflände diefer berüchtigten Geſchichte, 
die aus der Vergleichung der Schriften beider Theile herdor⸗ 
gehen. Mehrere Neben: Umfände, z. B. die Erzählung von 
dem Trauringe der Herzogin, den Ulrich an Huttens 
Hand gefehen habe w. ſ. w. find, als nicht geddris erwieſen, 
weggelaſſen worden. 

% 
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og an, *) ſchilderte mit rührenden Worten den Sammer 
er Verwandten und Freunde des Ermordeten und mit deh 
unkelſten Farben die Greuelthat des Mörderd, aufs treffe 
ichfte wußte er alle Umftände zu benugen,- und wo et 
nuch der Wahrheit nicht ganz getreu blieb, doch den Schein 

erfelben zu bewahren. Ganz Xeutichland durchdrang fein 
dlag⸗ und Rache⸗-Ruf, und er war am meilten Schuld, 
aß Ulrichs Namen mit dem eined Tyrannen gleichbedeu⸗ 
end, und allgemein verabſcheut wurbe ). 

*) Die Namen feiner Schriften gegen Ulrich find: Deplorauo 
in miserabilem Joannis de Hutten gentilis sui interitum; 
Epistola ad Jacobum Fuchs; Epistola ad Ludovicum de Hut: 
ten, equilem: auratum, super imteremptione Äilii oomsolata- 
ria; Epistola ad Mliichaelem de Seynsheim; Orationes in 
Ulricum Duoem Wirtenbergensem V.; Phalarismus, Dialo- 

gus in eundem; Apologia pro Phalarismo; ad Francoiscum 
Galliae regem epistola ne causam Wirtenbergensem tueatur 
exhortatoria. Die meiſten wurden in ben Jahren 1515 und 
1516, einige erſt im Jahre ı5ı9 verfaßt. 

”) Belege dafür finden fich In mehreren Schriften jener Zeiten. 
Alrich von Hutten felbft nannte ben Herzog gewöhnlich 

nur Tyrannus, bfters gar carnifex. D. Jakob Sobius, 
der als Schulübung eine Glückwunſch⸗Rede an ben neuen 

RKaiſer Karl ſchrieb, fagt darin, ben Kaifer anrebend: „Sint 
Phalarides tibi, sint Dionysii, sint superbi T’arquind, sint 

Nerones, sint Caligulae, sint nostra etiam atiate cervina' 
- illa oornua (eine Anfpielung auf das Wappen Herzog Ul⸗ 
richs) exemplo.‘“ (Freheri scriptores rer. german, T. III. 

p. 164.) Bekannter noch find Agrikolas Aeufferungen über 
Ulrich in feinen Sprüchwortern, man leſe nur das Bıte, zote 

und 284te; vor allen aber bad 115te Sprüchwort, wo ber Hers 
‚zog ein Tyrann. und Wütberich genannt und von ihm gefagt 

-.. wird „Herzog Wlrich bieng und würgete in feinem Lande 
: „alles obne Erbarmen.” Der Herzog fühlte ſich baburch nuch 

tief. beleidigt, es erfchien eine Verthelbigungsfchrift unter dem 
Zitel: Verantwortung ber Schmach⸗ und Läfler- Schritt, 

. fd Johann Agrikola, Eifleben genannt, im Büdlin Aus⸗ 
fegang teutfcher GSprächmort wider etlich Ehrenleut und bes 
fonders den Hochsebornen Fürſten Ulrich van Wirten⸗ 
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Anfangs wohl ſah ed deßwegen fo gefährlich noch nicht 
aud, der Herzog meinte, „er wolle gute Antwort geben 
wegen feiner That,“ und eıne Einladung des Kaiferd vers 
ſchaffte ihm die trefflichfte Gelegenheit, auch diefen zu 
gewinnen. 

‚Aber bald verfchlimmerte fig Uleichd Lage merklich. 

Einen Vergleich, den er durch die Fuͤrſten von der Pfal;, 

von Baiern und Würjburg den Huttiſchen batte anbieten 
laßen, und nach welchem fis von ibm für den Mord und 

„der Secle des Ermordeten Heil damit zu ſchaffen“ zwölf 
taufend Gulden erhalten follten, nahmen diefe nicht an, 

weil fie die Sache vor den Kaifer bringen wollten, dage⸗ 
gen festen fie ihre Bemübungen wider Den Herzog fort, 
felbft feine Landſchaft fuchten fie zum Abfall zu bewegen. 
Dies freilich war vergebend, die Stände zeigten es ſelbſt 
dem Herzoge an, mit der Bitte, einen Landtag zu balten, 
Damit man gemeinfchaftlich beratben könne, was wegen 
des Huttilchen Handeld und der Beldangelegenheiten für 
Mittel vorzunehmen feyen, „um die Herrfchaft bei Ehren, 

Land. und Leuten, Land und Leute aber bei der Herrfchaft in 
gutem Weſen und Glauben unzerrüttet zu erhalten. * Aber 
bes Herzogs längerer Aufenthalt in Wien vereitelte biefen 

Landtag; ed wurde nun, da auch der Adel dazu rieth, auf 
den Sanct Martins: Tag ein neuer ausgefchrieben, wenn 
nicht eine Einladung des Kaifers den Herzog bindre. 

Doch indeß hatten ſich neue mächtige Gegner wibder 
dieſen erhoben, unter ihnen war feine eigene Gemahlinn. 

berg ohn’ einig Urfach im Drud bat ansgehn laſſen. Zub 
wig von Paffapant. (Ohne Anzeige des Jahrt und 
Druck⸗Orts). Auch deflagte fih Wirich bei dem Kurfürfen 
von Eachfen und bei Agrifolas Herrn, dem Graren voR 
Mannsfeld, und führte unter den Bedenflichkeiten, warum er 
nicht in den ſchmalkaldiſchen Bund treten Einne, auch dieſe 
an, es fen ihm feiner Ehre halber nit thunlich, mit dem 

Braven von Mannsfeld in einem Bunde zu fichen, fo bang 
Agrikola tn deſſen Dienken ſey. 
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Diefe Fürftinn, die durch ihr ftolzed, zaͤnkiſches Weſen Uhr ich 
febon ald Braut bei der erften Zufammentunft beleidigt hats 
te, wurde ibm ald Ehefrau immer unerträglicher, fte bervege 
te ihn, wie er felbit Mage, mit ihrem uͤherſchwenglich, 
jornig, üppig beißem Neben oft fo fehr, daß er von ihr 
vom Bett auffteben mußte, und noch überdies gab fie ihm. 

Anlaß zur Eiferfuht. Sabina Dagegen war freilich mit 
ihrem Gemahl eben fo wenig züfrieden, „weil er in viel 

eg fp graufamlih mit ibe handle, wie das zwiſchen 

Cheleuten und fonderlich fürfllichen Perſonen unerbört ſey, 
auch trotz all ihrer Geduld keine Beßerung merken laße, ſon⸗ 

dern täglich ärger werde.“ Sie wendete ſich Darum auch, 
klagend an Ulrichs Raͤthe, an. ihre Mutter, ihre Bruͤder, ja 
zuletzt ſelbſt an ibren Oheim, den Kaiſer, und bat um 
Hülfe, Als der Herzog dies erfuhr, ergrinunte ex vollends 
wider fie, und nun kams fogar einmal zu thaͤtlicher Migs, 
bandlung. Segt befchloß Sabina, mit Willen und Willen 

ibred Obeimd und ihrer Brüder, weil fie bei Ulrich ihres 
Leibs, Ehren und Lebens nicht mehr ficher wäre, zu flies 
ben, und eben fo glüdlich als ſchnelt wurde dieſer Entſchluß 
auf einer Reife nach Stuttgart zu Nürtingen am vier und 
zwanzigſten ded Windmonds 1515 ausgeführt. Der Obers 
vogt zu Urach, Dietrich Spet, brachte fle mit Hülfe 
einiger andern Edelleute, troß des eifrigen Nachſetzens und 
Nachſpuͤrens Stephan Weilers und anderer wirtenbergis 

ſchen Diener, gludlih nad Ehingen an der Donau, und 

ein damit vom Kaifer beauftvagtes Reitergeſchwader ge⸗ 
leitete ſie von hier ſicher nach Muͤnchen. 

Ueber dieſe That: ferner Gemahlinn aber war Uhrich 
aufs hoͤchſte entruͤſtet, denn er ſorgte, ed möchte daraus 
für ibn und fle, für ihre Kinder, ihren Stamm und Nas 
men, verbrüßliche Nachrede, Verachtung und Schande ents 
fieben. Er wandte ſich daher auch fogleich mit bittrer 
Ktage an den Kaifer, der ſich aber als an der ganzen 

Sache unfchuldia ſtellte, er ſchrieb an mehrere Stände, ffe 
möchten doch ihm nachtheiligen Geruͤchten wegen dieſes 



Vorfalls Yeinen Glauben fchenfen, ben Pfalzgraven X ubs 

wig aber nebft einigen andern Fuͤrſten erfuchte er um eine 

Zuſammenkunft in Heilbronn. 

Doch auch Sabina und ihre Bruͤder feierten nicht, ſie 

ſchickten Entſchuldigungs-Schreiben nach Wirtenberg, worin 
fie Ulrichs Grauſamkeit gegen ſeine Gemahlinn, und des 
ren große Gefahren bei ihm, als Grund ihres Entweichens 

angaben, und fie mit ihren Kindern dem Schuß und ber Huͤl⸗ 

fe der getreuen Tandfchaft empfahlen; doch da unglüdlicher 

Weiſe Ulrich felbft diefe Schreiben, die er aber „als ohne 

Grund der Wahrbeit geftellt‘! nicht beantwortete, erbielt, 
wiederholten fie ihre Klagen und Befchuldigungen, worauf 
denn doch auch der Herzog ein Audfchreiben erließ, in dem 
er fich gegen die falfchen Klagen feiner Schwaͤger vertheis 
Digte, und ihnen vorwarf, daß fie Sabinen freventlich 

und betrüglich hätten entführen laßen. 

Es gelang ibm auch hiedurch der Herzoge von Baiern 
Bemühungen zu vereiteln, feine Randfchaft verfprach ibm 

ihren Beiſtand, wenn ee angegriffen ‚werben follte, felbit 
anzugreifen aber woiberrietb fie ihm, und forderte ihn 
auf, dem ſchwaͤbiſchen Bunde beizutreten. Zugleich wurben 

ibm aufs Neue, doch unbefchadet des Tübinger: Vertrags, 
Dunderttaufend Gulden verwilligt, wogegen er aber den uns 
Pd Aufwand bei Hof und den Wildſchaden abftellen 
ollte. 

Auch die Schweizer waren nicht von ihm abzubringen, fle 
verſprachen ihm vielmehr, fich beim Kaifer für ihn zu vers 
wenden. Died war bier auch ſehr nötbig, denn fo gute 
Fuͤrſprecher Ulrich an mehreren Fürften und Haiferlichen 

Nätben und an feiner eigenen Landichaft und Nitterfchaft 
fand, fo wenig nutzte ihm dies; die Parthei feiner {Feinde 
war am Faiferlichen Hofe zu mächtig und Marimilian 
felbft fand flch durch Die Behandlung feiner Nichte beleidigt; 
Ul richs Entfchuldigungen genügten ihm nicht, feine Weis 
gerung aber, zwei von Sabinen ſchwerverklagte, vom Her⸗ 

5 
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zog aber unfchuldig erfundne, wirtenbergiſche Diener aus⸗ 
zuliefeen und fein Nichterfcheinen in Augsburg, erzümten 

ihn noch mehr, und defto leichteren Eingang fanden Ulrich& 
Feinde mit ihren Klagen und Anfc;uldigungen boͤſer Ab⸗ 
fihten fogar gegen den Kaifer felbit; faum bewilligte Max - 
milian dem Herzoge noch einen Rechtstag, ben diefer, 
da er felbft zu erfcheinen ſich nicht getraute, durch genugs 
fam Bevollmächtigte beſchicken follte, 

Aber nicht bier allein, auch bei den Reiche: Ständen 
erhob Ludwig von Hutten feine Klage, in einem Aus⸗ 
ſchreiben an fie erzählte ex feine, dem Herzog geleiftete, Dien⸗ 
fte, feined Sohnes Begebenheit am wirtenbergifchen Hofe, 
und deffen jaͤmmerlichen Mord, vertheidigte ihn gegen Ul⸗ 
richs Befchuldigungen, Elagte diefen feiner Grauſamkeit und 
feines tyranniſchen Weſens wegen hart an, und erklärte ibn 

für einen Mörder, der feine fuͤrſtliche Ehre, feine Herr⸗ 

ſchaft und den Gehorſam ſeiner Diener und Unterthanen 

verwirkt habe, bat auch zuletzt noch, die Staͤnde moͤch⸗ 
ten „U lrich s fuͤrſezliche, unverſehne und unverwirkte, bos⸗ 
hafte That nach ihrer Groͤße und Schwere zu Herzen neh⸗ 
men, und bie vergiftete, ärgerliche Gemeinſchaft des tyran⸗ 
nifchen Herzogs vermeiden, auch ihm weder Rath noch Hülfe 
tbun, fondern zur Strafe feines Frevels günftig und freunds 

lich mitwirken. ' 

Hierauf aber antwortete Ulrich ungefäumt: Auf feiner 

Freunde und des Kaiſers Bitten hab’ er bisher geſchwiegen, 

nun aber zwinge ihn die fchändliche, lügenhafte und erdichz 

tete Schmäbfchrift der Huttifchen, fich zu verantworten; 
man möchte den wahrhaften Bericht von dem ganzen Vor⸗ 
gange, den er bier gebe, gutmwillig annehmen und glauben; 
Johann von Hutten fey ein Hochverrätber, babe feine 
Untreu und Falſchheit felbit eingeftanden, trozig alle Wars 
nungen verachtet, und dadurch fein linglüd felbft berbeiges 

führt; er hätte ihn nur Eraft feiner Gewalt ald wißender 
Freiſchoͤffe getödtet und gebendt; die Huttiſche Erzählung 
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enthalte mehrere Unrichtigleiten und Unwahrheiten, bie 
Stände möchten daher doch diefem wahrhaften Werichte 
Glauben fchenfen und fich nicht bewegen laffen, feinen 
Gegnern zu helfen, fondern vielmehr ihm Hülfe, Math 
und Beiftand ertheilen (im Herbitmond 1516). 

Nun aber erfchien eine neue Schrift der Huttifchen, 
noch fchärfer ald die vorige, worin Ulrich ein Mörder 

und ein Xyrann, fein Audfchreiben aber ein Lügenmwert, wo⸗ 
mit er vermeint babe, feine unmenfchliche,, offenbare und 
unzweifelhafte Bosheit zu bebeden, genannt, der ganze 

Borfall aber noch weitläufiger ald das erſtemal erzählt 
und jedermann von Neuem gebeten wird, dem tprannifchen, 

mörberifchen Böfewicht, dem Herzoge von Wirtenberg, der 
Tyrannei balber für einen gemeinen öffentlichen Feind aller 
frommen Menfchen zu achten fey, keine Hülfe zu leiften. 

Diefe Schrift erfchien am zwei und zwanzigſten des 

KHerbftmondes, einen Tag vor der rechtlichen Entfcheidung 
dieſes Streited, welche, weil Ulrich zweimal aufs Neue 
vorgeladen, wieder nicht erfchienen war, ſehr nachtheilig 
für ibn ausfiel, nicht nur follte ee feine Beſchuldigungen 

gegen den Ermordeten zurüdnebmen und die Koften bes 
Rechtshandels bezahlen, fondern fogar auf fechd Jahre die 
Regierung niederlegen und an einen Ort, den der Kaifer 
ibm beftimmen würde, geben. 

Die Bewilligung folder Bedingungen war von Ulrich 
nicht zu erwarten, und doch war fie fo nöthig, felbft die 
fürftlichen Abgeordneten riethen Dazu, weil bei dem erzuͤrn⸗ 
ten Kaifer Feine Bürbitten mehr frommen wollten, und zu 
fürchten ſtehe, er werde den Herzog Achten und dem ſchwaͤ⸗ 
bifhen Bund wider ihn aufrufen. Nur der Pfalsgrav Luds 
wig meinte auch jest, Ulxich folle fich widerſezen und 
verfprach ihm feine Hülfe. Auch die Untertbanen des Her 
5998, denen er die Vergleichspuntte vorlefen ließ, um ihren 
getreuen Rath zu vernehmen und zu erfahren, weſſen ee 
ſich von ihnen zu verfehen hätte, erklärten, man könne ben 



Borfchlag als ehrenruͤhrig nicht annehmen,  fte wollten ges 
treu und ernftlich mit Leib und Leben, Ehre und But und 
allem, was fie hätten, zu ihm halten. Mit diefer Erklärung 
und mit einem Bittſchreiben an den Kaifer, feiner vielen 
Dienfte nicht gu vergefien und ihm andere Bedingungen zu 
gervähren, die ihm an feinen fürftlichen Würden und Ehren 
keinen Nachtheil brachten, ſchickte nun der Herzog Befandte 
nach Augsburg. Aber dieſe richteten Nichts aus, auch ihre 
Vorftellungen, die Huttiſche Streitfacdhe gehöre vors weſt⸗ 
pbälifche Gericht, Sabina und ihre Mutter könnten fo 
wenig als ihre unmünbigen Brüder den Herzog verklagen, 
man folle doch diefem wenigftend einen Auffhub gewähren, 
waren vergeblid, Ulrich wurde am eilften des Weinmonds 
Cı516), wegen feiner Vergeben gegen Hutten und Sabis 
na, wegen feined Audbleibend und Ungehorfams gegen bie 
an ihn ergangenen Eaiferlichen Ladungen und GBebotbriefe, 

mit allen, die ihm beiftehen würden, in die Acht und Aber⸗ 
Acht erklärt, und feine Landfchaft ihrer Pflichten gegen ihn 
entbunden und ermahnt, ihm keine Hülfe zu thun. 

Aber Ulrich mar gerüftet und entfchloffen, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben, und auch die NHuttifchen, denen die 
Unterhaltang ihres geworbenen Kriegsvolks von Tag zu 
Tage läftiger wurde, ftanden zum Einfall bereit an den wir⸗ 
tenbergifchen Graͤnzen. So fehien der Ausbruch des Krie⸗ 
ges ganz nahe, ald plözlich wieder gütliche Verhandlungen 

begonnen wurden. Zwar arbeiteten bie Huttiſchen febr das 
gegen, aber der alte Kaifer fcheute einen Krieg, und auch 
die Herzoge von Baiern wollten ihren Schwager doch 
nicht ganz verderben, wenigſtens um ihrer Schweſter und 
ihred Meffen willen das Land Wirtenberg fchenen, und fo 
war bald, weil die Drobende Gefahr auch Ulrichen nach⸗ 

giebiger machte, ein Vergleich gefchloffen. (Zu Blaubeuren 
am 18ten ded Weinmends 1516.). In diefem verfpracdh 

der Herzog, ſich auf fechd Jahre der Regierung zu beges 
ben, feiner Gemahlinn einen Jahrgehalt auszufezen, auch 
ihr von feinen beiden Dienern eine Ehren: Erklärung thun 



gu laffen und am bie Huktiſchen fieben und zwanzigtauſend 
Gulden ju zahlen, wogegen nun aller Unwillen, Aufruhr 

und Zmwielpalt zwiſchen ihm und feinen Feinden akgetban 
ſeyn follte. Gleich darauf bob auch ver Karfer die Acht 
gegen Ulrich wieder auf, und beftätigte den Bertrag (den 
22. ded Weinmondd 1516). 

So ward die dem Herzog und dem Lande drohende Ge 
fahr glüclich abgemwendet; aber der alte Groll der Feinde 

Ulrichs blieb, und wollte diefer ten Streit Richt wieder - 
erweden, fo war die größte Vorſicht und Klugheit noͤthig⸗ 
Die der Herzog doch bald in der Hige der Leidenſchaft ver: 
gaf. Gleich beim Abzuge von Blaubeuren, wohin er ein 
ftattliched Kriegsvolk gebvacht batte, begieng er eine neue 

Unbefonnenheit, welche die Zahl feiner Feinde und den Uns 
willen gegen ihn vermehrte. Weber einen Schuß, der, 
doch ohne jemand zu verlegen, während der Mittags: Naft 
auf feine Leute aud der Helfenfteinifchen Feſte Hiltenburg 
geſchah, ergrimmte er fo fehr, daß die Bitten feiner eiges 
nen Untertbanen die umliegenden SHelieniteinifchen Dörfer 
kaum noh vom VBerderben retten, ein Fußfall der hoch 
ſchwangern Graͤvin von Helfenftein aber die Zerftdrung der. 
Feſte Hiltenburg nur auf ganz kurze Zeit abwenden Eonnte, 

Doch dad war nur dad Vorfpiel von noch ärgern Tha⸗ 
ten, Ulrich, einmal aufgereist, wußte fidh nimmer zu 
mäßigen. Mochte audy die Kandfchaft dem Kaifer erklären, 
der Herzog regiere fo loͤblich und fürftlich, daß fle fich em 

Dergnügen daraus mache, unter ihm zu fteben, mochte Uls 
rich felbit in offenen Schreiben an fein Rand und. an die 
Neichöftände feine Unfchuld bejeugen, und zu rechtlichen 
Verhoͤr und Verantwortung ſich erbieten, ja mit ‚Eriechens 
der Demuth in einem Bittfchreiben an den Kaifer ſich mit 
einem gefchlagenen Kind ober Hündlein vergleichen, das in 
Verachtung der Streidhe für und für feinen Pater oder 

Heren liebe und milder zu machen begehre, — feine Tha⸗ 
ten wiberfprachen zu ſehr feinen Worten und ben Lobſpruͤ⸗ 
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chen ber Landſchaft, die, wie man am kaiſerlichen Hofe 
und im Neiche wobl mußte, beild aus Gefchöpfen des 
Herzogs beftand, theild durch Schreden eingefchüchtert, 
dem Willen ihres Deren unbedingten Gchorfam leiſtete. 

Kein Punkt ded Blaubeurer⸗Vertrags wurde gehalten, 
die Abgeordneten, bieß ed, haͤtten ihre Vollmacht übers 
fehritten, darum wurbe bie Anordnung ded Regiments⸗ 
Mathe verhindert, die verfprodhenen Gelder, weil der Adel 

feine Beiträge noch nicht alle geliefert babe, würden zu⸗ 

ruͤckbehalten, und bie Guͤter der Feinde Ulrichs, beſonders 
der Späten beſchaͤdigt. Bor allen aber erfuhren einige 
Naäthe und Diener ded Herzogs, die er ald feine Hauptgege 

ner und ald die vornehmften Urbeber des Vorfchlags feiner 
Entfegung im Verdacht hatte, feine graufame Rache. Bis 

auf den Tod wurden fie gemartert, um fie zu dem Belennts 
niß der angefchuldigten Verbrechen zu zwingen. Den Vogt 
von Tübingen, Konrad Breuning, der feit Ulriche 
erfter Zuruͤckkunft von Wien mit noch mehreren ‚Beamten 
gefangen faß, und weder auf ded Kaiferd noch auf der 

Landſchaft Bitte freigegeben wurde, ließ Ulrich unverhört 
zur Folter: Kammer fchleppen, da wurde der unglüdliche 

Greis, alt und fchwach geworden im Dienfte ded Vater 
lands, auf eine Leiter gebunden, mit glübenden Zangen ges 
zwicdt, mit Branntwein begoffen und diefer hierauf anges 
zündet; aber er blich ftandhaft, das zmeitemal erft, als 
man nach dreizehnwoͤchentlicher Heilung, die Marter wieder 
bolen wollte, befannte er, mad man verlangte, warb vor 

ein Bericht geftellt, und nachdem er noch auf dem Blut⸗ 

gerüfte widerrufen hatte, enthauptet *). 

Auch gegen dad gemeine Volt wurde beim geringften 
Verdacht mit Folter und Mord gewütbet, und ein Befehl 
ergieng (im Heumond 1517): wer ſich mit Schießgewehr 

*) Diefe Umftände find grdßtentheils aus einer merkwürdigen, 
noch ungedrudten Schrift feines Sohns, Jobann Breus 
ning, der ebenfalls Vogt zu Tübingen war, genommen. 



in den Wäldern treffen laffe, dem follten die Augen aus⸗ 
geftochen werden, weil man veripüre, daß nicht nur dem 
Milde, fondern auch dem Herzöge felbft nachgeftellt were, 
und feine Feinde Moͤrder gegen ihn ſchickten ®). 

Ein folched Betragen, von dem auch Marimiltand 
wiederholte Befehle der Herzog abzubringen nicht vermoch⸗ 
ten, vergrößerte den Haß, fo wie die Zahl feiner Feinde. 
Unter den leztern zeichnete ſich befonders der vormalige ' 
Kanzler, Gregor famparter, aus, der Breuningd 
Schickſale nur durch eine fehnelle Flucht entgangen war, 
und jest als taiferliher Rath eifrig gegen ben Herzog 
arbeitete. 

Marimilian verklagte Ulrichen auf dem Reicht 
tage zu Mainz, daß er mit ded Neichd Feinden fich wer 
Binde, Xruppen werbe, feine und andrer Stände Länder 
bedrobe; er befahl wiederholt, obne auf Ulrich& Recht⸗ 

fertigungs : Schrift zu achten, ein Neichöheer gegen ihn aufs 
jubieten, und nahm den feiner Tapferkeit und Kriegserfah⸗ 
renbeit wegen berühmten Franz von Sifingen zu eis 
nem Zuge wider Ulrich in feine Dienfte. Der Landfchaft 
aber fchrieb er, (im Heumond 1518), fie follte bei ſchwe⸗ 
rer Strafe unverzüglich von ihrem Yürften die Loslaßung 
der Sefangnen begebren, fie nöthigen Falls felbit befreien, 

oder wenn der Herzog guten Fug zu ihrer Gefangennebe 

*) Ulrich beklagte ſich äfterd über bie Nachſtelluggen faimme 
Feinde, ſelbſt noch im Jabre 1554 wollte man einen pan Diet 
sich Spät gedungenen Meuchelmbrber gefangen haben (Bath 
ler, Geſch. der Herzoge 3. Thl. p. 47.) und im %. 1536 
verhaftete man im Dornfiätter Amt einen Zigeuner, weicher 
vorgab, vom Herzog Wilhelm von Baiern für Ermordung 
bes Herzogs und Brandſtiftung im Lande drei Gulden erupfans 
sen zu Haben. (Mfept.) Aber auch Ulrichs Feinde Flagten 
gegenfeitig wider ihn wegen heimlicher Nachfteltungen, und 
als im Mai 1517 im Bairiſchen häufige Feuersbränfe ent 
Banden, gab man fie ihm Schuld. (Chiliani Leibii Chrom 
com in Aretins Beitzägen 7. Thl. p 639.). 



nung zu baben glaube, ihn vor feinen Richterſtuhl las 
en, weil auch der Herzog wegen der Nichterfüllung des 

Blaubeurer» Vertrags wieder in die Acht gefallen ſey, fo 
olte fie felbit einen Landtag balten und da wegen ber 
Befreiung der Gefangenen, Erloͤſung ded Landes von feis 
ee Schulden = Laft und der Beßerung des Herzogs handeln, 

Aber das Gefühl feines bervannabenden Todes machte 
en SKaifer doch wieder milder, er gab bed Pfalzgraven 
Bitten Gehör, und lub Ulrich unter ber Bedingung der 
Derausgabe der @efangenen und perfönlicher Erſcheinung 
wchmals vor ſich nach Augsburg (im Aerndtemond). 

Doch Ulrich hatte wenig Xuft zu erfcheinen, und als 

ie Landfchaft auf feinen Vortrag von feiner Gegner Bes 
nühungen, Unruhen im Lande zu fliften, bie ihm zu firen« 
ven Maasregeln zwängen, aufs Neue ihm ihre Hülfe ver⸗ 
prach, auch an den Kaifer die Neichd: Stände und die 
kidgenoſſen Entfchuldigungs : Echreiben feinetwegen ſchick⸗ 
en, gieng er auch meder nach Insbruk, mo er mit Sas 
inen verſoͤhnt merden follte, noch nad Rauingen, mo 
nan Vergleichs⸗ Handlungen beginnen wollte. Nur feine 
Käthe fchicfte er Dabin, aber ohne genugfame Vollmacht 
mb rechte Verbaltungss Befehle; auch verwarf er die bier 
jemachten Borfchläge, weil er weder den Blaubeurer =: Vers 
rag nach fo langer Zeit erfüllen, noch den von ihm Belei⸗ 

igten Genugthuung geben wollte, und endlich brach ex die 
Zerhandlungen ganz ab, als ein neued Ausfchreiben Maris 
ailians erichien, worin deſſen Berdienfte gegen Ulrich 
nd ded legten Gewaltthaten, Widerfyenftigkeit und viele 

sche Handlungen wider Kaifer und Reich angeführt wurs 

en. Dagegen befchäftigte er ſich nun eifrig mit einer 
yeitläufigen Vertbeidigungsd: Schrift, worin er fich Punkt 
or Punkt wegen der Eaiferlichen Befchuldigungen verants 
yortet , auch feinen Oheim vertbeidigt und deffen Räthe, vor 
en Lampartern uud Breuning bart verklagt, behaup⸗ 
md: nur darum hätten fie Eberhard den Züngern 
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geftürzt, um bei Ulrichs großer Jugend felbft bereichen zu 

&önnen, und jebt wollten fie, weil auch er einen Sohn has 
be, mit ihm ebenfo verfahren, auch zuleßt fich erbietet, 

auf alle Belchuldigungen des Kaiferd vor unpartheiiſchen 

Richtern Antwort zu geben, und wo er ſchuldig ſey, ſich 
ohne Weigern der gebührenden Strafe zu unterziehen. 

Aber vier Tage fchon nach Grfcheinung dieſer Schrift, 

den zwölften des Wintermondd, 1519 ftarb zu Wels der 
Karfer, und hinterließ Ulrichs Dandel unbeenbet. 

An ihm verlor Teutfchland ein tüchtiged Oberhaupt; 
bei großem Geifte, bei viel Scharffinn und Berftand bat 
te er nur zu wenig falte Ueberlegung und Beharrlichkeit; 
raſch im Entwerfen fäner Plane war er weniger fand» 
baft in ihrer Ausführung, und fo blieb mandyed feine, 
Werke unvollendet. Doch verdankt ihm dad teutfche Neich 

manche treffliche Einrichtung, die Begründung einer dauer⸗ 
haften Ruhe durch den fehon erwähnten ewigen Landfrie⸗ 
ben und dad Neichds Kammer: Gericht, und einer geord⸗ 
netern Verfaßung, durch die Eintheilung in Kreife, deren 

er zuerſt, mit Ausfchließung der dftreichifchen Erbſtaaten 

und der furfürftlichen Sande, ſechs bildete ( 1500), bierauf 
aber ihnen auch diefe letztern in vier neue Kreife getheilt, 
beifügte 1500), jeden mit einem Hauptmann, einigen 
Raͤthen und einem Beifiger bei dem ſchon früher angeord⸗ 

neten allgemeinen Land: yriedend : @erichte. 

Auch zu Stuttgart bielt man dem verftorbenen Kaifer 
ein Leichenfeſt, C den zmanzigften des Wintermonds 1519) 
und der Herzog faß gerade mit feinen Mrälaten bei der 
Tafel, ald die Nachricht kam, die Neutlinger hätten ihm 
feinen Waldvogt auf der Achalm erichlagen. Ulrich, dem 
dieſe Reichs⸗Staͤdter, feine Schirmd: Verwandten, weil 
fie in feinen Forſten ibm ſchon manchen Schaden getban' 
batten, fehr verhaßt waren, erhob fich fogleich "im größten 
Zorn, ließ Lärmen fchlagen und das Land-Volk aufbieten.: 
Er ſelbſt, nicht achtend feines, von dem Getümmel aufe 
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geſchreckten, Vaters propbetifche Worte: Ach! er wird zum 
Lande binaus ziehen! zog mit feinen Neifigen voraus ges 
gen die Stadt, hoffend durch fchnellen Ueberfall fie zu 
geroinnen. Uber die Bürger wehrten fich tapfer, fie fchlepps 

‚ten Sefchüz und Steine auf die Mauern, verrammelten 
die Thore, und verbrannten ihre Vorftädte, in der Hoffnung : 
der firenge Winter würde den Herzog bald vertreiben oder 

doch vom fchwäbifchen Bunde Hülfe kommen, aber ihr Bos 
te an diefen wurde aufgefangen und Ulrich befeuerte durch 
fein eigened Beifpiel und durch Worte feine Leute, daß fie 
troß des barten Froſtes die Belagerung fortfegten. "Die 
Bronnen wurden abgegraben, und Tag und Nacht die Stadt 
aus ſchwerem Gefchüze befchoffen. So mußten bie Reuts 

linger, auf eine lange Belagerung nicht vorbereitet, am 
achten Tage ſich ergeben. Der Herzog ließ fich von ihnen fos 
gleih huldigen, gab ihnen einen Obervogt und auf den 
Zandragen ten Siz nach Urach, ihre Wappen ließ er zer. 
fblagen, ihre Kleinodien und Urkunden nad Tuͤbingen 
führen, ibre befchädigten Mauern wieder ausbeßern und 
ein Blockhaus aufführen, und. nun 309 er mit Zurüdlafs 
fung einer ftarten Beſazung ab *). 

*) Nach der Gewobhnbeit fener Zeiten wurde diefe @efchichte, die 
nicht weniger Aufſehen machte, als die Huttifche, auch in Lies 
dern befungen. Der Freiherr von Aretin in feinen Bei⸗ 
trägen zur Gefchichte und Literatur hat deren zwei (Jahrgang 
1805. 5te8 Stück, p. 508), fo wie auh Sattler (Geſch. 
der Hersoge, II. Th. Beilagen p. 43 und 136). Am merfwüre 
digſten aber ift ein Vater Unfer, das bei Aretin a. a. O. 

p. 438. su leſen if und alſo lautet: 

Vater Unfer, 
Neutling iſt unfer 5 
Der du bift in dem Simmel, 
Efling mwölln wis bald gewinnen ; 
Geheiligt werde dein Nam, 
Heilbronn und Weir mwblln wir auch Ban; 
Zu uns fomme dein Reich, 
Der Ulmer Bund Ik uns feinen Heid: . 



Jetzt, da feine Rache gefättigt war, bebachte Ulrich 
auch die Folgen feiner That, und fuchte fich ficher zu fiel 
ken, Daß der ganze fhwähifche Bund fich wider ihn ers 
beben werde, dachte er wohl damals nicht, wußte er doch 

aus fruͤhern Zeiten, wie ſchwer es bielt, alle Glieder defs 

felben zu vereinen, aber ex vergaß, daß bier der Haß beffer 
wirken werde, als fonft die dringendftien Mahnungen; er 
vergaß, daß die Neichd- Städte wenigſtens Alles aufbieten 
würden, um ihre Freiheit zu retten, denn auf fie alle war 
ed ja, der Sage nach, abgeſehen, nacheinander follten fie 
wie Reutlingen zu wirtenbergifchen Land Städten gemacht 
werden. Diefe Unbedachtfamleit brachte den Herzog, nad 
Heinrichs Worten, aus bem Lande; denn mächtig erhob 
fich gegen ibn, noch mehr gereist und unterflüst von feis 

nen übrigen fFeinden,, der fhroäbifche Bund. Ulrichs Er⸗ 
Naͤrung: er wolle nur feine treulofen Schwaͤger angreifen, 
nicht den Bund, welchem er fogar beizutreten ſich erbiete, 

wurde nicht beachtet, auf des Neichds Berweferd, Ludwig 

von der Pfalz; Ermahnung aber, in diefer Zeit, wo dad 
Meich ohne Oberhaupt ſey, nichts Feindliches vorzunehmen, 

wur 

Dein Will geichehe, 
Die Münz bat gereit ein ander Gepräge; 
Gib uns unfer täglich Brod, 
Mir haben Geſchütz für alle Noth; 
Vergieb uns unfere Schuld, ü 
Wir haben des Königs von Frankreich Hulb; 

Als mir vergeben unfern Schuldigern, 
Wir wolln dem Bund das Maul recht zerperen ; (ufperren!) 
Laß uns nicht geführt werden, 
Wir wölln bald Kaifer werben; 
In keine Verſuchung, fondern erids und ven allem Uebel, 

Amen. 
So behalten wir des Kaiſers Namen. 

Dies Vater Unſer, fagt der Ehronißenfchreiber, fol Wir 
tenberg haben ausgeben laffens Ich hoff’ ihm werd nit ges 
nun, benn unſers Echbpfers Vater Unfer gebt vor allen 

ngen. 
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wurde geantwortet, der Kurfürft Hätte lieber Ulrichen fein 
Beginnen wehren follen, jet könne man in fein Begehren 
nicht mehr willigen, weil der Her;og den Bund und das 
Neich zu ſehr beleidigt habe; dagegen fammelte ſich das 
Bundesheer bei Ulm und drohte mit einem Einfall. Sekt 
rüftete ſich auch Ulrich zur- Gegenwehr, bei Blaubeuren 
verfammelte er fein Landvolk und warb mit dem, ihm von 
der Landfchaft bemwilligten, Gelde vierzehntaufend Schwei⸗ 

zer. Aber Zwinglis fcharfe Predigten gegen das Reis⸗ 
laufen feiner Landsleute und des ſchwaͤbiſchen Bundes Be⸗ 
mübungen, die Diesmal wirkfamer waren ald Ulrichs Ver⸗ 
ſuche, beraubten biefen bald feiner Söldner wieder, mit 
Denen er getroft den Angriff feiner Feinde hätte ermarten 
können, troz feiner Bitten liefen die Schweizer wieber nach 
Haufe (den 17. des Lenzmondd 1519). Nun war er ver 
laffen,, denn feinem Landvolk allein konnte er nicht vers 
trauen, er entließ ed daher und flob mit feinen Kindern, 
feinee Kanzlei und feinen Kleinodien nach Tübingen. 

Da brach das Bundeds Heer ind Land herein, hier war 
der Widerfland gering, fchon am fechöten bes Oftermonde 
erfchien dad Heer in der Nähe von Stuttgart. Da kamen 
Ubgeordnete der Landfchaft gu dem oberften Bundeshaupts 
mann, dem Herzoge Wilhelm von Baiern, ins Lager, 
und baten, ihred Heren ungefchidte Handlungen fie nicht 
entgelten zu laßen, fondern feines Neffen gnädiglich zu 
gebenten und den Kriegszug gegen fie aufzugeben; aber bier 
von wollten die Bündifchen Nichtö hören, weil Ulrich feinen 
Zug wider Reutlingen, unterftüßt von der Landfchaft aus 
geführt bätte, fie aber fo viel Koften nicht umfonft aufges 

wendet baben wollten, wenn Stuttgart ſich nicht ergeben 
würde, bieß ed, werde man Pie Stadt beichießen. Dies 
aber wartete man nicht ab, fondern gleich am andern 
Morgen ergab fich die Stadt und huldigte. Ihrem Beis 
fpiele folgten die meilten Städte und Uemter nah. Nur 
wenige feſten Schlößer wehrten ſich, am laͤngſten Moͤckmuͤhl, 
Neuffen und Adberg; Tübingen aber, das Ulrich auf die 

Geſch. Wirtenb. I. Bandes zte Abthl. a0 
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Bringenden Bitten der Befaung und nachdem er von ihr 
Das Verfprechen erbalten, fie wolle fich bis auf den legten 
Mann wehren, verlaſſen batte, ergab fich fchon nach vier⸗ 
tägiger Belagerung mit ded Herzogs Kindern und Schägen, 
unter der Bedingung, daß Stadt und Amt, auch das 

Schloß, mit allem was darinnen wäre, dem Sohne Ul⸗ 
richs bleiben follte. 

So kam innerhalb zehn Wochen, zwar meift kurd 
gütlide Unterwerfung , doch aber nicht chne großen Scha⸗ 
den vom büntifchen Kriegsvolke zu erleiden, MWirtenberg in 
Die Gewalt des fehwähifchen Bundes, der nun nach Belle . 
ben daritı fchaltete. Er ließ fich huldigen, nahm die fürſt⸗ 
lichen ‘Diener in Pflicht, und feBte eine Regierung ein. . 
Georg von Schwarzenberg wurde zum Statthalter. . 
verordnet, Rafan von Thalheim zum Hausvogt, 
und als Rathe wurden ihnen einige bisherigen Diener beis 
gegeben, Zamparter aber, den man ald der Gelegenheit 
des Landes wohl Eundig, auch berufen hatte, fchlug die ihm 
angebome Stelle aud. Dabei aber wurden auch dic Käften 
und Vorraths⸗Haͤuſer gelcert, dad Geſchuͤtz ward wegge⸗ 
führt und ſogar ein Stuͤck des Landes, das Amt Neuenbürg, 
dem Ritter Franz von Sickingen, der den Feldzug 
mitgemacht batte, zur Belohnung :und für feine vermeintli⸗ 
chen Anfprüde an Wirtenberg, gefchentt. 

Als fie diefe Noth des Landes faben, baten die Stände, 

unterftüßt von Sabına und ihren Brüdern, den Bun, 

er möchte doch Sorge tragen, daß Wirtenberg unzertheilt 
bleibe und auf Ulrichs Sobn EC hriftopb als natürlichen 

Erben fomme. Man zeigte fich biezu auch bereit, aber zut 
erften Bedingung wurde die Bezahlung der Kriegskoſten ges 
macht, welche dad Land um fo weniger leiften fonnte, 
weil die darin angefeßenen Edeln, die Gelegenheit benutzend, 

ſich weigerten, einen beftimmten Xheil an den gemeinfamen 
Laſten zu ubernebmen, und fich ganz vom Lande losfags 
ten, va fie ſtets nur defien Einwohner und freie Shelleute, 
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nie aber ein Stand der Landſchaft geweſen ſeyen. Doch 
wurde auf dem Bundestage zu Noͤrdlingen noch weiter ge⸗ 
handelt und folgende Bedingungen vorgelegt, auf welche 
Chriſtoph das Land erhalten ſollte: Erſtens, der Bund 
erhält für Kriegs-Koſten und andern Schaden dreimalhune 
derttaufend Gulden, Darf auch dad eroberte Geſchuͤtz mit 
Zugebör hebalten; zweitens, die Landſchaft fchwört Ulris 
den nimmer zum Herrn anzunehmen, und ind Land kom⸗ 
men zu laßen, auch keine Verbindung gegen den ſchwaͤbi⸗ 

ſchen Bund zu fhließen; drittend, der neue Weinzoll wird 
abgetban und alle Befchädigten und Berttiebenen werben 
wieder in ihr @igenthum eingefegt; viertens, was vom 
Lande weggefommen ft, "bringt Ehriſto ph wieder auf 
eigne Koſten dazuz fuͤnftens, der’ Herzog‘ don Baiern als 
beſtimmter Vormund ſeines Neffen, Toll ſich erklären, wie 
ex es mit der Vormundſchaft zu dalten gedente. 

Als man aber noch megen ölefet 'Bebingungen Handels‘ 

te, kam die Nachricht, der vertrlebne Herzog ſed wieder im 
Lande, und fo war ed auch wirklich. Gleich nach feiner 
Verjagung hatte Ulrich an bie Kurfürften zeſchrieben, FE 

megen feined Angriffs auf Reutlingen entfchuldige, die 

Stadt hätte ihn mit langwuͤrigem und unbilligem Frevel, 
Trotz und Hochmuth, auch Angriffe auf feine eigne Chre 
und Perſon boch und vielfältig dazu gedrungen, er hätte 
fih zu Verhoͤr und Recht erboten und fie um Ihre Vers 
wendung bei dem Bunde gebeten, daß er nicht alfo jäms 
merlich und elend, unverhört und unfchuldiger Weife zu 
ſchwerem Eingang und Beifpiel ded Seinigen entfeßt und 

beraubt feyn müße, fondern mit gebührender Abtragung 
des exlittenen Schadens wieder in fein Fuͤrſtenthum einges 
feut werbe (den 7. ded Brachmonds 1519). Uber der 
Bund wollte von feinen Unterbandlungen mit ibm bören, 

und Ulrich beſchloß nım einen gewaltfamen Verfuch zus 

Wiedereinnahme feined Erbes zu machen. Er nahm die vom 
Bunde entlaßenen, über dielen aufgebrachten, Knechte in ſei⸗ 

nen Sold und züdte mit ihnen ind Land cin, wo er noch 
20 * 
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viele Anhänger, und nur wenig Widerftand fand. Schon 
am vierzehnten des Aerndtemonds war er in Stuttgart, 
und leicht hätte er in Kurzem das ganze Sand: in feine Ges 
walt befommen, wenn er nur nicht auf feined Kanzlers, 

Ambrofius Vollands Natb im Tone des feindlichen 
Grobererd gefprochen, und den Tübinger: Vertrag fogleich 
aufgehoben hätte. Aber ald dies gefchab, ald man fah, 
wie bart der Herzog überall feine Widerfacher behandelte, 
wie er alled vorbandne Geld und alle Vorraͤthe von Wein 
und Früchten wegnabm, da fielen nur wenige Städte ihm 
gu, die meiften bielten feit zum Bunde, und vor Omen und 
Behigheim mußte Ulrich aud Mangel an Geſchuͤtz frucht⸗ 

108 abziehen. Auch der Adel, der nicht für landfäßig ges 
balteh ſeyn wollte, und feine Verpflichtungen gegen den 
Bund vorichügte, kam ihm nicht zu Hülfe, und fo ſchnell 
ald er gelommen war, mußte ber Herzog dad Land auch 
wieder ‘verlaßen. Zwar tüdte er von Stuttgart aud vor 
Eflingen, und verwäftete das Gebiet der Stadt, aber bald 
erfihien dad Heer ded Bundes, ber auf Ulrichs Schrei⸗ 
ben an ihn und an des neuermählten Kaiferd, Karls des 
Fünften, Raͤthe nicht geachtet, vielmehr all feine Ans 
bänger mit Brand und Plünderung bedroht hatte; vor des 
Herzogs Augen wurde fein Stammfchloß eingeäfchert, fein 
Heer aber bei Wangen am dreizehnten ded Weinmonds ge 
fehlagen; ex mußte wieder fliehen, und fen Land war auft 
neue der Willkuhr des Bundes preidgegeben, der nun auch 
noch bärter damit verfuhr, Brandſchatzungen ausſchrieb, 
Unterfuchungen gegen Ulrichs Anhaͤnger anftellte, ber 
mit dem Herzoge Entflobenen Guͤter einzog, die Dienfte und 
Aemter mit lauter Feinden Ulrichs befeute, und die feften 

Schloͤßer wohl mit Geſchuͤtz und Kriegs: Bolt verfah (nom 

Weinmond bis zum Chriftmond 1519). 
Ulrich aber, zum zmeitenmal vertrieben, feßte nun 

feine einz'ge Hoffnung noch auf feine alten Bundesgenoßen, 
die Schweizer; von ihnen erwartete er Die Wiedereiniegung 

in fein Fürftenrhum um fo gewißer, da die fehnelle Heim⸗ 



berufung ihres Kriegs = Volkes eine Haupturfache feiner Vers 
treibung geweſen war, wie ihnen allgemein zum Vorwurf 
gemacht wurde. Auch zeigten die Eidgenoßen fich fehr bes 

reitwillig ihm zu belfen, aber da fie c8 zugleich mit dem 

Kaifer und dem fchwähifchen Bunde nicht verderben wollten, 
da nicht alle Orte fich feiner fo eifrig annabmen, als feis 
ne getreuen Freunde und Mitbürger in Solothurn und us 
ceen, fo wurden nach langen Verhandlungen feine auf fie 
geſetzten Hoffnungen doch zuleßt vereitelt. 

Wobl erfchien er gleich Anfangs bei der Tagſatzung in 
Zürich perſoͤnlich, und hielt eine ſehr eindringliche Rede 
an die Eidgenoßen, worin er ihnen feiner Feinde wider⸗ 
rechtliched Betragen gegen ihn vorſtellte, über deren Pers 
laͤumdungen ſich beklagte, zu Necht und Verboͤr fich er⸗ 
bot, feine alte Freundſchaft gegen die Schweizer, und die 

vielen Dienfte, die er ihnen ſchon geleiftet, anführte, und 
fie inftändig bat, ihn in feiner jezigen Noth nicht zu vers 
laffen. Uber auch die Bundifchen hatten eine Botfchaft 

gefchidt, den Herzog fchwer verflagt, und eine von zwölf 
Wirtenbergifchen Städten befiegelte Schrift übergeben, wos 
rin Ulrichs Grauſamkeit, feine WBerfchwendung und bie 
North, in welche er dadurch fein Land gebracht babe, aufs 
ftärkfte gefchildert und die Schweizer gebeten wurden, ihn 

ja nicht zur Wiedergelangung in fein Fuͤrſtenthum behuͤlf⸗ 

lich zu ſeyn, fondern fie vor ihm getreulich zu befchügen 
(den 7. ded Windmondd 1519). Hierüber verlangten die 
Schweizer von Ulrich eine Verantwortung, Die er auch gabı 
erklärend : die vorgelegte Schrift ſey troß der Städte Siegel 

nichts, als ein Machwerk feinerWiderfacher und jeiner letchtfers 

tig, ehrlod und meineidig ausgetretenen Diener, welche dazu 

„ihres Sefallend aus jedem Flecken einen oder zwei, die fie am 

Beiten auf ihr Fuͤrnehmen bringen mögen, gen Stuttgart zus 
ſammen befchrieben hätten,’ oder feyen dieSiegel gar nadhges 

macht worden, der ganze Inhalt der Schrift aber fey unwahr 

und lügenbaft, nicht ihn , fondern feine treulofen Raͤthe 

träfen die Vorwürfe wegen ber Verſchwendung währen 
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feiner Diinderjährigkeit, feine Schulden aber babe er theils 
ererbt, theils des Kaiferd wegen ſich zugezogen; bingerich 
tet babe er niemand ald nach Urtbeil und Recht; feinen 

Bug gegen die Herzoge von Baiern bab’ er aus guten 
Gründen befchloßen, und die Berfuche, fein Land wieder 
gu gewinnen, könne ihm niemand verargen. 

Durch diefe und eine andre noch mweitläufigere Verthei⸗ 
Bigungsfch.ift gewann der Herzog bei den Eidgenoſſen fo 
viel, daß fie ein nachdruͤckliches Schreiben an den ſchwaͤbi⸗ 

(hen Bund ſchickten nam 24. des Windmonde), ibm feine 
Widerſpenſtigkeit und Falſchheit dei den vorgefchlagenen 
Vergleichs⸗ Verbandlungen vorwarfen, ihre Verpflichtung, 
dem Herzog wieder zu feinem Lande zu helfen, das er durch 
ihre Schuld verloren habe, erklärten, und von ibm verlang- 
ten, er follte Ulrichen, weicher rechtliche Red' und Ant 
wort zu geben ſich erbiete, wieder in fein Land einfegen, 
fonft möchte der gemeine Mann in der Schweiz, der Mits 
leid mit dem Herzog babe, ihm leicht, auch wider Willen 
feiner Obrigkeit, ind Fürſtenthum verhelfen. 

Aber die Bündifchen erklärten, fie hätten ben Herzog, 
als einen in die Acht verfallenen Landfriedensbrecher, vers 

trieben und würden ihn nie mchr zu feinem Fürftenthum 

kommen lafien, und zugleich fandten fie ein neued von 

zwanzig wirtenbergifchen Städten beftegelted und von vier 
zig unterzeichneted Schreiben, worin die Wechtbeit jener 

früheren Schrift bekräftigt wurde, dag aber Ulrich wie 
das erfte verdächtig zu machen fuchte. 

Doch beftärkte die Erklärung der Schweizer den Bund 

aufs Neue in feinem Entſchluße, dad Herzogthum zu vers 
kaufen. Er batte bei deßen Eroberung feinen Bortbeil nicht 

gefunden; der zweimalige Kriegszug batte viel gekoftet, und 
die Unterhaltung des zur Sicherheit des Landes nötbigen 
Kriegs: Voits verurfachte noch immer neue Unkoften, die 
allen Gewinn von dem durch wiederholte Feldzüge, Plüns 
derungen, Steuern und andre Laften ausgeſognen Lande 
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hinweg nahmen. Auch wurde bie Ungufriebenbeit der Eins 
wohner immer. größer, die. vermöglichften Leute Hetarmten, 
und bad gemeine Volk murrte laut üben bie ewlgen Leiſtun⸗ 
: gen, und. wünfchte fidy den vertriebenen Herzog wieder zu⸗ 

ruͤck; die Gläubiger. forderten Bezahlung und wer nur its 
gend ein Recht an eın Stud des Furſtenthums zu haben 
glaubte, wollte ed jetzt gültig machen, und bie--Berzoginn 
Sabina bemühte fih noch immer, das Land ihrem Sohne 
zu verſchaffen. So war des Forderns, des Streitens und 
Rechtens kein Ende, war einer zur Ruhe gebracht, ſo kam 
ein anderer; ja zuletzt kam gar noch, wenn ed den 
Schweizern Ernſt wurde, Ulrich, und jagte Alles mit ein« 
ander wieder aus dem Lande; und leicht hätte ed fo weit 
tommen können, wenn der franzöflfche Einfluß bei den 
größern Bundeds Ständen fo mächtig geweſen wäre als 

bei den Heinern, welche nur durch Die drohenden Warnuns 

gen ihrer Mitftände von ihren Nüftungen für den Herzog 

abgebracht werden konnten. Bei ..biefer Lage der Dinge 
war Verkauf des Fürſtenthums das Beſte, was getban 
werben konnte. Ob man hiezu auch die Befugniß babe, 
ob nicht Nechte Eines Andern ; Unfchuldigen, des Bruders 
oder ded Sohnes von Ulrich dadurch gefränft würden, 

darauf kani bier wenig an, war doch der Käufer Karl, 
König von Spanien und teutfcher Kaiſer. 

Für ihn mar Wirtenberg eine trefflide Erwerbung, 
ed verfchaffte ihm das entfchiebene Uebergewicht in ven 
obern Landen, auch den ſchwaͤbiſchen Bund befam er da⸗ 

Durch ganz .in feine Gewalt, und fo war ein neuer, ftars 

ter Schritt zu feinem Ziele, der unumfchränkten Herrſchaft 
in Teutſchland, getban. Er batte darum auch fogleich 
nach feiner Erwählung zum Kaifer Unterbandlungen mit 

dem fchmäbifchen Bunde angefnüpft, und feinen Raͤthen 

befoblen, wegen lebergabe der Lande und Kinder Ulrichs 
gegen: leidentliche, ziemliche Bezahlung zu handeln. - Dian 
ward bald einig, und nachdem die moch vorhandenen 
Schmwürigkeiten befeitigt, beionderd die Forderungen der 



Schweizer an das Land befriedigt waren, wurbe den ſechs⸗ 
ten bed Hornungs 1520 Wirtenberg an den Kaifer übergeben, 

Die Bedingungen dabei waren folgende: Grftend: das 
Land bleibt üungetrennt, was davon gelommen ift, bringt 
der Kaifer auf eigene Koften wieder an ſich. Zweitens: 

Er übernimmt alle darauf haftenden Schulden, die ſtan⸗ 
desmaͤßige Verforgung der Kinder Ulrichs und die Befrie⸗ 
Digung Sabinens, des Herzogs von Braunſchweig wegen 
des Heurath⸗Guts feiner Gemahlinn und der Wittwen 
Cberhards des Jüngern und ded Graven Hein 
richs, auch aller von dem vertriebnen Herzoge Beeintraͤch⸗ 
tigten. Drittend: Er handelt mit dem Graven Georg 
wegen Beftätigung feines früher gefchloßnen Vertrags und 
mit Ulrich felbft wegen eined dem fchiväbifchen Bunde 
‚annadhtheiligen Vergleiche. Biertend: Der neue Weins 
zoll wird abgeftellt, und den Schweizern der freie Frucht⸗ 
and Weinkauf, wie bisher, geftattet. Yünftend: Der Bund 
erhält für die Kriegds Koften zweimalhundert und zwanzig⸗ 
taufend Gulden, nebit allem ſchweren Geſchuͤtz, nimmt 

. aber dafür das Fürftenthum in die neue, zebenjährige Ver⸗ 
einigung auf. 

Wegen der Kinder Ulrichs wurde biexauf noch hefons 
‚derd mit deren DBormünder, Wilbelm-von Baieen, 
unterbandelt und befchloßen, die ihnen beftimmten Aemter 

. Zübingen und Neuffen follten ‚ doch ohne. die darin befinds 
liche Habe, dem Kaifer abgetreten, und von ihm dafür den 
Kindern ein Sabre» Gehalt Yon fünftaufend Gulden und der 
Pringeffinn Anna, wenn fie fich einft vermählen würde, 
breißigtaufend Gulden Heurathgut ausgefegt werden; zus 
gleich follten die Kinder felbft dem Kaifer übergeben, abe? 
von ihm mit ihnen, ohne Wiffen und Willen ihres Bors 
münberd, nichtd vorgenommen werden. 

Sabina erhielt durch einen dritten Vertrag acht tauſend 
Gulden Hauptgut oder ſtatt deſſen vierhundert Gulden jäbes 
lichen Zins (den 31. bed Wonnemonds 1520) 
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Hierauf wurde von Karln und vom Bunde eine Bot: 
(haft an die Schweizer geſchickt, um ihnen zu mielden, 
wie dad Fuͤrſtenthum Wirtenberg, wegen feines zerrütteten 
Zuſtandes, der endlich noch zum gänzlichen Verderben deſ⸗ 
felben geführt hätte, dem Kaiſer zugeftellt worden, und 
von ibm, nicht feines eigenen Vortheils, fondern des ges 
meinen Nutend wegen, übernommen morben fey, und fie 
zu bitten, daß fie gute Nachbarfchaft hielten, und den 
Feinden des Kalferd und des Bundes nicht beiftänden. 

Aber die Schweizer malen über dieſe Handlung aufs 
gebracht, und erklärten dem Bunde, fie komme ihnen gar 
feltfam und den vorher geichebenen Wertröftungen und 

Abreden nicht gemäß vor, da man ja das Land dem 
Prinzen Chriſtoph zu geben verſprochen habe. 

Auch Ulrich felbft, fRatt des Kaiferd Vergleiche: Hands 
lungen anzunehmen, trat ſchwer Elagend bei ihnen auf 
und erklärte, die Buͤndiſchen hätten ihm fein Land wider 
Gott, Recht und Billigkeit abgebrungen; ihr Vorgeben we⸗ 
sen Zertrennung des Landes fey ungegründet, er habe es 
ja vielmehr vergrößert, und ſtets gute Ordnung drin ges 
balten. Den Dietrich Spät nannte er einen ehrlofen, 
verrätbrifhen Wleifchböfewicht, welcher fchändlich gegen 

ihn gehandelt, und ihm feine Gemahlinn unbewahrt und 
unverfagt bei Nacht und Nebel auffäglich Binweggeführt 

babe. Die Schweizer erinnerte er an alle ihnen geleiftes 
ten Dienfte, beſonders an feine Hülfe während der legten 
Theuerung, fie follten, fagte er, zufeben, wie man jet 
mit ihnen bandeln werde. Der Kaifer, Außerte er, „als 

ein fo milder Herrfcher und der Bronn der Gerechtigkeit’ 
werde ibm fein Hab’ und Gut nicht vorenthalten, da er 

fi zum dfterh Rechtens gegen ihn erboten babe, das fey 

gewiß nur eine That feiner Raͤthe, welche nun, da fie ib: 

ren Frevel und Muthwillen an ibm vollbracht und ibn des 

Landes verjagt hätten, ihre Hände wafchen und die Laſt 

dem Kaifer zumenden möchten, der fie befler tragen könne. 
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Zulegt ermahnte er die Schweizer noch, ibm doch zu bels 
fen, da er auf fie fein größtes Vertrauen fee, und befons 
ders um ibretwillen in ſolche Noth gekommen fey. 

Aber auch diefe Schrift Ulrich 8 frommte nichts, der 

Unwillen der Schweizer gegen den fehwäbifchen Bund legte 
fi auf deßen Entfchuldigungen bald, und die Vorſtellung 

der Bündifchen, die Eidgenoßen könnten, wenn fie fich des 

vertriebnen Herzogs annaͤhmen, leicht in Streit.mit dem 
Kaifer kommen, bielt fie von jeder tbätlichen Hülfe ab, 
Mirtenberg blieb in Karls Händen, und für Uleich ver 
ſchwand die Hoffnung, fein väterliched Erbtheil wieder zu 
gewinnen, immer mehr. Weder von rechtlicher Wntfcheis 
dung, noch! von den Waffen konnte er feine Wiedereinfegung 
erwarten, denn dort war fein Michter, bier fein Begner, 
der, vor dem ſich Alles beugte, der büchite in Teutfchland, 
an Macht und Neichtbum Europens erſter Herricher. Ver⸗ 
ſtoßen fab fich alfo der unglüdlicde Fuͤrſt nach kurzer Here 

fyaft von dem Sitze feiner Väter und ind Elend vertries 
ben, das fchöne Land, das er und feine Vorfahren durch 
fo mandyen Kampf mit Mühe und Anftrengung erworben 
batten, war nun die Beute eines fremden Herrſchers ges 

worden, war auf ewig verloren für fein Befchlecdht, und 

Wirtenbergs Fürften, deren Ahnen einft um die Kaifer= Krone 

batten werben dürfen, follten nun Eünftig an einem frems . 

den Hofe das Snaden: Brod eßen! *) 

Doch was zu jener Zeit vielleicht jedermann erwartete, 
geſchah nicht, Wirtenberg verlor feine fremden Herrſcher 

wieder, und nach vierzebenjähriger Verbannung kehrte Ulrich 
in fein Land zurud. 

*) Der Erzherzog Ferdinand machte im Jahr 1522 der Art 
sosinn Sabina den Antrag, ihre Tochter ‚unter das Fruu⸗ 
enzimmer feiner Gemahlinn aufzunehmen,’ aber Die Herzoginn 
erflärte, um keines Geldes willen würde fie ibre Tochter von 
fih laßen, eber wolle fie mit ihr betteln gehen. 

EEE 
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gt er" Kapitel, 
, 1578 — 1534. . 

Wirtenberg unter Bftreichifcher Herrſchaft. Eriberjes Ferdinand 
shält das Land erblich. Erſte Keime der evangelifcpen Lehre in 
Dirtenberg. Bauern» Krieg. Verunglädter Eroberungss Berfuch 
Heise. Philipp Landarav ju Hefen. Eprikophs Verhands 

Iungen megen feines Erbfürſtenthums. Dex ſchwabiſche Bund 
wird aufgeldet, 

Zu Ende des Hornungs kamen bie kaiſerlichen Abgeord⸗ 
jeten ind Rand, und ließen ſich im Namen ihres Herrn hul⸗ 
sigen. Hierauf wurden der Landſchaft der Tubinger- Vers 
rag und all ihre fonftigen Rechte, Freiheiten und gute 
Bewobhnbeiten beftätigt, die von ihr vorgebrachten Bitten 
ınd Wuͤnſche aber unterfucht. Ihrer waren mancherlei, 
ie bauptfächlichften betrafen bie Wiedererwerbung der vom 
Yande in ben legten Zeiten abgerißnen Stüde, die Beftel: 
ung der Regierung, Kanzlei und andern Yemter mit red» 
ichen, frommen und verftändigen Leuten, die Verminderung 
ver vömifchen Mechtögelehrten bei hoben und niedern Ges 

ichten, die Abftellung des Wildſchadens, die Beſetzung ber 
Riechens Dienfte mit Landes: Kindern, und den freien Zug; 
ie wurden alle bewilligt, und noch außerdem wegen guter 
anwendung ber frommen Stiftungen, wegen Erhaltung 
8 Friedens, wegen ordentlicher Nechtäpflege und wegen 
Münze Verordnungen gemacht, auch befchloßen, daß 

kuͤnftig ftatt der Amtleute auf den Landtagen einer vom 
Bericht und einer vom Rath erfcheinen follten. Nur einis 

€, penigen Punkte wurden auf bed Kaiferd Bewilligung 
widaereht, von ihn aber nachher beftätigt. Auch mit dem 
Iinel bandelten auf der Landſchaft Bitten die kaiſerlichen 
Räthe, daß er wieder zum Lande gebracht: werde, aber 
vergeblich; ein. mächtiger Freiheitsdrang hatte die Edeln 

griffen, das Streben der Landes: Herren nach Ausdehnung 
ihrer Bewalt, hatte fle argwoͤhniſch gemacht, und mar 

ſchon Uleich dem mwirtenbergifchen Abel gefährlich geweſen, 
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fo mußte ed der mächtige Kaifer mit feinen Planen noch 
viel mebr ſeyn, noch viel weniger wollte der Adel alfo jegt 
ſich wieder näher mit dem Lande vereinigen. , 

Für alle diefe Bergünftigungen, deren Bewilligung ein 
woblangebrachtes Sefchent bei den kaiſerlichen Nätben er» 

leichtert hatte, und um den Kaifer felbit fich noch geneigs 
ter zu machen, verfprady Die Landichaft, auf die naͤchſten 
fünf Sabre die gewöhnliche Landes: Steuer von zwanzig 
taufend Gulden, der im Tübinger: Bertrage übernommenen 
Summe unabbrüdig, zu bezablen, und der Kaifer mar 
damit audy wohl zufrieden. Er verfprach alled Eintommen 
Des Kammergutd, dad. nach einer damals gemachten Schäsr 
zung jährlich) Etwas über bunderttaufend Gulden betrug ®), 
allein zum Beſten des Landes zu verwenden, und gab zur 
Befriedigung der dringendften Beduͤrfniße fogleich eine ans 
febnlide Geld: Summe her, Doch begehrte er dabei aud, 

die Landfchaft möchte ibe und ihm zum Guten, nach Vers 
fluß der beftimmten fünf Sabre einen neuen Beitrag von 
bunderttaufend Qulden geben, weil die Ausgaben von dem 

gewöhnlichen Sintommen nicht beftritten werden koͤnnten. 

Sihrer waren freilih auch viele, anfangs wenigſtens 
mehr als felbft zu Ulrich Zeiten, die ruͤckſtaͤndigen Zinfe 
mußten ſchnell bezahlt, die dringendfien Gläubiger be⸗ 
ſchwichtigt, die Söldlinge, die man entlaffen wollte; bes 
friedigt, für Jahrgehalte, Leibgedinge und Befoldungen, 
für Unterhaltung der Straffen und Brüden, der Schloͤßer 
und andrer feften Plähe mußte geforgt werden, und wie 
manches Dienftgeld mußte man nicht zahlen, nur une fidy 

*) InHausleutners ſchwäbiſchem Archiv fiebt (Band I. Städ 
2. pP. 182 f.) ein Verzeichniß des Einkommens des „orbinari 
Kammerguts” ven 1520 — 1521 nach einer ungefähren Schaͤ⸗ 
Kung; es iſt auf 200683. Gulden angefchlagen, doch mit der 
Bemerkung, da der Anfchlag niedrig fen, konne es ſich, fon 
berlih in guten Jahren, etwas höher belaufen. _ 



Ben. el und bie üingefehenften im Rande geneigt ju 
machen! ©) 

. Uebefhaupt Eoftete ed viel Mühe, bis man Alles in 
Ordnung brachte und jedermann zufrieden ftellte, auch die 
Prälaten und die Landſchaft hatten noch manche Wünfche, 
und warteten noch auf befondere Bergünftigungen. Die 

Praͤlaten, weil fie biöher, ohgleich einer weltlichen Obrigs 
teit unterthan, zur Herrſchaft Wirtenberg fich gehalten haͤt⸗ 
ten, verlangten als ein „loͤblich Kleinod des Fürftenthums' 

unzertrennt und mit vollem @enuße ihrer Rechte und 
Freibeiten dabei zu bleiben, und ihre Witte wurde ihnen 
berilligt. Die Landſchaft aber erhielt, neben dem kaiſer⸗ 
lichen Mentmeifter, die Verwaltung ded Kammerguts, und 
ein Ausſchuß murbe. gebildet, aus fechd Mitgliedern, 
bie von Landtag zu Landtag gewählt werben follten, um 
in Notbfällen im Namen ber gefammten Lanbfchaft allein, 
oder mit Zuziehung von noch fechd andern Mitgliedern, 
mit der Regierung zu handeln, und um die Aufficht über 
die Verwaltung der Landeds @elder zu führen, 

Bei all diefen Bemühungen aber gelang eö den- neuen 
Herrſchern doch nicht, fich allgemein beliebt zu machen; 
Ul rich hatte noch einen ftarten Anhang, und in Manchem 
erwachten jetzt exit, da er fort war und es doch nicht befs 
fer geben wollte, Neue und Sehnfucht. Viele Leute zogen 
ihm nach, manche arbeiteten im Lande felbft für ihn, und 

die Megierung mußte viel „feltfamer, leichtfertiger und 

”) Im ıflen Gtüde bes eben angeführten ſchwabiſchen Archids 
Reht p. 12 f. ein „Staat der Ausgaben des Zärkenthums 
Wirtenberg von 1520 — 1521.“ Die Befammt» Summe der. 
felben if 150,467 Gulden, movon der Kailer 30258 Bulden 
aus eigenen Mitteln zahlte. Umter denen, Die Befsidungen 
erhielten, kommt auch Lamparter mit feinem Sohne, Kon« 
rad Thumb, Dietrih Spät zweimal, mit ihm noch 
vier andre Späten, aufferdem noch mehrere andere aus Hi- 
richs Geſchichte bekannte Namen der. 
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böfer Reden“ hören *). Wan verfuchte dagegen mandherlei 
Mittel, den Amtleuten wurde gute Aufficht über ihre Uns 

tergebenen. und Strenge gegen Unruhige und ‚Meuterer . 
anbefohlen, die landſchaftliche Geſandtſchaft aber, die man 
an den neuen Randeöheren gefchidt hatte, mußte bei ihrer 
Heimtunft erklären, wie ſchwer ed, wegen des böfen Leu, 
munds der Wirtenberger‘ bei dem Kaifer, gehalten babe, 
deffen Gnade zu erlangen, wie gefaͤhrlich es aber fey, 
deſſen Zorn auf fi zu laden, da er dann leicht zum 
warnenden Beifpiel dad ganze Land verderben koͤnnte. 
Zulegt, ald auch dies nicht viel half, erließ bie Lande 
ſchaft noch eine firenge Verordnung wider alle, bie für 
Ulrich und gegen den Kaifer reden oder handeln wuͤrden ⸗ 
und verbot alle Unterftüßung der Anhänger des vertriebnen 
Herzogs bei Strafe des Augenausſtechens und Enthauptens 
(den 24. des Heumonds 1521). 

Ulrich hatte von biefer Xage der Dinge im Lande und - 
von der ihm günftigen Stimmung vieler feiner ehemaligen 
Unterthanen gute Kunde, und um fo felter wurde fein Ents 
ſchluß, für Wirtenbergs Wiedergewinnung Alles zu wagen. 
Sein größtes Vertrauen ſetzte er dabei immer noch auf 
die Schweijzer, beſonders auf Solothurn und Lucern. Durch 
ihre Vermittlung ſchloß er mit dem Kaifer zu Schafhaufen 

‚am vier und zwanzigſten bes Lenzmonds 1520 einen Ber 
gleich, worin ihm ein acht Monden langer Waffenftillftand 

und zu einer Reife an den Laiferlichen Hof, um ſich da 

*) Der Keller in Sbppingen berichtete einmal, man Babe auf 
ber Straſſe zwiſchen Grunbach und Heppach einen Kiefelkeln 
sefunden, auf deſſen einer Seite ein Hisichgeneib mit der 
Unterfprift: „Hie gut Wirtenberg allweg,“ anf der andern 
ein Jagdhorn mit den Warten: „Vive dax Ulriee‘* zu fehen :- 
waren. Ein gewiffer Bartholomäus Horn fall feinem... 
Vogt gefragt haben: Ob er auch nicht an Ulrich denken, 
der ſich ven ihm träumen laſſen bürfeY Und bei Ulrichs 

Einfall 525 erflärte das aufsebstne Eandesik; Seine orde ’ 
ũurden den Hering niht ſteqen? — u 
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zu verantworten, Geld und Geleit verſprochen wurde. 
Aber ein Schreiben der Landſchaft, worin fie den Kaiſer 

Dringend bat, zu verhindern, daß Ulrich nicht mehr zur 
Herrfchaft gelange, (den 2. ded Oftermonde 1520), und 
andre Nachrichten, die er erhielt, beichrten ibn bald, 
daß auf dieſem Mege nichtd zu hoffen fey, daß man nur 
Zeit gewinnen, ihn vielleicht gar Durch eine Neife: in die 
Galle locken wolle *), und nun hob er nach brei Monden 
den Waffenftiliftand felbit wieder auf, Aber hierüber wur⸗ 

de der Kaifer ſehr unmillig, er ſchickte ein drobendes Bus .. 
fchreiben an den Herzog, und an bie Schweizer eine ernfle . .. 
liche Ermahnung, Ulrichen keine Hülfe mehr zu thun, 
und immer mehr zogen fidy die leiten nun von ihm Ye... 
ruͤck; vergebend verwandten Solothurn und Lucern ſich für 
ihn aufs Keäftigfte, erinnerten ihre Muflände: au dep. .- 
ſchwaͤbiſchen Bundes Zreulofigfeit, an des Herzogs durch fie - 
verfchulbetes Unglüd, und an ˖ ihre Verpflichtung, ibm zu 

belfen; zuerſt erfolgte brerauf nichtd als leerer Xroft und :. j 
Entfchuldigungen, ald aber Ulrichs Freunde nicht nacke 

ließen, ald fie fogar fich zu rüften begannen, kamen fcharfe . - 

Mahnungen, Verbote und Drohungen, und ber Herzog 

mußte fich zulegt noch glüdlich fchägen, daß der ihm zus 
gefandte Abfagebrief (den 20. ded Weinmonds) wieder zu⸗ 
rüd'genommen, daß ihm das kand nicht: ganz verboten 
wurde. 

Nicht beffer gieng es ihm bei dem Herzoge von Lothrin⸗ 
gen, an den er jeßt ſich wandte; nur einige Edelleute 30% 
gen ihm mit dreihundert Noßen zu, aber entblößt von Buße 
volt, und von Geld, um folched zu werben, konnte er Tee - 
nen Verfuch zur Eroberung feined Landes machen. Aus ©: 

Neue mußte er feine Zuflucht zu Unterbandlungen nehmen; 
aber diefe hatten jet weniger Erfolg als früher, bie Fuͤr⸗ 

*) Auch ſelbſt zu Moͤmpelgard wollte man Ihm aufpaßen und Ifn 
niederwerfen. ©. Gteinhefers Chronik, Thl. 4. Pag. 309. 

? 
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bitten der Kurfürften waren vergeblich, auch der Kaiſer well 

te Uhrichen nicht mebr vor fich laffen, und ald diefer nicht 
nach Kolmar kam, um mit den Faiferlichen Näthen zu 

handeln, ward er geächtet (den 5. des Brachmonds 1321). 

Gluͤcklicher Weife aber kam die Achtserklaͤrung einige 
age zu ſpaͤt, um ibn an der Erwerbung des Bergfchloßes 
Hohentwiel, das ihm Heinrich von Klingenberg am 
drei und zwanzigften ded Wonnemondd zu freier Benuzung 
"abteat, zu hindern. Diefes Schloß war für Ulrich wegen 
feiner Seftigkeit und feiner Rage zmifchen Wirtenberg und 
ver Schrei, ein ſehr wichtiger und nüßlicher Plaz, für den 
ſchwaͤbiſchen Bund und bie mwirtenhergifche Regierung aber, 

"da ſie Ulrichen weder durch Güte noch durch Gewalt das 
aus fortfhaffen Eonnten, ein Gegenſtand fortbauernder 

Furcht und Borge. 

Diele Abtretung Hobentwield an Ulrich und die Unter: 

bandlungen des Königs von Frankreich mit ihm, die wieder 

ernſtlicher zu werden anfiengen, beftimmten den Kaifer, auch 

die Miedererneurung des ſchwaͤbiſcken Bundes eifrig zu be 
treiben, und da gemeinfame Gefahr die Bundes: Stände 
feinen Anträgen gengigter machte, Fam fchon im Lenzmonde 
1522 eine neue Vereinigung auf eilf Sabre zu Stand. 

Das Land, Wirtenberg ſelbſt empfand die Beſorgniß 

vor Ulrich durch neue Laſten, welche den Unterthanen aufs 
gelegt wurden, und durch die Abreißung einiger fchönen 
Stüde des Landes, ded Amted Mödmühl und der Herr 
ſchaft Heidenheim, die beide, erftered an Würzburg, letztere 
an Ulm, verpfändet wurden (1521). Auch wurde „mit 
fonderer Vorbetracdhtung auf gut Unfehen, Rath und Bit: 
ten der Landfchaft‘‘ eine neue Landesordnung bekannt ges 
madıt (den 20. des Yerndtemondes 1521), der man es 

wohl anfah, daß fie gegen Ulrich und feine Anhänger ge 
sichtet war, denn gegen alle, mit Worten oder mit Xhaten, 
Unruhige, gegen Meuterer und heimliche Sehülfen des vers 

triebenen Herzogs enthielt fie firenge Befehle; fonft betraf 
fie 
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fie meift die Polizei und Berechtigleits> Pflege, fle verbot 
den Juden im Lande zu wohnen, befreite Die wirtenbergifchen 

Untertbanen von aller ausländifchen Gerichtsbarkeit und 
empfahl forgfältige Unterhaltung der Straßen und Brüden, 

Sim Lenzmonde des nächifolgenden Jahres 1522 aber _ 
trat der Kaiſer Karl das Land Wirtenberg, mit den übrie _ 
gen öftreichifchen Gütern in Schwaben, an feinen Bruder 
Ferdinand "veffen Herz und Gemüth dazu vor andern 

ftanden‘! ab. Am zwei und zwanzigften des Wonnemonds. : 
kam der neue Landes: Herr in Stuttgart an, wurde feier .-: 
lich empfangen und berief einen Landtag. Hier bemilligte: -- 

ihm die Landfchaft, gegen Beltätigung des Tübinger Ber« .- - 

trags und der übrigen Rechte und Freibeiten, auf die näche - : 

ften drei Jahre eine Veifteuer von hundert und achtjig taus 
fend Gulden. 

Aber diefe Handlung Karls mißfiel dem ſchwaͤbiſchen 

Bunde fehr, Daß Wirtenberg ein öftreichifcher Erbſtaat 
werden follte; wie jettt geſchah, hatte er nie gewollt, und 
zu fpät erkannte er nun, wie thoͤricht ed geweſen fey, ſich 

einen fo mächtigen Nachbar auf den Hals zu laden, zu 
fpät erkannte er, daß ihn der Kaifer überliftet babe. Am 
übelften zufrieden waren die Herzoge von Baiern, fie fans 
den ſich durch den Kaifer und feinen Bruder vielfach beleis 
digt, man batte fie bei diefen neuen Verhandlungen, wo⸗ 
duch doch ihr Neffe fein vechtmäßiges Erbe verlor, gar 
nicht gefragt, die früher gefchloßenen Verträge hielt man 
nicht, und wie verächtlicdh wurde nicht ihre Schweſter as 
bina behandelt? Nicht einmal einen Beſuch exbielt fie 
von Ferdinand, auch ihre Tochter wollte man ihr noch 
nehmen, fie felbft aber, weil fie Ulrich wegen ihres Aufents 
balts bei feinen Feinden verläumbe, follte nach Oeſtreich 
oder Tyrol ziehen, die Bezahlung ihrer Gelder wurde verzös 
gert, und endlich ganz; verweigert %) und immer beutlicher 

*) Mit vieler Mühe gelang es den Herzogen von Baiern endlich 
doh im Jahr 1529 das Verſorechen zu erbalten, Sabina 
folle Länftig richtiger bezahlt werden. 

Geſch. Wirtenb. I. Bandes ate Abthl. 21 
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wurde es, daß Ferdinand, wie Sabina ihren Bräbern 

fchrieb, alles, was der alte fronme Kaifer aufgerichtet 

babe, zu nichte machen und das Blut und ben Namen 
von Wirtenberg gan; austilgen wolle. 

Kein Wunder, daß fich die Herzoge von Baiern immer 
mehr von Deftreich zuruͤckzogen, daß auch der ſchwaͤbiſche 
Bund mißvergnügt wurde, daß die Fuͤrſten fich fo oft für 
Ulrich verwendeten, feine Cinfeßung immer wieder zur 
Sprache brachten, und daß diefer zulegt wieder ſo leicht 
amd ſchnell zum Befitze ſeines Fuͤrſtenthums gelangte! 

‚He felbft auch wurden ber Unzuftiedenen immer mehe, 
kenn ed. war unter der neuen Herrſchaft nicht beſſer ges 
worden, noch immer gab es Steuern, Frohndienſie und 
andere Laſten genug und nicht die niedern Stande wur lite 
ten. unter Oeſtreichs Negierung, felbft die, welche am meis 

ſten zu u Leiche Vertreibung beigetragen hatten, fanden num 
nicht alle ihren Vortheil. Die Prälaten wurden mit gar 
zu wenig Schonung bebandelt, wo man Etwas umzulegen 

batte, traf ed ſie am bärteften, oft gan; ohne billige Nüds 
fiht auf ihre Lage, und nur die Zurcht vor Ulrich und 
por der neuen Lebre ließ fie dies Alles fo geduldig ertras 
gen. Auch der Adel batte oft Gelegenheit, feinen alten 
KHeren zurüd gu mwünfchen, bie neue Hofbalsung . mar fü 
ſparſam und Färglich eingerichtet, Zahl und Gehalt der 
Diener waren durch Ferdinand fogleich verringert wor 
den, und er felbit verweilte nie auf längere Zeit im Lande, 
fo gab es ‚weder Hoffefte, noch Nitterfpiele, die Nitter 
Bonnten getroft auf ihren Burgen fitten, und oft lange _ 

warten, bis man fle einmal nach ̟  Stuttgart berief, und 
dann gefchab es blos, um einen Dienft zu thun, einen 
Zug für den Kaifer oder feinen Bruder mitzumachen. | 

Darum konnte man ſich aber auch fo wenig auf -bie 
Landes: Ungehürigen verlaßen, als ein Gerücht von neuen 
Nüftungen Ulrichs und von einem Uufftand im Hegau 
tam, wandten. Die. Seatthalter ſich un den Erzherzog und 



baten ihn, einen reitenben Zeug zu fehlen; weit fie di 
Unterthanen nicht recht trauen dürften. Much ließ an 
ſichs viel Mühe often, um den Wirtenbergern zu beweiſen / 

Daß Ulrichs Wiederkehr fie nur in noch größere Dienfte 
barkeit bringen würde, u 

Zu diefem Allem kam nun noch eine heut Sorge wegen 
Ausbreitung det lutheriſchen Lehre Im Hetzogthum. 

Das neue Licht, in Sachſen aufgegangen, fand auch 
in Schwaben bald Eingang, weil auch hier die Bemüthee 

Darauf vorbeteitet wären, audy hier hatte man bie Verfäl« 
hung der Achten Xehre, Die gtanzenloſe Verſchlimnierung 
der Geiftlichkeit. ſchon lange erkannt, ſchon fange eine durch⸗ 
geeifende Werbefferung diefes Stundes und ber Kitchenlehre 
gewünfcht, wenn: bie Pfaffen tm ber Kirchen bie albernſten 
Wundermährchen erzähften, wenn mar zu Tübingen ben 
Hriftoteles und das Kirchentecht auf die Kanzel brachte, fo 
hatte gewiß ſchon manther im Stillen barhber gefeufst, 
und bee neue Prebiger, ber nun kam, ber fo verſiandlich 
fo berjergreifend prebigte, fich blos auf die heilige Schrift 
berief, und bie falfchen Künfte ber Gelftlichen äufdedte, 
fand den größten Beifall: In ben Neichd» Städten und 
beim Mel ‘befonberd erhielt die evangelifche Lehre einen 
ſtarken Anhang, die Sifingen, Gemmingen, Hutten 
und andere beförderten fie aufd eifrigſte, und in Baſel, 
in Strasburg und in Augsburg drudte man Luthers 
Schriften fleißig, und kaufte und lad fle noch fleißiger. 

&o konnte, da rings umber Anhänger der euien Lehre 
waren, diefe auch in Wirtenberg nicht länger unbekannt 
bleiben, und fhon im Jahre 1520 finden wir in Braken⸗ 
beim eınen evangelifchen Prediger, den Konrad Sam ?), 

9 Sam war In dem wirtendergiſchen Borfe Rotdenadter iin 
-. Jahre 1485 geboren, emoſiaug Den erſten Uaterricht in ber 
., Schule zu Um, und kam im 3.1498 auf die Hochlchule zu 

Tübingen. Hierauf wurde ed Prediger In Brakendeim (1518), 
mit Luthers Lehre und durch Galling mit diefem ſelba 

21* 



an welchen Luther felbit im Herbite dieſes Sabre einen 

Iroftbrief ſchrieb. ber gleich von Anfang an wurde die 

neue Lehre. von ber oͤſtreichiſchen Regierung in Wirtenberg 
gerfolgt, im Sabre 1522, wo Michael Stiefelin EB 
lingen, Theobald Billicanud in Weil, Johann 
Schwebel in Pforzheim ald Verkuͤndiger dieſer Lehre 
aufgetreten waren, wo in Weinsberg Erbard Schnepf 
evangelifche Pred:gten hielt, wo ſelbſt ind Kloſter zu Blau⸗ 
beuren die neue Lehre ſchon eingedrungen war, erfchien cin 
Befehl .Cden 26. bed Windmonde), voll bitterer Yusfälle 
auf das Rutbertbum, wodurch allen Untertbanen bei ſchwe⸗ 

ser Strafe verboten wurde, die Schriften Luthers und 
feiner Anbänger zu Saufen, zu leſen, zu bebalten, zu 

druden oder abzufchzeiben, und folchen vertebrten Dieinuns 
gen anzuhängen. Eine Druderei, welche Johann von 
Erfurt in Stuttgart angelegt hatte, mußte fogleicy wieder 
aufhören, damit Feine lutberifchen Bücher gedrudt werden 
könnten. Auch wurden die Prediger der lutberifchen Lehre 

verfolgt und vertrieben, in Stuttgart wurde Johann 

Mantel, von den Bürgern felbft berufen, um Gottes 
Wort lauter und rein zu predigen, ind Gefängniß geworfen, 
weil er nicht widerrufen wollte, Schnepf von Weinsberg, 

Sam vor Bratenheim und Johann Sailing *) von 

bekannt, und erhielt Briefe und Schriften von ihm. Als aber 
Eberlin, der lutheriſchen Lehre megen aus Rheinfelden ver 
trieben, auf feiner Flucht drei Stunden lang bei ihm derweil 
te, wurde er feiner Stelle entſetzt (1524). Doch die Ulmer, 
durch feinen Stiefbruder Sebaſtian Fiſcher mit ibm bes 
kannt geworden, nahmen ihn auf, und mit noch einigen Se⸗ 
hälfen führte er nun zu Ulm bie ‚neue Lehre ein. Spater 
wurde er in den Saframent Streit verwickelt, von mehreren 
Seiten angegriffen, von Johann Faber beim Rathe in Um 
verflagt, aber non dieſem befhügt, und ein Mönch, der ihn 
verunglimpft hatte, fogar fortgeiagt. Ex ftarb im J. 1533. Sanfte 
muth und Frommigkeit waren Hauptzüge feines Charakters. 

*) 3. Gailing mar in Ilsfeld su Ausgang des fünfjehnten 
Jahrhunderts geboren. Er fiudiste in Erfurt und Wittenberg, 
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Jlisfeld vertrieben. Doch das frommte wenig, im Stillen 
breitete ſich die neue Lehre immer mehr aus, Laien traten 

ſogar ſchon jetzt in Wirtenberg auf, und verkundigten die 
evangeliſche Lehre, und wer zu Haufe dieſe nicht hoͤren 
tonnte, der gieng in eine benachbarte Reichöftadt. Billi⸗ 
canusd mußte deßmegen auch, auf Begehren der Öftreichis 
fhen Negierung, die Stadt Weil verlaffen, und die Neut— 

linger follten ihren Prediger, Mattheus Bukber, fortfchike 

ten, doch fie thatens nicht, und nun verbot Ferdinand 
bei ſchwerer Strafe feinen Untertbanen allen Verkehr mit 
ihnen, ſchnitt der Stadt Die Zufuhr ab, und verklagte fie 
bei dem fchwäbifchen Bunde. 

Aber durch alle dieſe Auſtalten wurde Richt gewonnen, 
als daß die Unzufriedenheit der Unterthanen immer zunahm, 
und daß Ulrich immer eifriger zuruck gewuͤnſcht wurde ©), 
Hierzu trug auch der Umftanb vieled bei, daß der Herzog 
die neue Lehre begünftigte. - Er hatte fie in der Schweiz, 

wo er fich oft aufhielt, zuerſt kennen lernen, zu Bafel hats 

wurde mit Luther und feiner Lehre befannt, gieng 1520 nach 
Zübingen, und ward 1523 Prediger in Ilsfeld. Nach feiner 
Vertreibung von ba nahm ihn Herzog Hirich ale Hofprediger 
in Dienſte, und er war mit ihm wechfelswerfe in Mompelgard 
und in Hohentwiel. Im 9. 1525 entließ ihn der Herzog, er 
sieng nach Heidelberg, von dba nach Halli, und fpäter zum 
Marfgraven Seorg von Brandenburg, Bei dem er in 
Ansbach und hierauf in Feuchtwangen Prediger war. Als 
Ulrich 1554 fein Land wieder gewann, mwänfchte ibm Gais 
king ®täd, und. bot feine Diende an. Er wurde nun in 
Weinsberg angeficht, wo ihn aber dos Interim vertrich. 
Hersog Chriſtoph nahm ihn micder auf, verſetzte ihn nach 
Beilftein (1552) und fpäter nach Botwar, wo er 1559 im 
Hernung farb. Er hatte bier mehrere vortheilhaften Anträge 
fremder Fürften ausgeichlagen, und. hinterließ den Ruhm eines 

frommen Mannes und fiandhaften Bekenners des Evangeliums. 

2) Nostri gentiles omnes somniant et viglant Uricum ducem 
— fchreibte Wolfgang Richard von Blaubeuren (G. 

Schelborns Amoenitates historiae Hitler. Tom. I. R. 903. 
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te ex den Oekolampadius gebört, und Dietrich von 
Gemmingen, ein- großer Betörberer des Lutherthums, hats 
te ibm den Johann Bailing zugefhidt, und Ulrich 
fhrieb nun fchon im Wintermond 1524 an Bernhard 
von Hirſchfeld nah Sacfen, er balte Luthern für 
einen wabrbaften, chriftlichen Lehrer ded Evangeliums und 
wünfche ibm zu noch weiterer und wahrer Gxleuchtung, 
zum Heil und Xroft ber ganzen Chriſtenbeit, Gnade von 
Bott. Sim nämlichen Sabre nahm er auch den Wilhelm 
Farell pei feinem Zwyte mit einem mömpelgardifchen 
Mönde in Schuß. 

ber bierburch verlor er die Freundſchaft der Orte 
Solothurn und Lueern, fie verlangten, er folle feine beiden 
Iutherifchen Prädifanten in Mömpelgard, den Farell und | 
Sailing fortſchaffen, und die Intberifche Sekte ausrotten, 
und als dies nicht gleich geſchah, brobte man ibm, fo 
gegen ibn zu handeln, daß er ed fpüren und empfinden 
follte (im Chriſtmond 1524). Über zu gleicher Zeit ers 
Flärten auch die Zürichifchen Abgeoroneten, wenn die Eidge⸗ 
noffen von Abſtellung der Iutherifchen Lehre, von Beſtra⸗ 
fung der Iutberifchen ‘Prediger und wider den Herzog von 

Wirtenberg ratbfchlagen würden, ihr Stand nichtd damit 
zu ſchaffen haben wollte, ' 

Denn Zürich, das ſich Ulrichen früher am beftigften 
widerſetzt hatte, war num gan, für ihn gewonnen, Ulrich 
Imingli, des in Zurich fehr viel galt, batte ihn empfoh⸗ 
len, weil ex von des Herzogs Wiedereinfegung große Vor⸗ 
tbeile für die evangelifhe Lehre hoffte, er blieb auch bie 

an feinen Tod Ulrich treuer Freund, und mar in ber 

Schweiz una bei dem Könige yon Frankreich ſehr thätig 
für ihn. 

Der Herzog warb nun aufd Neue mit franzdfifchem 
Geld ſehr ſtark, daß man darüber in Stuttgart in große 
Sorgen gerietb. Die Randfehaft mußte nach Zürich fchreis - 

ben, ed fen ganz falfch, daß man in Wirtenberg ber oͤſt⸗ 
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seichifchen Herrſchaft müde wäre, und man wuͤnfche uk 
ri hen nicht zurüd, weil man von eimem-freien Weſen 
ſich nicht wieder in die Dienſtbarkeit begeben wolle. Aber 
die kurze Antwort hierauf war: „Der Herzogſey in Zuter 
Freundſchaft etliche Tage zu Zücıch geweſen, daß er abeo 
einer Huͤlfleiſtung gedacht, das ſey Nichts““ (im Chrifte 
mond 1524). Auch vertheidigte man den Herzog, als Die 
oͤſtreichiſche Regierung ihn bei der Jasſabug se Lucern 
verklagte (im Wintermond 1525). 4 

Dadurch wurde Ulrich in den Stand geſetzt fich ernſt⸗ 
lich zu ruͤſten, er brachte ein flarked Heer zufammen und 
erklärte nun, weil man ibm Bein vechtliched Gehoͤr gebe, 

fo wolle ee verfuchen, fein Furſtenthum mit den Waffen 

wieder gu gewinnen, um fo mehr, da das Wort Gottes 
dort fo ſehr unterdrüdt mwürbe, er boffe, es werde ihm 
niemand bieran binden (am 16. des Hornungs 1525). 

Yud an die Schweuer und an den Schwährfchen Bund 

ſchrieb er, letiterm nochmals einen Bergleich anbietend, 
Aber bier erbielt er keine Antwort, dagegen rüfteten ſich 
die Bündifchen ſehr eifrig und ermahnten auch das Land 
Wirtenberg zum ernſtlichen Widerſtand. 

Denn die Noth war damals wirklich auch groß, nicht 
Ulrich allein war zu befämpfen, auch dad Landvolk hatte 
ſich gegen feine geiftlichen und weltlichen Zwingherrn erbos 
ben, Befreiung von den unleidlidhen Brobntienften und 

Aufhebung der Leibeigenfchaft, bald auch, ald die verfolg« 

ten Iutberifchen Prediger zu ihm floben, freie Berfündigung 

Des reinen göttliden Wortd fordernd. Es war bad erſte⸗ 

mal nicht, fchon laͤngſt herrſchte große Unzufriedenheit mit 
ihrer Lage unter den Bauern, in mehreren Orten fchon wa⸗ 
ren Empdrungen ausgebrochen und in Schwaren batten 
deswegen bereits im Sabre 1514, mäbrend der Unruben, 

des armen Konrad3, zu Urach einige Graven und Herrn 

fich vereinigt, mweil im Lande Schwaben und im Reiche, 
allentbalben von den Untertbanen und armen Leuten merk | 
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liche Aufruhr und Empörung mit Aufmwerfung ded Bund⸗ 
ſchuhs und in anderweg unordentliche Buͤndniſſe wider ihre 

F natürlichen Herren gemacht würden, um das Joch der 

“ 3: Obrigkeit abzuwerfen, den Adel und die Ehrbarkeit zu un⸗ 

N 

| terdruͤcken und auszutilgen, — einander getreulich deizuſtehn. 

Aber ſo gefaͤhrlich und ſo weit verbreitet war noch kein 
Aufruhr geweſen, als der, welcher zu Ausgang des Jahres 

1524 in Oberſchwaben ſich erhob. Drei mächtige Haufen, 
alle wohlgeordnet und in beftändiger Verbindung mit eins 
ander, ftanden hier, und der ſchwaͤbiſche Bund war genoͤ⸗ 

thigt, mit ihnen gu unterhandeln, bis feine Macht bei ein 
ander war, und ex die Empärer nachdruͤcklicher bekämpfen 
konnte. 

Auch rings um Ulrichs Feſte Hohentwiel loderte bie 

Flamme des Aufruhrs, und der Herzog ſaͤumte nicht, dieſe 
Gelegenheit für ſich zu benugen. Er ritt ſelbſt zu den Baus 
ern im Hegau und ſagte ihnen, er ſei ein armer, vertrieb⸗ 

ner Fuͤrſt, wollten ſie ihm wieder zu ſeinem Lande verhel⸗ 
fen, ſo wolle er ſeine Reiſigen, bei dreihundert Mann und 
fein Geſchuͤz zu ihnen ſtoßen laſſen, und die Bauern ant⸗ 
worteten, fo er ehrliche Handlung mit ihnen haben und 
ihr Bruder werden wollte, würden fie ihn wie einen Bru⸗ 
der halten, und ihm in fein Fuͤrſtenthum verhelfen, doch 

follte er fi dann an niemand rächen und feine armen 

Leute nicht mehr drüden. Das gelobte der Herzog auch 
und die Bauern verfprachen ihm Huͤlfe. 

Zu Stuttgart aber hatte man auch von biefen Unter 
nebmungen des Herzogd Kunde, und größer noch wurde die 
Sorge, ernftliher noch wurden die Anftalten zur Gegen⸗ 

wehr; alle Feltungen und Schlößer des Landes wurden 
befichtigt, ausgebeffert, mit genugfamer Befagung, Gezeug 
und Vorrath verfeben, von der Landfchaft und von den 
Klöftern wurde eine Geldhülfe begehrt, achttaufend Krieger 
wurden im Lande aufgebuten, vom fchmäbifchen Bunde bie 

eilende Huͤlfe gefordert, und Georg Truchſeß mit einer 
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tauſend Dann ſtarken Schaar zur Beobachtung des Her⸗ 
zogs an die Suͤdgraͤnze Wirtenberge geſchickt, wo er auch 
einen Bauern= Haufen, der diefem zuzieben wollte, ſchlug. 

Uber Ulrich hätte troz aller Vorkehrungen fein Land 
wieder erobert, da felbft dad bei Tuͤbingen ftehende wirtens 
bergifche Landvolk und ein Xheil des Adels ſich meigerte, 
gegen ihn gu fechten, wären nur nicht auch diesmal, da des 
feanzöfifchen Königs Gefangennehmung bei Pavia (am 24. 
des Hornungs) die Belobeifteuer aus Frankreich vereitelte, 
die ſchweizeriſchen Söldlinge wieder untreu geworden. Bu 
Bablingen ſchon lief ein Theil von ihnen fort, dennoch 

zog Ulrich weiter, nahm mehrere Städte ein, ſchlug bei 
Herrenberg feine Feinde und erfhien am neunten des Lenze 
monded vor ben Xhoren von Stuttgart. Doch die öfle 
teichifche Regierung batte diefe Stadt, während Ulrich 
mit Cinnahme Böblingend, Sindelfingens und Leonberg 
ſich aufbielt, wohl befegen laſſen, unb der Herzog Eonnte fie 
nicht fogleich gewinnen. Während er aber bavor lag, 

bandelten Ferdinand und der fehmäbifche Bund in der 

Schweiz und bei feinem Heere gegen ihn, plöglich rief 
Onuphrius Seyftab, der fchmeizerifche Anführer von 
den Bunbdesräthen beftochen, fein Volt zufammen, und bes 
redete ed zum Abzug. Nun fah fih Ulrich auf einmal 

verlaffen, bis nach Rothweil folgte er noch den beimjie- 
benden Schweisern, aber hier Fam ex felbft wegen bed 

tücftändigen Soldes in Lebend « Gefahr, und rettete fich mit 
Mühe auf feine Feſte Hohentwiel. 

Allein noch gab er darum die Hoffnung, fein Erbe wies 
der zu gewinnen, nicht auf, denn indeß hatte der Bauerns 

Aufruhr fich immer weiter verbreitet, bis tief hinein nach 

Franken und hinab am Rhein; auch in Thüringen mar 
eine Empörung ausgebrochen. Verheerend zogen die Baus 
een» Haufen durchs Land, brennende Schloͤſſer und Klöfter 
beleuchteten ihren Pfad, und täglich vermehrte fich ihre 

Zahl, felbft Fuͤrſten, Herrn und Cdle waren. unter ihnen, 
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denn wer nicht gu ihnen trat, wer „die zwoͤlf Artikel der 

Bauerfchaft”‘ wegen weltlicher und geiftlicher Freiheit aicht 
unterfchrieb, wurde vertagt. Wiberfignd fanden fie wenig, 
weil überall die gleiche Notb, das gleiche Beduͤrfniß ber 
Hülfe war, und weil auch viele der Landsknechte erklärten, 
„ihre Spieße würden keinen Bauern flechen, ihre Schwer⸗ 
ter keinen ſchneiden, und ihre Büchfen keinen ſchießen.“ 
Ohne die nachbrüdlichen Bemühungen des ſchwaͤbiſchen 

Bundes und ohne die Tapferkeit und Strenge feines Feld⸗ 
bauptmannd Georg Truchſeß, von feinen Xhaten im 
Bauern s Kriege der Bauern⸗Joͤrg genannt, waͤre Dies 
fer gefährliche Aufruhr nicht fo fchnell und alüdlic, beiges 

legt worden, 

Aber Truchſeß trieb mit dem ſchwaͤbiſchen Bundes⸗ 

Heere die Bauern gewaltig zu Paaren. Kaum fertig gewors 

den in Oberſchwaben, kam er nach Wirtenberg. 

Auch bier hatten fhon zu Ende des Jahres 1524 fi 
unrubige-Bewegungen gezeigt, und im Fruͤhlinge des naͤch⸗ 
ften Jahres war der Laͤrmen noch viel größer geworben. 
Denn da brach von Franken ber ein wilder Bauern » Haus 
fen, von einem lüderliden Wirthe, Georg Mezler von 
Dallenftädt, angeführt, ind Land herein, Brand und Ber 
wuͤſtung batten bisher feine Bahn bezeichnet und gleich feis 
ne erſte That im Wirtenbergifchen war der, vorigen Greuel 
würdig; unterflügt von den benachbarten Bauern und von 
den treulofen Bürgern in die Stadt bereingelaffen , hatten 

fie zu Weinsberg den Graven Ludwig von Helfenftein 
mit fiebenzig andern Edelleuten gefangen, und nach ihrer 
Ortlärung, was Fürft, Grav, Herr und Edelmann heiße, 
was Sporen trage, auch alle Pfaffen und Mönche mollten 
fie erwürgen, dem Tode beftimmt. Und nun zogen fie auch 
am Oftermontag mıt den Gefangenen unter Trommeln⸗ 

. und Pfeifenktang vord Thor binaus, und jagten fle mit 
bitteren Hohne durch die Spieße. Bergebend bat des Hels 
fenfteiners Gattin für ihren Mann, fie wurde verfpottet: 
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auf einen Miſtwagen gefet u und nach Heilbronn geführt, 
vergebens ſuchten fich einige ber Ritter ‚zu verſtecken, fie 
wurden aufgefucht und ermörbet, 

Durch diefe Greuelthat aber wurde der Haß der Herren 
gegen die Bauern noch viel größer, und ſelbſt in der oͤffent⸗ 
fichen Meinung verloren dieſe dadurch fehr, batte man fie 
vorher an manchen Orten, befonderd gegen die Geiftlichen, 
fogar begünftigt, fo verfchwor fich jezt alles zu ihrem Un⸗ 
tergang und felbft beim Landvolke in Wirtenberg fand 
Mezlers toller Haufen nur wenig Anhänger, auch zog er 
bald wieder, nach Verwuͤſtung einiger Burgen, der Kloͤſter 
Kichtenftein und Maulbronn, hinab ind Mainziſche. 

Aber das Zeichen zum Aufruhr hatte er einmal geges 
ben, und fchnell erhob fih nun um Bottwar und im Za⸗ 
bergau das Voll. Matern Feuerbacher und os 
bann Wunderer waren ibre Anführer, fie nannten 
fidy den chriftlichen, bellen Haufen, und erklärten, daß fie 
nichtd wider ihre Obrigkeit oder den Kaifer vorbätten, ih⸗ 

nen niemand abtrünnig zu machen, fonbern nur eine chrifte 

liche Ordnung einzuführen, Recht und Gerechtigkeit zu üben 
und dad Eyangelium zu hören begebzten, damit Pie Wahrs 

beit an pen Tag komme. Auch verichonten fie Die Schlöfs 
fer der Edelleute und die berrfchaftlihen Befigthümer, nur 
die Beiftlichkeit empfand ihren Zorn, die Städte und Aem⸗ 

ter des Landes forderten fie auf, fich mit ihnen zu vereinigen. 

In Laufen kamen landfchaftliche Abgeordnete zu ihnen, 

ermabnten fie zur Rube und verlangten fchriftliche Erklärung 

ihrer Befchwerden, daß fie auf dem Landtage vorgenom⸗ 
men !und abgeftellt werden könnten; aber die Bauern fag« 

ten, fie wollten nichte als die rechte Gerechtigkeit und das 

reine Evangelium und!nicht mehr das Dimperlin, Damperlin, 

einen Landtag brauchten fie nicht, man landtage doch Nichts, 
ald daß man Geld geben müße, man follte ihnen danken, 

daß fie den wilten MWeihsberger- Haufen aus dem Land 
gebracht Hätten Cim Oftermond 1525), Hierauf zogen fie 

nr 
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weiter herab, nahmen Stuttgart ein, und vereinten fi mi 
den Remsthaͤlern, mit den fchentifhen und gmündifchen 
Bauern, welde die Kloͤſter Adelberg und Lorch und die 
Burgen et und Hohbenftaufen zerftört hatten. , 

Sie waren damals voll Muths, und fpotteten des ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bundes, der in den obern Landen in einem Gad 
veritrift liege, ein Bein gebrochen babe; auch ſtaͤrkten fie 
ſich täglich, breiteten fidy täglidy mehr aus, rings um Is 
bingen ber, wobın die Öftreichifche Regierung geflohen war, 

tobte der Aufruhr, im Steinladh: Thale, auf den Fildern, 
binab ind Unterland und weit binauf im Schwarzwalde war 
Alles im vollen Aufruhr. Feuerbachers Haufen lag 
bei Nürtingen, und fchıdte von da aus Botfchaft an alle 
in Schwaben zerftreute Haufen, ihnen eiligft zu Hülfe zu 

ziehen, dad man durch einen Streich des ſchwaͤbiſchen Bun« 

des Macht zernichten und fo fiheree machen könne (im 
Monnemond). Auch Ulrich wandte ſich jest an fie, 
er babe erfahren, daß der größte heil feines Fuͤrſtenthums— 
in ihren Händen fey, er boffe, daß das ihm, dem Wirten⸗ 

berg von Gottes und der Natur wegen zugehdre, nicht zu: 
wider oder zum Nachtheil gefcheben fey, fie möchten ihm 
berichten, was er ſich deßhalb von ihnen zu verfeben har 

be; die Bauern antworteten, ihr Unzug fey anders Nichte, 
denn fich bei Recht und ©erechtigteit, vor Gewalt und bei 
evangelifcher, chriftlicher Freiheit zu befchirmen, gegen ihre 
rechte Obrigkeit aber und wen dag fFürftentbum von Rechtswe⸗ 

gen zugeböre, nicht zu bandeln noch zu fechten, denn ihre 
gemeine Meinung fey Nichts anderd ald Recht und Gerech⸗ 
tigkeit zu handhaben und niemand von fernen: billigen 
Rechten zu verdrängen. 

Nun befchloß der Herzog ibnen zuzuzieben, aber noch ebe 
ee bei ihnen ankam, hatte fich die Lage der Dinge ſebr 
verändert, Auf Die wiederholten, dringenden Bitten der 

Megierung in WWirtenberg, hatten die Bundes: Räthe den in 

Dberfchwaben fiegreihen Truchſeß ibnen zu Hülfe ges 
(bit, fo gerne dieſer auch noch vorher die Öftreichifchen 
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Raͤtbe und ben Abel im Hegau befreit bätte, und am vier 
ten des Wonnemonde war er bei Tübingen angekommen. 
Bon bier aus ſchrieb er an die Bauern, fie follten fich zur 
Ruhe begeben, und ihre Befchwerden der Enticheidung des 
Landtags überlaffen, aber dieſe antworteten, fie hätten 

wahrbafte, redliche Urfachen zu ihrem Anzug, und wollten 
der Landichaft Nuzen, nicht ihr Verderben, und nun be, 
ſchloß Truchſeß auch bier fein guted Slüd in einer 

Schlacht zu verfuchen. Bei Herrenberg traf er auf die 
Bauern, aber feine Landsknechte weigerten ſich zu fechten, 
ehe fie die Leipheimer Beute⸗Gelder erhalten ‚hätten, und 
indeß man fie zu befehwichtigen fuchte, zogen die Bauern 
ab. Doc den andern Tag, am zwölften des Wonne⸗ 
monds ereilte fie Xruchfeß bei Böblingen und ſchlug fie 

gänzlich, fie verloren genen fieben taufend Mann, all ihre 
Geſchuͤz und ihre Wagenburg; Ulrich, der fchon auf dem’ 
Wege zu ihnen gewelen war, mußte umfehren, und durch 

biefen einzigen Sieg wurde das ganze Herzogthum wieder 
gewonnen. 

Das Land ergab ſich auf Gnad und Ungnade dem 
ſchwaͤbiſchen Bunde, die Anfuͤhrer wurden geſtraft, Brand⸗ 
ſchazungen ausgeſchrieben und an Weinsberg nahm Truſch⸗ 
feB ſchrekliche Nache, die ganze Stadt wurde zerftört. 
Hierauf zog der Bauernbezwinger nach Franken, mo bie 
Bauern vergebend an Ulrich und an- Pie Elfäßer um Hüls 

fe fchr:eben ; auch hier war bald die Rube bergeftellt, eben . 

fo bald ein. neuer Ausbruch in Oberfchwaben mit Ferdi⸗ 

nands Hülfe gedämpft, und fchon im Brachmond herrſch⸗ 
ten überall wieder Ordnung und frieden, außer in Salz: 
burg wo Georg Frondsberg die Aufrührer exit im 

Serbfimond bändigte, 

Mber die Folgen diefed furdhtbaren Krieges wurden noch 
lange fchredlich empfunden. Ueber bunderttaufend Bauern 

waren allein in Franken und in den obern Landen umges 
tommen, mebrere_taufende hatte man mit dem Xode bes 
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ſtraft *), überall, wo die Flamme bed Aufruhrs fich bins 
‚verbreitet batte, lagen Städte und Dörfer, Klöfter und 

Burgen in der Afche, verbeert waren die Felder, die Eins 
wohner zum Theil entfloben, die übrig gebliebenen aber des 
bitterften Elends Raub; ftärkere Abgaben, weil Furcht vor 
Bünftigen Empoͤrungen ftebende Kriegs: Schaaren nöthig 
machte, Verluſt früherer Rechte und reibeiten, und meifl 
noch härtere Dienftbarkeit waren für die Bauern dieſes 
Aufruhrs böfe Fruͤchte, die fich fogleich zeigten, indeß bie 
wenigen guten nur langfam reiften. Auch der neuen Lehe 
ge drohte er den Untergang zu bereiten , denn laut musbe 
fie von den Katholiken ald feine Haupt Urfache angeges 
ben, fo deutlich auch Luther zeigte, wie ſehr er folde 
Thaten verabfcheue, und nicht ohne Schein, weil bie ber 

folgten evangelifhen Prediger zu den Bauern flohen unb 

die Empörung ausbreiten balfen. Heftiger wurde fie das 
ber nun an vielen Orten verfolgt, vom ſchwaͤbiſchen Bunde 
befonders, welcher auch in Wirtenberg mährere lutheriſchen 
Praͤdikanten verbaften und ftrafen ließ. Doch vereitelte 

der Ausitand felbit die Ausführung mehrerer ſchon befchloß« 

nen Maadregeln gegen die neue Lehre, befonderd die Wirk⸗ 
famteit des vom päpitlichen Gefandten mit mehreren ober 
ländifchen Bifchöffen zu Vollziehung des Wormfer = Befehls 

gefchloffenen Bindniffes, und deffen teitere Ausbreitung. 
Auch Wirtenberg, ob es glei weniger ald andere Nach 
barländer gelitten hatte, empfand die uͤbeln (Folgen viefeg 
Aufruhrs, der fchmäbifche Bund verlangte für bie aufge 
wenbeten Kriegd=Koften ſechs und dreißig tauſend Gulden 
und ſprach, als man fich dazu nicht gleich bereitwillig zeige 

*) Ein gewiffer Deter Michelin „ein wilder Stimbärkiink 
Mann, des Neicye » Profos, zeichnete ſich hiebei fehr aus, gar 
viele Unglücklichen (1200 fagt eine gleichzeitige Nachrich 
Braun notitia de codicibus manuforiptis ct Auguflse exsfas- 
tibus. Vol. I. pag. 26) farben durch ihn. auch in Wirtenberg 
verfolgte er die Niedertäufer fehr heftig, mard aber Bier ende 
Um erſtochen, (Cleß Kultur⸗Geſchichte IL, Pag. 397. 



— 323 

te, von Brand und Plünderung ; der Eriberzog Ferd i⸗ 
nand aber, der das Land doch in feiner Notb im Stiche 
gelaffen hatte, drohte den Tübinger: Bertrag aufzuheben 
und die Verwaltung ded Kammer: Guts der Landſchaft zu 
nehmen. Doch diefe vertheidigte fich ſtanbhaft, auf die 
Fragen aber, wie viel noch ehrbare Bürger im Land feyen, 
und weffen man ſich wegen Ul richs zu ihr und den Präs 
laten zu verfeben babe, erklärte fie: moblgefinnte Untertha⸗ 
nen gebe ed noch viele, künftige Empoͤrungen zu derhüten, 
feven nähere Bereinigung bed Adels mit dem Lande und 
Yufftellung einer ſtehenden Schaar, auch Vergleichs s Untere 
bandlungen mit Ulrich, der bei Edeln und Bürgern noch. 
einen ftarten Anhang babe, die beften Mittel, 

Es wurde nun die Errichtung einer Schaar von zwei⸗ 
hundert Reitern und dreitauſend Fußgaͤngern beſchloßen, 
aber die Koſten zu ihrem Unterhalt ſollten Praͤlaten und 
Landſchaft hergeben. Dieſe Fordrung der erzherzoglichen Ab⸗ 
geordneten wurde die Urſache eines heftigen Streits zwi⸗ 
ſchen den Staͤdte-Abgeordneten und den Praͤlaten. Als 
dieſe hartnaͤckig alle Theilnahme an dieſer neuen Laſt ver⸗ 
weigerten, brachen die erſtern los und erklärten: “Es ſeyen 
andere Mittel vorhanden, ein tapfer Regiment, ſtattliche 
und gewiße Handhabung der Ruhe und Ordnung herzuſtel⸗ 
len, und die Schuldenlaſt abzutragen. Gehorſam der Un⸗ 
terthanen koͤnne durch Gewalt auf einige Zeit zwar erzwun⸗ 
gen, aber nicht bleibend gemacht werden, das ſey nur durch 
Liebe möglich, die aus dem Glauben und aus wahrer Bottede 
furcht, dieſe aber wieder aus dem lautern Worte Gottes ente 
fpringe, wo Died nicht fey, noch gepflanzt werde, könnten 
wahrer Frieden, Einigkeit, Tiebe und Gehorſam nicht. ers 
langt werden. Dieweil nun, fagten fie, dad Wort Gottes 
bei unfern Zeiten allentbalben lauter und Klar bervorbricht, 
und Des. gemeine Dann fo viel wiffend und bexichtet wor⸗ 
den ift, bad er fich mit menfchlichem Tand, fo eigener Nuge 
gen und menfchlicher Fuͤrwiz zum Heil der Srelen, ohne 
Zeugniß der Schrift, erfunden und erbacht haben, nicht 
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mehr will fättigen und bezahlen laßen, ſondern allenthak 
ben nach dem lautern unvermifchten Wort Gottes ſchreit, 
wiewohl er ed mit Gefchieklichkeit in Worte nicht bringen 

Tann, und fo man ihm das mit Gewalt will wehren, und 

darob ihn gefänglich einzuziehen, zu firafen und zu ver 
jagen ſich unterfteht, fo erwäcdhst daraus inwendig Witten 

keit gegen die Obern, und fommt zuleßt zu auswendigem 
leiblichem Aufruhr, da lauft ed dann mit Gewalt und als 
ler Ungefebidlichkeit und wird am Ende nichtd daraus als 

Unrath, wie man das leider im vergangnen Aufruhr deutlich 
gefunden hat, und kommt dann dahin, daß, mas man zus 
vor mit Geſchicklichkeit und guter Ordnung nicht ändern 
wollte, durch den gemeinen Diann mit Ungefchidlichkeit mids 

braucht und vorgenommen wird. Dieweil dad Wort Got⸗ 

tes der Seelen Speis und dadurch die Erkenntniß des Glau⸗ 
bend und die Seeligkeit erlangt werden muß, worauf unfere 
zeitliche und ewige Wohlfarth beruhet, fo Bitten wir, den 
Untertbanen zu verhelfen, daß Gottes Wort fürderhin 
duch Fromme, ehrbare, gotteöfürchtige und verſtaͤndige Pre⸗ 
diger rein, lauter und nach dem Geift ohne allen menſch⸗ 
lihen Nugen, Fuͤrwiz, und eigen Beduͤnken gelehrt und 
verfündigt werde, doch alfo, daß foldyes allein auf den 
Blauben und das Vertrauen zu Gott, und darnach 
Liebe, Einigkeit und Gehorfam gegen alle Dienfchen gezogen, 
und daß die Freiheit des Weifted nicht zur Freiheit des 
Wleifched misbraucht und angewendet werde. Zur Vermin⸗ 
drung der ftarten Schuldenlaft aber ſchlugen fie vor, man 

follte in den Klöftern und Stiftern eine allgemeine Berbeſ⸗ 
ferung vornehmen, die Mönche und Nonnen auf eine bes 

flimmte Zahl Herabfegen, die Guͤterverwaltung den 
Klöftgen nehmen, zur Kammer ziehen, und ihren Ueberfluß 
zu Abzahlung der Schulden, Handhabung des Friedens 
und anderer Nothdurft des Landes verwenden. Gben fo 
könne man es bei der Welt: @eiftlichkeit machen, ibre Zahl 
Pr und ihre Ginfünfte zum Wohl des Landes gebraus 

en, 

ber 
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Aber die Abgeordneten Ferdinands wagten es nicht 
dieſe kuͤhnen Vorſchlaͤge der Landſchaft ſogleich anzunehmen, 
fie verſprachen nur, fie ihrem Herrn vorzulegen und ſetzten 
die ganze Sache auf die Wiedererneuerung bes Landtags aus, 
Indeß aber verfuchten fie mit Ulrich zu unterbandeln. 

Ihre Vorfchläge fchienen ſehr annehmlich, ein neues Fuͤr⸗ 

ftentbum, fo lange Yerdinand lebe,..mit ber, Anwaxt⸗ 
fchaft auf Wirtenberg, wenn er ohne Erben abgienge,. das 
zu noch Befreiung feiner elfaßifehen Herrfihaften von allem 
Schulden gegen dad Anſpruchs⸗-Recht Oeſtreichs darauf, 
wenn Ulrich Einderlos flürbe, fünfzigtaufend Gulden und 
MWicdererftattung aller Güter und Habe an feine Anhänger, 
waren bie Wergleichd« Bedingungen, die aber der Herjog 
ſchon dasum nicht annehmen zu können glaubte, weil ex das. 
bei fich feined Rechts und gerichtlicher Unterfuchung bege⸗ 

ben muͤßte, hiedurch aber alle die ſchmaͤhlichen und laſter⸗ 
lichen Geruͤchte uͤber ihn beſtaͤtigen wuͤrde. Nicht beffet 
wollten ihm andere Borfchläge gefallen, weil überall förm, 
liche Abtretung Wirtenbergs die erfte Bedingung war, und 
die Verhandlungen wurden wieber abgebrochen, Cim Heu⸗ 
mond 1525). 

Nun begann au zu Ende des Herbſte der kandtag 
aufs Neue, in Gegenwart Ferdinands, der feine fruͤhern 
Antraͤge wiederholte, aber auch von den Staͤdte⸗Abgeord⸗ 
neten die nämlichen Klagen über die Beiftlichen hören mußte, 
welche aller vergangenen Unfälle nicht die wenigſte Uxfache 
fegen, weil fie in Pracht und Faulheit lebten, mit des 
Herrn und des Landes Schaden nur aller Welt Schaͤße 
an fich zu reißen, fidk.von allen Laften loszumachen, ober 
fie. nur auf ihre Unterthanen, ohne diefen dafür irgend eine 
Freiheit oder Ergoͤzlichkeit zu geben, zu waͤlzen fuchten. 

Doc kam es bier, nachdem der Ergbeszog die Landſchaft 
wegen der Glaubens = Uingelegenbeiten uf den nächlten 
Reichstag in Augsburg verwicfen;- Die Prälaten ‘aber wieder 
gewonnen‘ und mit ben Staͤdte⸗ Abgeordneten verſoͤhnt 

Geſch. Wirtenb. I, Bandes zte Abtbl. 22 
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hatte, endlich gu einem Bergleih. Die Landfchaft bewils 
ligte auf die nächlten vier Sabre eine neue Steuer, ju 

"der aber auch die Untertbanen der Geiftlichen gezogen wer 
den ſollten, zu Bezahlung der Schulden und Anlegung eis 

ner Vorraths⸗Kaſſe. Dagegen beftätigte Ferdinand 

aufs Neue ven Tübinger: Vertrag, und verfprady die vom 
Lande abgeriffenen Stüde wieder beizubringen, auch durch 

einen befondern Ausſchuß die noch übrigen Beſchwerden 
der Landſchaft unterfuchen und heilegen zu laflen. Die 
Praͤlaten verfpracken gegen die neue Verſicherung ibree 
Freiheiten und Rechte, gegen Crlaffung des Tüurken⸗ 
Dfennings und gegen die Erlaubniß, ihre Beſchaͤdiger im 

legten Aufrubr gerichtlich verfolgen zu dürfen, in den naͤch⸗ 
ſten drei Jabren fechd und breißigtaufend Gulden gu ge 

ben *). Damit follten zum Schuze wider Ulrich und 
andre {Feinde des Landes zweihundert Reiflge unterhalten, 
und dad hierzu noch fehlende von den frauen» Klöftern, 

den übrigen Etifteen und der Weltgeiftlichkeit bezahlt wer 

den (im Windmond 1525). 

Aber ftatt zum Schirm des Landes brauchte Ferdi⸗ 
nand fein gemorbened Kriegs: Bolt mit den ihm von 

Baden und von dem Kurfürften von der Pfalz, nadh new 
gefchloßenen DBerträgen, zugeſchickten Hülfd:Iruppen zur 
Entwaffnung feiner Untertbanen, und um tiefe noch mehr 
gu firafen, fegte er den, vom Bauern: Kriege ber fo ver 

baßten, Georg Truchſeß zum Gtattbalter ein. Auch 
Die neue Lehre wurde hart verfolgt, ſeit der fpeirifche Reichs⸗ 

tags: Abfchied (im Brachmond 1526) ibre Anbänger im 

Mirtenbergifchen wieder ganz der Willküͤhr Ferdinands 
bingegeben hatte, Aber weder fcharfe Befehle noch Ber 

®) Daran zablien: VBebenhaufen 2300 fl., Birfhau 1323 M., 
Maulbroun ebenſoviel, Zwifalten und Binubeuern jedes 100 fl, 
Hecrenalb 1000 fl., Adelberg 1200 fl., Denfenberf goo fl, 
Lörch 550 f., Murrhard und Sanct Georgen jedes 350 R., 
Alpirsbach 6zo fl. 
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nbungen mit Nachbarn, wie das Buͤndniß mit den katho⸗ 
hen Orten in der Schweiz, das die Zögerung der wirten» 
egifchen Landſchaft und. die iFriedend> Handlungen der 
idgenoden unter fich, nicht gu Stande kommen ließen, 
mochten bie evangeliſche ˖ Lehre in Wirtenberg zu unters 
den. An vielen Orten dußerte ſich Die Neigung. zu ihr 
ve deutlich, felbft in Stuttgart mußten mehrere der „„Lus 
erei“ verdächtigen Leute eingezogen werden, und ber 

ath dieſer Stadt berichtete an. Die Megierung (1527), 
e könnten ihren SKiechenthurm s Bau nicht fortfegen, 

eil jest bei auflommender Luthers⸗Lehre kaum ein Zehent- 
eil des Vorigen beigefteuert werde. Auch Schwaͤrmer 
nd Wiedertäufer zeigten fich im Lande, wurden aber fehr 
raufam verfolgt, gepeiniget und hingerichtet. Ein Befehl 

egen die Iutherifchen und roinglifchen Meinungen, der 
n Sabre 1527 ergieng, murbe. nicht viel beachtet, viel 

ehr mußte man, wegen ber feit einiger Zeit uͤberhand⸗ 
ebmenden Vernachlaͤſſigung der Kirchens Gebräuche, im 
jahre 1529 ein.neued, ernftliches Verbot, in den Faften= 
iten fein Fleiſch zu kſſen, erlaffen. Der Grav von 
'beeftein, Amtövermefer des Statthalters, berichtete um 
iefelbe Zeit, bie Yuöfichten wegen ded Blaubend würden 

1 und um Witrtenberg ſehr gefährlich ‚ ein Sabre fpäter 
ber erklärte die Negierung dem Erzherzog, die meiften 
Intertbanen biengen heimlich der evangelifihen Lehre und 
em vertriebenen Herzog alt. 

- Die Slaubends und Kirchen⸗Verbeſſerung zu Eßlingen 
1531) und in den Weligungen der Lhumben von 
Reuburg, Stetten im Remsthal und Köngen (1532), 
belche Ferdin and. vergebens zu . verhindern fuchte, da 
Klingen den ſchmalkaldiſchen Bunde beitrat, Johann 
Friedrich Thumb aber feine echte in diefer Sache 
tanbhaft behauptete, vermehrten noch die Gefahr. Nun ers 
\deryen neue, gefchärfte Verordnungen, den twirtenbergifchen 
Anterthanen wurden Anhörung der eßlingifchen Prediger und 

Beſpraͤche in dieſer Stadt über Glaubensſachen ftxeng vers 
22 
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toten (1532) die Beamten aber angewieſen, auf Briefmah⸗ 
lee und Buchführer gute Aufficht zu baben, daß fie keine 
lutheriſchen, zwingliſchen ober fonft verführerifchen Schrifs 
ten verkauften, und fie in diefem alle des Landes zu vers 
meifen (Merndtemond 1532). Noch ernftlicher aber war ein 
neuer Befehl vom ı2ten ded Windmonds 1533, der letzte 

Verſuch der dftreichifchen Regierung, die evangelifcbe Lehre 
zu unterbrüden; kurze Zeit nachher fiegte diefe über ben 
‚alten Slauben, denn Ulrich gewann fein Lanb wieder. 

Nach den legten fruchtlofen Verbandlungen mit Ferdi⸗ 
nand, inbeß ſich Diefer mit dem Graven Georg von Wir 
tenberg verglich und ihm ben ſchuldenfteien Befit der Herr⸗ 
fehaften Horburg und Reichenweiher mit Zugeboͤr, und eis 
ven Jabrgebalt ‚non, viestaufend pweihunbert Gulden, Alles 
unbefchabet „feiner, Anfprüche aut Wirtenberg nah Wirihs 
umd, Chriftop bs, Apde, augeftand, (1526), batte der ver⸗ 
triebene.. ‚u lchaufs Neue an die Reichäftände gewen- 
Def. “über, ; jermeigerung des Reſhts geflagt und fich.zu 
sechtlichem Berhör erboten, aber frog der, Zürbitten mebess 
ver Reichsfuͤrſten nichts ald das Verſprechen eines Jahrge⸗ 
halts von Ferdinand erhalten. Er hatte feine Unterhand⸗ 
lungen 'mit dem Könige von Frankreich, wieder angetnüpft, 
aber audy bier nichts ausgerichtet, ald daB Franz feine 
Vorfchläge zu bedenken verſprach, und ihm für feine Diens 
fte, während er Kaifer Karls Gefangener geweſen, dantte. 

Nun gieng Ulrich zu feinem alten Freunde, dem Lands 
graven Philipp von Heſſenz doch auch bier war er 
Unfangs nicht willtommen, nachrwenigen Wochen ſchon 
bat ibn Philipp, er möchte doch auch zu feinem Schwa— 
ger, Herzog Heinr ich von Braunſchweig, reiten, daß er 
nicht allein den Unmillen auf ſich lade. Ulrich, obgleich 
in Unfeied mit diefem, thats und verficherte bei feiner 
Ruͤckkehr den Landgraven, Heinrich habe ihn ſehr wohl 
aufgenommen, ihm ein Pferd und Andered gefchenft, und 
ihn eingeladen, noch dfters zu bommen. Aber bald em 



Fannte er Doch, daß er von feinem Schwager ſich nicht 
viel Buted verfprechen dürfe, denn troß des Buͤndnißes, 
Dad Heinrich mit Philipp zu Gunſten Ulrichs ſchloß 
(1530), verrietb er doch in Kurzem feine argliftige und 
feindfelige Denkungsart, befonders auf Dem Neichdtage, der 
im Sommer 1530 zu Augsburg gebalten wurde. 

Defto eifriger nahm fich jet der edelmütbige Kandgray 

von Heffen Ulrichs an, und arbeitete gemeinfchaftlich mit 
diefem aufs thätigfte an feined Freundes MWiedereinfegung, 
Bleih im Hornung 1527 lud er, vorgeblih um die Fa⸗ 
ften zu feyern, den Kurfürkten von. Sachſen und mehrere 
andere proteftantifche Fuͤrſten nach Marburg ein, und. bes 
fprach fich mit ihnen angelegentlich wegen dieſer Sache, : 
Weil Berdinand damals gerade von den Türken hart bes. : 
drängt war, weswegen auch bie wirkenbergifche Landfchaft 

fechözehntaufend Gulden zahlen follte, fo wurde befchleffen, .: 
ihm gegen Abtretung Wirtenbergd eine anfehnliche Hülfe : 
anzubieten. Das fam dem Erzherzoge ſebr erwünfcht, er 
erhielt doch für den Yugenblid Sicherheit vor einem Ans 

sriffe Ulrichs, den er ſehr fürchtete, und Zeit, um ibn 

indeffen vielleicht auf eine andere Weiſe unfchädlich zu mas 
hen, darum fchlug er den Antrag der Yürften nicht ab, 
gondern erklärte ihnen nur, er könne hierin nichts ohne 

feined Bruders Willen thun, und müffe daher dieſem vor⸗ 
ber nach Spanien fehreiben. Ulrich hegte nun die beiten 
Erwartungen, in der Freude feined Herzens fchrieb er an 
Zmwingli, er hoffe, feine Sachen follen fich zu allem Guten 
ſchicken. Aber aus Spanien wollte keine Antwort kommen, 

und der Botfchaft, welche nun die Fürften felbft mit der 

Bitte um Wiedereinfegung Ulrich, oder doch um einen 

Vergleich und um beffen Befreiung von der Acht an den 

Kaiſer ſchickten, ſchlug Ddiefer ihr Begehren rund ab, zu 

nicht geringer Noth feines Bruders, welcher nun durch 

den Pfalgraven Ludwig neue Unterbandlungen mit Ul⸗ 

eich anzumüpfen fuchte (im Eheiftmond 1527) die aber 

Der Herzog, weil Ferdinands „fpöttliche, ſchaͤdliche und 
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unanfehnliche Mittel’! nicht annehmlich ſeyen, ausſchlug 
und ſich dagegen wieder, mit dem Erbieten rechtlichen Ver⸗ 
hoͤrs, an die Bundes⸗Raͤthe in Ulm wandte (Hornung 
1528). 

Indeß rüftete fih Philipp von Heſſen gegen feis 
nen Schwiegervater, den eifrig katholiſchen Herzog Georg 
von Sachfen, weil er ihn auf die Angabe des fAchftichen 
Kanzlerd Otto Pad befchuldigte, ald hätte er mit mebs 
seren andern Fatbolifchen Fuͤrſten ein Bündniß zu Unter: 
druͤckung der evangelifhen Lehre gefchloßen, was jedoch 
der Herzog gänzlich widerfpradh. Hieruͤber gerieth Ferdi⸗ 
nand, troß des Landgraven Verficherungen, ex wolle ſich 
fo halten, daß weder Kalfer noch Reich durch ihn im 
Schaden kämen, in neue Angſt, welche die Klagen Zuͤrichs 
und die Sage, daß auch mehrere Neichd: Städte im Bund 
mit Philipp fländen, noch vergrößerte; er warb eilig 
Truppen, und rief den ſchwaͤbiſchen Bund und Mainz um 
Hülfe an, Doch der am fiebenten des Brachmonds ges 
ſchloßene Vergleich des Landgraven mit feinen Gegnern 
befreite ibn von feiner Furcht; die Erklärung Vhilipps 
aber, daß er Ulrichs Acht für ungerecht balte, ibm jes 
Doch wider den Kaifer und das Neich nie Hülfe tbun wer⸗ 
de, fondern ihn nur ald feinen Verwandten aufgenommen 
— dieſen von der angedrohten Acht Cim Brachmond 
1928 ). 

Neue Berbanblungen Ulrichs mit Ferdinand aber 
waren fo fruchtlos als feine frühere Verſuche, nur gu eis 

nem Jabr-Gelde mollte ſich der Erzherzog veriteben, we⸗ 
gen alles Uebrigen verwies er den Herjog an den Kaiſer 
und den ſchwaͤbiſchen Bund; ber leztre erklärte Ul richen 
nun, wegen des Herzogthums mit ihm zu handeln, ftebe 

nicht in feiner Gewalt, wolle er aber wegen der Fehden 
und Kriegs: Sachen fich mit ihm vergleichen, ſo folle er 
feine Raͤtbe auf den nächfien Bundestag ſchicken. Der 

Kaifer Dagegen vertröftete die Fuͤrſten auf feine Zurückkunſt 
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aus Italien, und auf den naͤchſten Neichätag zu Mugsburg. 
Dody Hier wurden Ulrich s Fuͤrſprecher zuerſt lange bins 
gehalten, und enblidy gan, abgemielen, Yerdinand aber 
mit Wirtenberg und feinen übrigen Öftreichifchen Erblanden, 
troß der Einfprache, welche die Rurfürften thaten, am fünfs 
ten bed Herbitmondes 1530 feierlich belehnt, und vier 
Monden fpäter wußte ibm Karl, bei dem hbeftigften Wi⸗ 
derfpruche von mehreren Seiten, fogar die römifche Königee 
Krone zu: verfchaffen (in Köln am fünften des Winter 

monds 1531). 

Aber hiedurch, wie durch fein ganzes Betragen auf dem 
Augsburger » Reichdtage, wurde der Haß und Argwohn 
gegen Karln immer größer, felbit der fchwäbifche Bund, 

obgleiy er von Ulrichs Wiedereinfegung noch immer 

Nichts Hören wollte, weigerte nun doch die Hülfe gegen 
ihn, welche Ferdinand nad der Einnabme des Schlofs 
ſes Stauffen im Hegau durch den Herzog forderte (1531). 
Ueberall verminderten fih Ulrich 3 Feinde, indeß ſeine 
Freunde ſich vermehrten. 

Das erkannte Philipp von Heſſen wohl, und bes 
ſchloß den Herzog felbft durch Waffen : Gewalt wieder ein- 
zuſetzen. Letzteres fchien freilich fehr getwagt, denn wenn 
auch die Bunft der Zeitumftände bed Landed Eroberung 
leichter machte, fo konnte man doch kaum mit einigem 

Schein der Möglichkeit hoffen, ſich darin wider fo maͤchti⸗ 
ge Gegner, wie Karl und fein Bruder waren, in die Läns 
ge zu halten, und dann war auch der Landgrav, dann 
war vielleicht bie ganze proteftantifche Parthei und mit ihr 
Zeutichlands Freiheit verloren! Auch ſchrak der Kurs 
fürft von Sachſen, ald Philipp ihm feinen Plan vor« 
legte, und ihn um Beiſtand bat, wirklich davor zuruͤck, 
und alle Borftellungen des Kandgraven, wie nützlich der 
proteftantifchen Glaubens : Parthei ein fo mächtiger neuer 
Genode feyn würde, konnten ihn nicht zum Verfprechen. 

der Hülfe bewegen, befonderd da Philipp au bie 



Schweijer in die Unternehmung verffechten. wollte, die 
ſachſuchen Botteögelehrten aber eine Verbindung mit ih⸗ 
den als Zwingliſchen, für gottlos und gefährlich hielten. 

Do Philipp gab feinen Plan darum nicht auf, 
überall ſuchte er Freunde und Gehülfen zu werben, mit 
Geautreih , mit Benedig, mit der Schweiz, felbft mit Jo⸗ 
bann von Zapolia, ber fi in Ungarn gegen Ferdi— 
nand zum König aufgeworfen hatte, fieng er Unterhänds 
Tungen an. Sogar die Herjoge von Baiern fuchte er wies 
der mit Ulrich auszuſobhnen, was ihm auch in der Haupt · 
ſache wohl gelang. Denn fo ſehr dieſe Fuͤrſten über ihren 
Schwager aufgebracht waren, fo ſehr haßten fie auch ben 
Kaifer, und nur auf die Vorfchläge, die man ihnen mad» 
te, kam ed an, ob fie für Ulrich gewonnen werben würden. 

Aber bier freilich ſtieß es fich Anfangs ſehr, Ulrich 
wollte die ihm zuerft vorgelegten Vergleichspunkte nicht 
annehmen, befonderd von Sabinas Wiederannahme und 
der Mitberrfchaft feines Sohnes wollte er nichts hören. 
Lieber wandte -er fich wieder an Ferdinand und erbot 
ſich gegen ihn, für die Herausgabe Wirtenbergs die teute 
ſchen und mehrere fremden Fürften zur Anerkennung feiner 
Königswürbe zu bewegen. Dies erfchwerte die Verbands 
Hungen febr, ein Verdacht der evangelifchen Fürften gegen 
Baiern aber vereitelte fie beinahe ganz; dennoch kam zus 
legt zwiſchen Heffen, Sachfen und Baiern ein Vergleich m 
Gtande, gegen bie roͤmiſche Koͤnigewahl Gerdinands 
und für Ulrich d MWiebereinfegung, welche Baiern, gegen 
die Anmwartfchaft auf einen Theil Wirtenbergs, wenn der 
Herzog kinderlos ſtuͤrbe, thätig zu unterflügen verſprach 
(1533). 

Während aber alſo Philipp für Ulrich arbeitete, 
wabrend der Pfalgrav Ludwig bei Gerdinand aufs 
Neue, doch vergebens für ihn handelte (1533), fäumte 
auch Ehriftopp nicht, fih um die Wiedergewinnung feis 
ned väterlichen Erbes zu bemühen, R 
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Dieſer junge / noch nicht achtzehn Jahre alte, Prinz 
hatte die Ungunft des Schikſals bioher auf vielfache Urt 
erfahren: Als ein Kind von vier Jahren hatte man ihn 
nach Insbruk gebracht, wo er erzogen werden folkte; von 
hier aus kam er nach wieneriſch Neuftadt; und nur feines 
Lehrers Michael Tyffernus 8) Entfchloffenheit bewahrte 

ihn vor der türkischen Gefangenſchaft (1529). Bald bicrauf 
nahm ihn der Kaifer, dem er mwohlgefiel, in fein Gefolge 
af. Da lemte EHriftoph gar vieles, was ibm für 
fein ganzes Leben vom größten Nugen mar, feübe reifte 
bier fein Verſtand, frühe wurde er in bie Gebeimniffe der, 

Gtaatd» Klugheit eingeweiht und ſab und hörte die mich 

tigften Dinge. Zu Bologna war er bei der Zufammenkünft 

— — 

*) Migacı Tofferni war 1488 als men gebommes Kiad von 
den Türken bei- einem Einfalle in Krain geraubt, Im Lager zu 
süd gelaffen und don einem Bürger u Tpbein, Erasmus 
St iqh als Findelfind ersogen worden. Er fludirte an Wien 
und wurde bier Magiſter. Der Kaifer ernannte ihn zum 
Lehrer und Hofmeiker des Prinzen Ehriftopb, den er auch 
auf allen feinen Reifen begleitete und mehr als einmal rettete. 
Auch nad Frankreich und Mömpelgard folgte er feinem gelich- 
ten Herrn, und ſtarb am eitften bes Oſtermonde 1555 in Stutt⸗ 
gart, ohne ein Dffentliches Amt befleidet gu haben. ‚Der Kair 
fer Hatte ihm eim eigenes Wappen und mehrere andere Begfins 
Rigungen ertheilt. Herzog Chriſt ob liebte und ehrte ihn fehr 
und gebrauchte ihn, als einen Mann don geprüfter Treue, 
in mancherlei Staats⸗ und Privat» Gefcpäften. Bis an fein 
Ende blieb Tpffernus der vertraute Freund und Kathgeber 
des Herzogs. Noch im J. 1551 (den 3ı. des Ehrikmends) 
foprieb er an denfelben: „Ich bitt €. F. ©. wollen neben ans 
dern trefflihen Sachen auch ein getreuer pater familias fepn, 
dann die Noth erfordert’, dann in Meinen Sachen ut ex ru- 
more audio und ex conjecturis wohl vernehmen kann, nulla 
negligentia befunden wird, aber in den feptweren Unkoſten der 
Hefhaltung und andern expensis find E. F. ©. ju faſt Iiberalis, 
et videmini patrem veflram in hac re superare ei exce- 
dere.‘— Dem Wirtenberger ib das Angedenken des Tpfier- 
mus, als Lehrers, duhrers und Lebens Reiters Chriſto ohs 

bdeilis: 
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ar Nurtloe mit Dom Ayilce pegenmärtg, ôä⸗— Tank "as 
swulen sei butuhte 00 mild kiefem ben Aesdesıng Inge 
kung dns nbllh belt bar Junge Fürft, Der Daime 

matten Ian nnd br gemmifen mn den war, genmmenE Samp 
unbe tn Bund Marnta Aulılıfjal und über feine aut 
word Mar Br dem bie Freundſchaft va 
yore Malanllen, and die Mebe feiner Ci 

Novovenanan m Baanen. Ne Aid biober nur wen 
eoemrnan Pam. alas ade Dadurch wurde a 

2: na kercan augen aune gefährliche Perfon, um 
ehren an abe zu verſichern. Chriſt o pſ 

Kaunves Kofler geſteckt werden — unbe 
na te dee Erbe Wirtenbergs im frem 
una fbließen, tamit dem Haufe Leib 
kuutentbum deſto gemwiffer bleibe. Aber 

Habe Plane wurden vereitelt, und Chriſtoph 
od Bund feines Lehrers Treue gerettet. Schoa 

Wecl, an ber teutichen Gränze, unfern bes 
wudeh, 19 keine Rettung mehr war für ben 

gen Prinpen, da entriß der treue Ipffernus 
x Nupenden Gefahr; auf ſchnellen Rofien entflob e 

u, und als Ehriftophs Pferd lahm wurde und 
— nabe waren, gab ihm Tyffernus fein es 

weh, fh ſelbſt einen Tag und eine Nacht im Ge 
eined Sumpfes verbergend, und dee Prinz enttam 

„dic nach Landshut zu feinem Obeim, der ibn eine Zeit 
"any verborgen bielt. Range wußte man aud am kaiſer lichen 
yuie nichts Wewiſſes von ihm ®), man hatte nur Bermus 
WB 

=) æt⸗la Rerdinand 
——— 1532) a h ei 4 Ent : ai Kur vi IM: ." en auaen, — dung Herjog 18 
‚en u antun Niemand, no er — ——ã 
„mällmb If, aber ung anheut durch elı z ana feon Th — bas er aemelten ‚Herzog ein wenig Bor Sa — abe Ecuſen beivetten und reuten fehen, ber el 
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tungen, er möchte nach Baiern ober Heffen geflohen feyn, 
und Dieterich Spät erhielt von König Ferdinand den 
Buftag, dem Prinzen fleißid nachzuforfhen, und, wenn 
es feinen Aufenthalt erfahre, ihn zur Ruͤckkehr zu beivegen. 
Ge follte dem Prinzen des Kaiferd Zorn, wenn er nicht 
‚tomme, feine Verzeihung und Huld aber, wenn er wies 
derkehre, vorftellen, au Sabinen auffordern, ihren Sohn 
zur Ruͤcktehr zu ermahnen. Aber Ehriftopb lie ſich nicht 
Dazu überreden, vielmehr machte er nun ernftlicher Anſtal⸗ 
ten, fein Recht auf Wirtenberg geltend zu machen, feft 
entfchloffen, wie er feinem Vater ſchrieb, eher Leib und 
Xeben ald fein angeftammted Fuͤrſtenthum zu laffen. 

Zuerft wendete er ſich an ben fchwäbifchen Bund (am 
17. de6 Windmondes 1532) und beſchwerte fi, daß man 
feinen Vater ohne redhtmäßiges Erkenntniß feines Gürftens. 
thums entſetzt und ihn, der doch von aller Schuld frei fey, 

von fürftlihem Stamm in Armuth und Elend verfioßen 
babe; er verlangte die Urfachen diefer unerhörten Härtige 
Reit zu wiſſen, und forderte dringend bie’ Herausgabe der 

ihm vertragemäßig zugehörigen Aemter Xübingen und 
Neuffen, doch feined und feined Vaters Anfprüche an Wirs 
tenberg unbefchadet, 

Die Bundes. Näthe teilten Ehriftophs Schreiben der 
wirtenbergifchen Regierung mit, und biefe meinte, dad Ber 
fie würde feyn, den Prinzen, da man ihm boch feine,Bers 
träge fo fchlecht gehalten habe, mit einigen Gütern fern vom 
Fürſtenthum zu befriedigen: Allein Ehriftopb verlangte 
volle Gerechtigkeit, und ſchickte deswegen eine ngue, noch 
nachdruͤcklichere Schrift an ben Bund (den 31. des Keumonde 
1533), Man verwies ihn auf den naͤchſtea Bundestag, 

24 

„ander geweſen, mohin er aber geritten, dat er nit wiſſen mä« 
„aen, fo wir denn rathen, er —* ſich zu feinem Wetter Her⸗ 
„zog Zubmig in Baiern oder zu feinem Vater in Heſſen ger 
than haben, und mir dann brunter Are Praktiken ber 

* uforgen mäffen. F.“ (Mfcrpt,) 
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wo auch die Bundes· Erneurnag vorgenommen werben follte, 
und bier erſchien nun am erſten des Ebriftmonas 1533 
Ebriftopb periönlih, von feinem Sachwolter Umbro« 
fiuß Botland begleitet. Webrere Reichefärſten umb der 
König von Frankreich hatten Botſchafter gefäbldt , Die Li] 
febr eifeig fire ihn verwendeten, und Chriftopf felbft redete 
traͤftig ja den Bundesraͤthen, er hoffe, Mle mwürben ol 
ehrliebende Männer fein end und feine Unſchuld anfchen 
und fid gerecht gegen ihn ergeigen. 

Aber nach langen Berhantlungen kam am Ünde Doch 
whtd heraus. Die Abgeordneten jerdinanns fprachen 

in einem hoben Tone, boten zwar dem Prinzen Ontfchädis 
gungen an Sand und Geld an, aber feine Unfprüche wolls 
ten fie nicht gelten laffen, ten Bormwurf, die Berträge ſchen 
verlegt worden, nicht zugeben, und noch weniger von ber 
Abtretung des Fuͤrſtenthums Etwas hören. Ehriftopb 
dagegen beftand feft auf feinem Recht, und verwarf alle 
andere Borfhläge, um nicht feinem Stamme auf irgend 
eine Beife zu fchaden, und fo maren bie eifrigen Bes 
mühungen der Barferlichen Abgeſandten, beide Partheien 
zu vergleichen, zulegt doch fruchtlos. 

Aber Eines gewannen Uleich und feine Freunde durch 
dieſe Berhandlungen Chriſtopho, daB der ſchwaͤbiſche 
Bund nicht erneuert wurde. Denn während man mit ber 
Sache ded Prinzen befchäftigt war, verſtrich die zu feines 
Erneurung beftimmte Zeit, nicht eınmal die Beſchwerde 
der Bundes⸗ Stände konnten vorgenommen werben, auch 
bejeugten manche von biefen nicht die mindeſte Luft mehr, 
eines neuen Bereinigung beizutreten. Der Kaiferzwar 
und Ferdinand gaben ſich viele Mühe wegen Wiedic⸗ 
aufrichtung des Bundes, aber vergeblich; ald Ulrich fein 
Ecke wieder eingenommen hatte, wollte ed vollends nicht 
gelingen; die proteſtantiſchen Stände beſonders weigerten 
ſich hartnädig, weil man ihnen ihre Freiheiten in Betreff 
des Glaubens nicht zugeftehen wollte. 
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So Ihste ſich nach einer Dauer von nicht vollen. fünfs. 
jig Jahren, der ſchwaͤbiſche Bund gänzlich auf. Er ‚hatte 
feinen Zweck/ erfüllt, viel Gutes war durch ihn ‚in Teutſch⸗ 

land, befonderd in Schwaben, geftiftet N Mube und Ord⸗ 

nung befördert und der Landfrieden befeſtiget worden. 
Oft mußte er fich freilich auch, befonderd von den Kais 
fern, zu eigennügigen Abfichten mißbrauchen laffen,. und 
er batte den gemeinſamen Fehler aller dergleichen Bünds 

niffe — Mangel an Uebereinflimmung und an Cifer, wo 
nicht gemeinfchaftliche Sefahr zu rafcherem Handeln trieb. 
Seit der legten Erneuerung bed Bundes, Die nur Die Furcht 
vor Ulrich zu Stande brachte, fieng auch feine Kraft alle 

mäblig an zu verſchwinden, immer.lofer wurde dad Band, 
"das feine Mitglieder Inüpfte, befonderd feit mehrere von 

ihnen zur evangelifchen Lehre übergetreten waren und «ie 
nige fich fogar dem ſchmalkalden'ſchen Bunde angefichloffen 
batten (im Lenzmond 1531); immer mehr wurden ber gegens 
feitigen Beſchwerden, und um fo leichter gelang es feinen 
Gegnern, den Bund zu jertsennen, mozu befonderd Frank⸗ 
veich m Mai mitwirkte. 

—— Kapitel: 

| 1534 — 1550. | 
Heridg Ulrich erabert Wirtenbera wieder. Kabauifcher Vertrag. 
Oeſtreichiſche AftersEchenfhaft, Kirchen⸗ Verbeſſerung in oittenberge 
Stiſt zu Tübingen. Schmalckalbiſcher Bund und Krieg. Heil⸗ 
brenner Vertrag. Das Interim. Rechtsſtreit mit König. ger is 
u A, wegen verwiskten Lebens. Ulrichs Ted. ’ 

yi — Ch riſopb feine Unterhandlungen wit dem 
ſthwabiſchen Bunde betrieb, ruͤſteten fich der Lanbgran Phi⸗ 
lipp vonHeſſen und Herzog Ulrich mit Eifer zu' ihrem 
Krirgözuge; der dandgrav ritt ſelbſt zu dem Konige von Frank⸗ 
reich nach Lothringen und bemog ihn zu einem anfabnlichen 

. Gelb: Beiträge, und won mehsesen. Neichöfürften :wußte 



333 — — 

ee das Berfprechen heimlicher Unterſtuͤzung zu‘ erlangen. 
Nur der Kurfürft von Sachſen wollte auch jet nicht an 
der Sache Theil nehmen, weil dadurch die Lehre des Evan⸗ 

geliumd untergraben oder doch befleft, der öffentliche Frie⸗ 
den geftört, auch die proteftantiiche Parthei leicht in einen 

gefährlichen Krieg verwikelt werden könnte, und weil man 
ſelbſt den Schein der Gewalt: bei Uusbreitung der evangelis 
fchen Lehre vermeiden muͤſſe. Baiern Dagegen zeigte 
fih zu thaͤtiger Hülfe nicht ungeneist. Auch war 
gerade jetzt Der günftigfte Zeitpuntt, der fchreäbifche 

Bund war aufgelöst, der Kaifer in Spanien und Ferdi 
nand von den Xürten hart bedrängt. Geld hatte man, 
denn auffer den fchon empfangenen Sumnten, gab König 
Fran; von Frankreich noch bunderttaufend Kronen gegen 
Verpfaͤndung Mömpelgards ber, fo fehlte ed auch nicht an 
Leuten, und in Kurze war ein treffliched Heer beieinander, 
viertaufend zu Pferd, zwanzigtauſend Fußgaͤnger und fechte 
taufend Knechte. 

Jetzt verglichen ſich Ulrich und Philipp noch wegen 
der Kriegetoften, der Beute: Gelder, Brandſchatzungen 
und einigee andern Punkte, und der Herzog verfpradh, 
ohne des Landgraven Willen kein Glied des ſchwaͤbiſchen 
Bundes anzugr:ifen. Auch Chriſtoph wurde zur Xheils 
nahme an dem Feldzuge eingeladen, fchlug fie aber ab, 
damit im ſchlimmſten Falle doch er fein Necht noch bes 
bielte, und ſeine Unterhandlungen fortfegen könnte. Giew 
auf ließen’ bie beiden Fuͤrſten noch Vertheidigungs⸗Schrei⸗ 
ben an dia Kaiſer, an feinen ‚Yeüber, an die fämtlichen 
KNeichd: Stände und an mehrere eistjelnen derſelben ‚ausgehen, 
worin fie ihre Unternehmen mit ulcihe wiverrechtlicher 

Bertreibung rechtfertigten und erklaͤrten, fie wollteu Ntie⸗ 
mand befehden, an Niemand wegen aͤlterer Beleibigungen 
ih räden, darum aber auch wegen alles: . weitern 
tbeln Folgen, die der Widerſtand ihrer Gegner berbeifüh 
ten tönnte, fich verwahrt haben Cim Oftermonb 1534). 

& Ferdinand beantwortete ihr Schreiben ſogleich, thät Cin⸗ 
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ſprache gegen ihr Beginnen, und tief die Stände auf, 
ihm zu belfen, aber indeß brachen zu Anfang des Won⸗ 
nemonds die Fuͤrſten bei Nekarsulm ind. Land herein. 

Hier hatte man längft einen Einfall gefürchtet und ſich 
u fichern gefucht, Ferdinand hatte deßwegen mit den 
jegimentöräthen und mit ber Landſchaft gehandelt, er 

batte befoplen, die Rammers Gefälle zu verpfänden, bie 
. Bezahlung der Leibgedinge und Schulden einzuftellen; bie - 

Klöfter mußten all ihren Vorrath, ihre Rleinodien und 
Roftbarteiten, alles was fle an Geld und Geldwerth hatten, 
ausliefern, alle Nachbarn Wirtenbergs und Heſſens, und wer 
mit den verbündeten Fuͤrſten derfeindet war, wurde um 
Huͤlfe gebeten; aber mit Aufwand eigener Kräfte, durch 
Truppen · und &eld Sendungen, konnte Ferdinand das 
Bürftentbum nicht unterftügen, und doch fehlte es hier an 
allem Nötbigen, an Leuten wie an Geſchuz, und was das 
Schlimmſte war, an der Liebe der Unterthanen. 

Dieſe allgemein zu erringen, war der Öftreichifchen Re⸗ 
gierung nie gelungen, zwar batte fie, befonderd Anfangs, 
dem Lande mandye Vergünftigungen zugeftanben, ber Kais 
fer hatte ihm die Aheilnahme an allen Rechten und reis 
beiten feiner übrigen öftreichifchen Erbſtaaten gewährt, es 
wurden manche nügliche Einrichtungen gemacht, und die 
peinliche Gerichtd-Orbnung Karls auch in Wire 
tenberg eingeführt. Dagegen aber gab es auch der Bes 
ſchwerden, wie wir fehon gefehen haben, von Anfang an 
viele, immer follte man beifteuern, bald zu Ruͤſtungen wis 
der Ulrich, bald zum Türfentriege, bald zu Ferdinands 
tbmifcher Kbnigd- Wahl, die gar viel Geld koſtete; vie 
Sehnſucht der Unterthanen nach dem reinen Worte Gottes 
wurde nicht. befriedigt, fondern gewaltfam unterdrüdt, auch 
war der neue Herrſcher faft nie im Rande, 

So ftanden die Sachen, ald Ulrich und Philipp in 
Wirtenberg einfielen. Weberall war bie Erwartung groß, 
welchen Uusgang ihe kuͤhnes Unterushmen. haben twürbe, 
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Manche hielten es für den legten Streich der Verzweiflung, ia 

Kaffel ſelbſt wollte man die drohendſten Erfcheinungen ges 

feben.baben,. doch hofften auch Viele, befonderd auf des 

Landgeaven Muth. und Klugheit vertrauend, einen guten 
Erfolg, und dieſer war auch der befte, den man ſich ver 

fprechen konnte. Kaum vierzehutaufend Mann konnte der 
Eönigliche Statthalter, Pfalzgrav Philipp, den verbündes 
ten Fürften entgegen ftellen, weil die Hülfe der oberſchwaͤ⸗ 
biſchen Vrälaten und Heren zu fpät kam. Was war bied 
gegen ein doppelt fo ftarfed, kriegsgeübtes Heer, welchem 

es durch des Tandgraven Bürforge nie an Sold und Munds 
Vorrath, und. darum auch nicht an Muth und Bereitroillige 
keit, für feinen Herrn etwas zu wagen, mangelte. *) Auch 
entfchied Ein Tag über dad Schickſal Wirtenbergs. Bei 
Kaufen, Mittwochs den dreizebnten des Wonnemonds 1534 
geſchah der Angriff, eine Kriegsliſt des Randgraven, der 
fein Bußvolf zurüd weichen ließ, und dem nun raſch vors 
dringenden Feinde mit der Neuterei in den Ruͤcken fie, 
entfehied den Sieg, in ſchneller Flucht fuchten die Feinde 
ige Heil, verwundet eilte der Pfaljgrad mit feinen Reus 
teen dem Asberg zu, das verlaffene Fuhvolk aber wandte 
ſich gegen den Nettar, in beffen Wellen viele‘ ihren Xob 
fanden, die ganze Kanzlei, die Kriegötaffe mit flebenig 
taufend Gulden, das Geſchuͤtz und Gepäde wurden bie 

j ° : Beute 

*) Philipp Fannte biefe Leute wohl, „ba kein Seid — ſchrieb 
er einmal an dem Pfalsgranen Wolfgang don Zweybrücken 

— fafte einer. lieber viel Teufel um ſich haben, als ſoiche Len⸗ 
te. Die Teufel wären im feRen Glauben mit dem Namen Jar 
fü Eprißt, auch dem Beiden Zefu Ehrißi von ſich zu treiben. 

VUeſe aber wollen Vfänd oder Gelb haben. In einem andern 
Seieſe ertbähnt der Landgran einer fehr treffenden Aeufſerung 
.Herrmanns von. der Molsburg über den Krlegsſug nah 

. Wirtenbera: Euer Wornehmen — fagte er dem Landeraven 
—ÄR berrtich, fo es geräeh ; es iſt aber Doch tböricht und gefähre 

Nlich. (E. Osttinsifches Mforifdes Magazin von €. Meiners 
und 2. -Spittier, Ui: Sand 3. Etüd, p. Bas. u. 532.) 
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Beute der Sieger, die fchon zwei Tage nach dieſem Tref⸗ 
fen ihren feierlichen Einzug in die Hauptſtadt hielten. Hier 
verſprach Ulrich Beftätigung bed Tübinger » Vertrags und 
eller andern alten Rechte und Freiheiten, Vergeſſenbeit 
des Borgefallenen und Ublegung aller Ungnade, worauf die 
Bürgerfchaft fogleich huldigte. Durch ein Schreiben des 
Herzogs wurden hierzu auch die übrigen Aemter aufgefore 
dert und ihnen bei ſchwerer Strafe befoblen, ſich der Wis 
derſacher Ulrichs und ihrer Güter zu verfichern. 
Auch huldigte nun das ganze Land, nur die Schlöffer und 
Beftungen Tübingen, Urach, Neuffen' und Asberg mußten 
mit Gewalt zur Uehergabe gezwungen werden. Der Ads 
berg ergab fich zulegt Cam 2. bed Brachmondes), nache 
dem er ftark befchoffen worden war, und der Statthalter 
mit feinen Räthen, die ſich in der Veſte befanden, erhiel⸗ 
ten freien Abzug. 

So gelang jetzt dem Herzoge in wenigen Wochen, was 
er ſchon mehreremal vergebens verſucht hatte, die Wieder⸗ 

eroberung ſeines Landes, zur Verwunderung und zur Freu⸗ 
de der proteſtantiſchen Parthei. Mit Frohlocken empfieng 
ihn der groͤßte Theil feiner Unterthanen °); und ſelbſt die 

* 9) Cine Chronik (in F. €. vom Mofers Beiträgen m dem 
Staats» und Volker⸗Recht zc. ı Thl. S. 160) fast: „es 
„nd gar viel Unterthanen, die nit gut wirtenbergiſch ge» 

ntsefen, zu Herzog Mirichs Ankunft geflohen. ber Die da 
redlich und aufricptig an ipme gehalten, haben fh feiner 

mtrfrenet. Es if auch ein teutſch Lied van feiner erhaltenen 
‚Victoria gemacht und in bffentlichen Zechen gemainiglich ge» 
fangen werden, welches man hernad ihnen verbieten müfe 
fen, damit man nit den Kaifer und feinen Bruder Ferdi- 
„wanbden (Über den es gangen) ferner erzüme.” Noch ik 
ein ſolches Lied von 30 Strophen vorhanden, voll van Spott 

. und Ausfällen auf bie reichifche Barthei te. In ber legten 

GStrophe heißt ed: 
. Der und dies Liedlein hat emacht 

„Der treibt fen Handwerk del der Nacht“ 

Der Verfaſſer iſt nicht genannt. (MfeHt.). 
Geh. Wirtenb. J. Bandes ate Abtbi. 23 



Schweijer in die Unternehmung vetfiechten wollte, tie 
ſachſuchen Gottesgelehrten aber eine Berbindung mit ih⸗ 
den als Zwingliſchen, für gottlos und gefährlich bilden. 

Doch Philipp gab feinen Plan darum nicht auf, 
überall. ſuchte er Freunde und Gebülfen zu werben, mit 
Fraukreich, mit Benedig, mit der Schweiz, felbft mit Yos 
hann von Zapolia, der fidh in Ungarn gegen Ferdi 
wand zum König aufgereorfen hatte, fieng er Uinterhänds 
ungen an. Sogar die Herzoge von Baiern fuchte er wies 
bee mit Ulrich ausjuföhnen, was ihm auch in der Haupt: 
ſache wohl gelang. Denn fo fehr dieſe Fuͤrſten über ihren 
Schwager aufgebracht waren, fo fehr haßten fie auch ben 
Kaifer, und nur auf die Vorfchläge, die man ihnen mad 
te, kam ed an, ob fie für Ulrich) gemonnen werben würden. 

ber Hier freilich Mieß es fich Anfangs ſehr, Ulrich 
wollte die ihm zuerſt vorgelegten Vergleichsſspunkte nicht 

annehmen, befonbers von Sabinas Wiederannabme und 
der Mitberrfchaft feined Sohnes wollte er nichts bören. 
Lieber wandte er fich wieder an Ferdinand und erbot 

fih gegen ihn, für die Herausgabe Wirtenbergs die teut 
ſchen und mehrere fremden Fuͤrſten jur Anerkennung feiner 
Königswürde zu bewegen, Died erfchwerte die Verbands 
lungen fehr, ein Verdacht der evangelifchen Fürften gegen 
Baiern aber vereitelte fie beinahe ganz; dennoch kam zus 
legt zwifchen Heften, Sachſen und Baiern ein Vergleich zu 
Stande, gegen die römifhe Koͤnigswahl Serdinands 
und für Ulrich 5 Wiedereinfegung, welche Baiern, gegen 
bie Anwartſchaft auf einen Theil Wirtenbergs, wenn der 
Herzog Finderlos ftürbe, thätig zu unterftügen verſprach 
(1533). 

Während aber alfo Philipp für Ulrich arbeitete, 
während ber Pfalzgrav Ludwig bei Ferdinand aufs 
Neue, doch vergebens für ibn handelte (1533), fäumte 
auch Ehriftopb nicht, fi um die Wiedergeminnung feis 
ned väterlichen Erbes zu bemühen, 
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Dieſer junge; noch nicht achtzehn Jahre alte, Prinz 
atte ‚die Ungunft des Schikſals bisher auf vielfache Art 
fahren. Als ein Kind von vier Jahren hatte man ihn 

ach Insbruk gebracht, wo er erzogen werden folkte, von 
ier aud kam er nach wienerifch Neuftadt, und nur feines 

ehrers Michael Tyffernus 8) Entſchloſſenheit bewahrte 

hr vor der türkifchen Gefangenſchaft (1529). Bald bicrauf 
ahm ibn der Kaifer, dem er wohlgefiel, in fein Gefolge 

uf. Da lemte Ehriftopb gar vieles, was ibm für 

sin ganzes Leben vom größten Nußen mar, frübe reifte 
ier fein Verſtand, frübe wurde er in die Geheimniſſe der, 

Staatds Klugheit eingeweiht und ſah und hörte bie wich⸗ 

igften Dinge. Zu Bologna war er bei der Zufanmenfunft 

m SEEEREEREEREEEREEEEEE 

*) Michael Tofferni war 1488 als men gebornes Ki.d von 
den Türken bei einem Einfalle in Krain geraubt, im Lager zu⸗ 
süd gelaffen und von einem Bürger zu Tybein, Erasmus 
Stid als Findellind erzogen worden. Er fludirte zu Wien 
und murbe bier Magiſter. Der Kaifer ernannte ihn zum 
£ehrer und Hofmeiſter des Prinzen Chriflopb, den er auch 
auf allen feinen Reifen begleitete und mehr als einmal rettete. 
Auch nach Frankreich und Mömpelgard folgte er feinem gelieb- 
ten Herrn, und ſtarb am eilften des Oſtermonds 1555 in Stutt⸗ 
gart, ohne ein Bffentliches Amt bekleidet su haben. Der Kai⸗ 
fer hatte ihm ein eigened Wappen und mehrere andere Begün⸗ 
Rigungen ertheilt. Herzog Ehriftopb liebte und ehrte ihn fehr 
und gebrauchte ihn, als einen Mann von geprüfter Treue, 
in mancherlei Staats⸗ und Privat» Gefchäften. Bis an fein 
Ende blieb Tyffernus der vertraute Freund und Rathgeber 
Des Herzogs. Noch im J. 1551 (den 31. des Chriſtmonds) 
ſchrieb er an denfelben: „Ich bit E. F. ©. wollen neben ans 

- dern trefflihen Sachen auch ein getreuer pater familias fepn, 
dann die Noth erfordert’, dann in Heinen Sachen ut ex ru- 

more audio und ex conjecturis wahl vernehmen kann, nulla 
negligentia befunden wird, aber in den ſchweren Unfoften ber 
Hofhaltung und andern expensis find E. F. ©. zu fafl liberalis, 
et videmini patrem veflrum in hac re superare et exce- 
dero.“ — Dem Wirtenberger it das Angebenken des Toffer⸗ 
nus, als Lehrers, Führers und Lebens» Nettere Ehriionhs 

beilig! | 
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des Papfted mit dem KRaifer gegenwärtig, unb Bas Jahe das 
sauf (1530) befuchte ex mit diefem den Neichötag zu Augd 
burg. Hier endlich erhielt der junge Fürſt, der biöber bei 
mathlos bin und ber geworfen worden war, genauere Nach⸗ 
sichten über feined Vaters Schidfal und über feine eigenen 
Rechte und Anſpruͤche. Er gewann die Freundſchaft meh, 
rerer angefebenen Reichsfuͤrſten, und die Liebe feiner Ohei⸗ 
me, der Herzoge von Baiern, die fich bisher nur wenig 
um ibn befümmert batten, aber eben dadurch wurde er 
nun auch in des Kaiferd Augen eine gefährliche Perfon, und 
man befchloß fich feiner noch mehr zu verfidern. Chriſtoph 

ſollte in ein fpanifches Kloſter geftedt werben — unbe: 

kannt und vergeffen follte der Erbe Wirtenbergs im frem⸗ 

den Lande fein Leben befchließen, damit dem Haufe Oeſt⸗ 
reich das fchöne Fuͤrſtenthum deſto gewiſſer bleibe. Aber 
Karls verderbliche Plane wurden vereitelt, und Ghriftoph 
jum zweitenmal durch feined Lehrers Treue gerettet. Schon 
mar man in Tyrol, an ber teutfchen Graͤnze, unfern dei 
wälfchen Kanded, wo feine Rettung mehr war für ben 
unglüdlichen Prinzen, da entriß der treue Tyffernus 
ihn der drohenden Gefahr; auf fchnellen Roſſen entfloh er 
mit ihm, und ald Chriſtophs Pferd lahm wurde und 
Die Verfolger nahe waren, gab ibm Tyffernus fein es 

gened Roß, fich felbft einen Tag und eine Nacht im Ges 
eöhrig eined Sumpfes verbergend, und der Prinz entlam 
gluͤcklich nach Landshut zu feinem Oheim, der ihn eine Zeit 
lang verborgen hielt. Lange wußte man auch am Eaiferlichen 
Hofe nichts Gewiſſes von ihm *), man hatte nus Bermus 

*) König Ferdinand ſchrieb kurz nach der That ( den ı7. 
des Windmonds 1532) an Dieterih Spät: „wir woll’n bir 
‚in enädigem Vertrauen anzeigen, daß der jung Heriog zu 
„Wirtenberg an unfers Bruders Hof verloren, und auf diefen 
„Tag zu Mantua Niemand, wo er hingefommen feyn Tell, 
„wiſſend ift, aber uns anheut durch einen Kaplan 8. M. ange⸗ 
Äbeigt, Daß er gemelten Herzog ein wenig vor Salzburg herauf 
„der Straſſen betsetten und reuten fchen, ber auch nz ſelb⸗ 
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tungen, er möchte nach Baieen ober Heſſen geftohen ſeyn, 
und Dieterih Spät erhielt von König Yerdinand ben 
Auftrag, dem Prinzen fleißid nachzuforichen, und, wenn 
er feinen Aufenthalt erfahre, ibn zur Ruͤckkehr zu beivegen. 
Er follte dem Prinzen des Kaiferd Zorn, wenn er nicht 
komme, feine Berzeibung und Huld aber, wenn er wies 
derkehre, vorftellen, auch Sabinen auffordern, ihren Sohn 

zur Ruͤckkehr zu ermahnen. Aber Ebriftopb ließ fich nicht 
Dazu überreden, vielmehr machte er nun ernfllicher Anſtal⸗ 
ten, fein Recht auf Wirtenberg geltend zu machen, feſt 
entfchloffen, wie er feinem Vater fchrieb, eber Leib und 
Leben als fein angeftammted Yürftenthun zu laſſen. 

Zuerft wendete er fi) an den fchmäbilchen Bund (am 
17. des Windmondes :532) und befchmwerte fich, daß man 
feinen Vater ohne rechtmaͤßiges Erkenntniß feines Fürftens- 

thums entfegt und ihn, der Doch von aller Schuld frei fey, 
von fürftlihem Stamm in Armuth und Elend verfioßen 
babe; er verlangte die Urfachen dieſer unerbörten Haͤrtig⸗ 
keit zu wiſſen, und forderte Dringend die Herausgabe der 
ihm vertragsmäßig zugehörigen Aemter Xübingen und 
Neuffen, boch feines und feined Vaters Anfprüche an Wir⸗ 

tenberg unbeſchadet. 

Die Bundes- Näthe theilten Chriſt ophs Schreiben der 
wirtenbergifchen Negierung mit, und diefe meinte, das Bes 
fie würde feyn, ben Prinzen, da man ihm doch feine, Vers 
träge fo ſchlecht gebalten babe, mit einigen Gütern fern vom 
Fuͤrſtenthum zu befricdigen.: Allen Chriſtoph verlangte 

volle Gerechtigkeit, und ſchickte deswegen eine ngus, noch 
nachdrüdlichere Schrift an ben Bund (den 31. ded Heumonde 
1533). Man verwies ihn auf den naͤchſhza Bundestag, 

»A, 

„ander geweſen, wohin er aber geritten, wat er nitmwilfen mo⸗ 
„gen, fo wir denn rathen, er möchte ſich zu felnem Wetter Hers 
„sg Ludwig in Baiern‘ oder zu feinem ‚Bater in Heſſen ger 

„than haben, und wir dann hrunter alenel i Praktiten be⸗ 

„ſorgen müffen. F.“ (Aſcrpt.) 



336 — 
wo auch die Bundes» Erneurung vorgenommen werben follte, 
und bier erfchien nun am erfien des Chriſtmonds 1533 
Ehriftoph perfdnlich, von feinem Sachwalter Umbr os 
fius Botland begleitet. Mebrere Reichsfuͤrſten und der 
König von Frankreich hatten Botſchafter geſchickt, die fich 
ſehr eifrig fire ihn verwendeten, und Chriſtoph ſelbſt redele 
Eräftig zu den Bundesraͤthen, er boffe, fie würden ald 
ebrliebende Männer fein Elend und feine Unfchuld anfeben 
und fich gerecht gegen ihn erzeigen. 

Aber nach langen Verhandlungen fam am Unde bo 
u’chtd heraus. Die Abgeordneten Ferdinands fprachen 
in einem hoben Zone, boten zwar dem Prinzen Entfchädis 
gungen an Land und Geld an, aber feine Anfprüche woll 
ten fie nicht gelten laffen, den Vorwurf, die Verträge feyen 
verlegt worden, nicht zugeben, und noch meniger von ber 
Abtretung des TFürftentbums Etwas hören. Chriſtoph 
dagegen beſtand felt auf feinem Recht, und verwarf alle 
andere Borfchläge, um nicht feinem Stamme auf irgend 

eine Weife zu fchaden, und fo waren die eifrigen Be 
mühungen der faiferlichen Abgefandten, beide Partheien 
zu vergleichen, zuletzt doch fruchtlos. 

Aber Eined gewannen Ulrich und feine {Freunde durch 
biefe Verhandlungen Chriſtophs, daB der ſchwaͤbiſche 

Bund nicht erneuert wurde. Denn während man mit der 

Sache des Prinzen befchäftigt war, veritrich die zu feıner 
Erneurung beftimmte Zeit, nicht einmal die Befdhmerbas: 
der Bunded: Stände konnten vorgenommen werben; alch 
bezeugten manche von biefen nicht die mindefle Luft weht, 
einer neuen Bereinigung beizutreten. Der Katfen zwar 
und Ferdinand gaben ſich viele Mühe wegen Wiedke⸗ 
aufrichtung des Bundes, aber vergeblich; ald Ulrich fein 
Erbe wieder eingenommen batte, wollte ed vollends nicht 
gelingen; die proteftantifhen Stände beſonders weigerten 
fih hartnädig, weil man ihnen ihre Freiheiten in Betreff 
des Glaubens nicht zugeftehen wollte. 



So löste ſich nach einer Dauer von nicht vollen fünfs 
gig Jahren, der ſchwaͤbiſche Bund gänzlich auf. Er hatte 
feinen Zweck erfüllt, viel Gutes mar durch ihn in Teutſch⸗ 
land, befonders in Schwaben, geftiftet, Ruhe und Ord⸗ 
nung befördert und ber Landfrieden befefliget. worden. 
Dft mußte er fich freilich auch, befonders von den Kais 
feen, zu eigennügigen Abfichten mißbrauchen laſſen, und 

ee hatte den gememfamen Fehler aller dergleichen Buͤnd⸗ 
niffe — Mangel an Uebereinftimmung und an Eifer, wo 

nicht gemeinfchaftliche Gefahr zu rafcherem Handeln trieb. 
Seit der legten Erneuerung des Bundes, Die nur bie Furcht 
vor Ulrich zu Stande bradıte, fieng auch feine Kraft alle 

mäblig an zu verſchwinden, immer lofer wurde das Band, 
‘das feine Mitglieder Enüpfte, befonders feit mehrere von 
ihnen zur evangelifchen Lehre übergetreten waren und ei» 
nige fich fogar dem ſchmalkalden'ſchen Bunde angeichloffen 
batten (im Lenzmond 1532) ; immer mehr wurden der gegen⸗ 
feitigen Befchwerden, und um fo leichter gelang es feinen 
Begnern, den Bund zu zertrennen, wozu befonderd Frank 
reich ſehx thaͤtig mitwirkte. 

Fuünftes Kapitel. | 

| 1584 — 1550. 

Herisg Wirich erobert Wirtenbera wieder. Kabauiſcher Vertrag. 
Oeſtreichiſche After⸗Lehenſchaft. Kirchen⸗ Verbeſſerung in Wirtenberg, 
Gift zu Tübingen. Schwmalckaldiſcher und und ies. Heile 
—* Dertrag. Das Juterim. . Rechtöfireit mit König 8 € ‚hl 
J u nend, wegen verwirften Lebens. Ulrichs Tab. 

I: "Während Epriftopb feine Unterhandlungen mit bem 
Nieshbitchen Bunde betrieb, rüfteten fih der Landbgray Ph is 

lipp won Heſſen und Herzog Ulrich mit Eifer,gu' ihrem 
Kriegözuge; der fandgrav ritt felbft zu dem Könige von Frank⸗ 
te nach Lothringen und bemog ihn zu einem anfehnlichen 
Geld: Beitrage, und von mehreren Neichöfürften wußte 
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ee dad Beriprechen beimlicher Unterftugung zu exlangen. 
Rur dee Kurfürft von Sachſen wollte auch jekt nicht an 
der Sache Xheil nehmen, weil dadurch die Lehre des Evan: 
geliums untergraben oder doch beſlekt, der öffentliche Frie⸗ 
den geftdrt, auch die proteftantiiche Parthei leicht in einen 
gefährlichen Krieg verwikelt werden könnte, und weil man 
ſelbſt den Schein der Gewalt bei Ausbreitung der evangelis 
fihen Lehre vermeiden müfle. Baiern dagegen zeigte 
fih zu thaͤtiger Hülfe nicht ungeneigt. Auch war 
gerade jetzt der günftigfte Zeitpunft, der ſchwaͤbiſche 
Bund war aufgelöst, der Kaifer in Spanien und Ferdi⸗ 
nand von den Xürfen hart bebrängt. Geld hatte man, 
denn auffer den fehon empfangenen Summen, gab König 
Franz von Frankreich noch hunderttauſend Kronen gegen 
Verpfaͤndung Moͤmpelgards ber, fo fehlte ed auch nicht an 
Leuten, und in Kurzem war ein treffliched Heer beieinander, 
viertaufend zu Pferd, zwanzigtauſend Gußgänger und fechte 
taufend Stnechte. 

Jetzt verglichen ſich Ulrich und Philipp noch wegen 
der Kriegskoſten, der Beute-Gelder, Brandſchatzungen 
und einiger andern Punkte, und der Herzog verſprach, 
ohne des Landgraven Willen fein Glied des ſchwaͤbiſchen 
Bundes anzgugr:ifen. Auch Chriſtoph wurde zur Theil⸗ 
nahme an dem Feldzuge eingeladen, ſchlug fie aber ab, 
Damit im fchlimmften Falle doch er fein Recht noch be 
bielte, und feine .Unterbandlungen fortfegen könnte. Hier 
auf ließen bie beiden Fuͤrſten noch Vertheidigungso⸗-Schrei⸗ 
ben an den Kaiſer, an feinen Brüder , an die ſaͤmtlichen 

Reichd: Stände und-an mehrere &injelnen derſelben „ausgehen, 
worin fie ihr Unternehmen mit ulries wiberrechtlicher 

Vertreibung rechtfertigten und erklärten, fie wollte Ries 
mand befehden, an Niemand wegen älterer Belcibiguugeat 
fi rächen, darum aber auch wegen alles: . weiten 
übeln Folgen, die der Widerftand ihrer: Gegner herbeifuͤh⸗ 
ten koͤnnte, fich verwahrt haben (im Ofteemonb .1534). 
Ferdinand beantwortete ide Schreiben fogleuh, that Gin 
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ſprache gegen ihr Beginnen, und rief die Stände auf, 
ihm zu beifen, aber indeß brachen zu Anfang des Bons 
nemonds die Fuͤrſten bei Nekarsulm ins Land berein, 

Hier hatte man längft einen Einfall gefürchtet und fich 
zu fichern gefucht, Ferdinand batte deßwegen mit den 
Megimentseäthen und mit der Landfchaft gehandelt, er 
batte befohlen, die Rammers Befälle zu verpfänden, bie 

- Bezahlung der Leibgedinge und Schulden einzuftellen; bie - 
Klöfter mußten all ihren Vorrath, ihre Kleinodien und 
Roftbarteiten, alles was fie an Geld und Geldwerth hatten, 
ausliefern, alle Nachbarn Wirtenbergs und Heſſens, und wer 
mit den verbündeten Fürften verfeindet war, wurde um 
Hülfe gebeten; aber mit Aufwand eigener Kräfte, durch 
Iruppen:und &eld Sendungen, konnte Ferdinand das 
Bürftentbum nicht unterftügen, und doch fehlte es hier an 

allen Nötbigen, an Leuten wie an Geſchuͤz, und was das 

Schlimmfte war, an der Liebe der Unterthanen. 

Dieje allgemein zu erringen, war der öftreichifchen Mes 

gierung nie gelungen, zwar batte fie, beſonders Anfangs, 
dem Lande mandye Bergünftigungen zugeftanden, der Kais 
fer batte ihm die Aheilnabme an allen Rechten und reis 

beiten feiner übrigen öftreichifchen Erbſtaaten gewährt, es 
wurden manche nüßliche. Einrichtungen gemacht, und bie 
peinlide Gerichts-Ordnung Karls auch in Wir: 
tenberg eingeführt. Dagegen aber gab ed auch der Bes 
ſchwerden, wie wie fchon gefeben haben, von Anfang an 
viele, immer follte man beifteuern, bald zu Nüftungen wis 
der Ulrich, bald zum Xürfentriege, bald zu Ferdinands 
roͤmiſcher Königs» Wahl, die gar viel Geld koſtete; vie 
Sehnſucht der Unterthanen nach dem reinen Worte Gottes 
wurde nicht befriedigt, fondern gewaltfam unterdruͤckt, auch 
war der neue Herrſcher falt nie im Lande, 

So ftanden die Baden, ald Ul rich und Philipp in 
Mirtenberg einfielen. Weberali war die Erwartung groß, 
welchen Ausgang ibe kuͤhnes Unternehmen haben würde, 
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Manche hielten es für den leuten Streich der Verzweiflung, ia 

Kaffel ſelbſt wollte man die drohendſten Erfcheinungen ges 

ſehen baben,. doch bofften auch Viele, befonderd auf des 

Landgraven Muth und Klugheit vertrauend, einen guten 
Srfolg, und diefer war auch der befte, den man fich ver 
fprechen konate. Kaum viergebutaufend Dann konnte der 
Eönigliche Statthalter, Pfalzgrav Philipp, den verbündes 
ten Fürften entgegen ftellen, weil die Huͤlfe der oberfchmäs 
bifchen Prälaten und Herrn zu fpät fam. Was war bied 
gegen ein doppelt fo ftarfed, kriegsgeuͤbtes Heer, welchem 
ed durch des Landgraven Fürſorge nie an Sold und Mund 
Borrath, und. darum auch nicht an Muth und Bereitwillig⸗ 
feit, für feinen Herrn etwas zu wagen, mangelte. *) Auch 
entichied Ein Tag über das Schickſal Wirtenbergs. Bei 
Laufen, Mittwochs den dreizebnten des Wonnemonds 1534 
geſchah der Angriff, eine Kriegslift des Landgraven, ber 
fein Fußvolk zuruͤck weichen ließ, und dem nun raſch vors 
dringenden Feinde mit der Neuterei in den Nüden fiel, 
entfchied den Sieg, in fchneller Flucht fuchten die Feinde 
ihre Heil, verwundet eilte der Pfalzgray mit feinen Reus 
fern dem Asberg zu, das verlaffene Fußvolk aber wandte 
fid gegen den Nektar, in deſſen Wellen viele ihren Xob , 
fanden, die ganze Kanzlei, die Kriegskaſſe mit fiebenzig, 
taufend Gulden, das Geſchuͤtz und Orpäde wurden die 

Beute 

7 Phitipp kannte dieſe Leute wohl, „ba kein Geld — ſchrieb 
er :sinmal an den Pfalzgraven Wolfgang von Zweybrücken 
— fsäte einer licher viel Teufel um fich haben, als ſolche Len⸗ 
te. Die Teufel wären im feften Glauben mit dem Namen Je⸗ 
fir Eprift, auch dem Zeigen Jeſu Epriki von fi zu treiben 
Diefe aber mollen Pfand oder Geld haben. In einem andern 

Beiefe ertbähnt der Landgrad einer fehr treffenden Aeuſſerung 
„Herrmanns von der Molsburg fiber den Kriegszug nach 

Wirtenbera:“ Euer Vornehmen — fagte er dem Landeraven 
— iſt herrlich, fo es geräth ; es ik aber Doch thöricht und gefähre 

lich. (S. Obttingiſches diſtoriſches Daga;in von €. Meiners 
und 2. Spittler, til. Band 3. Etüd, p. gay. u. 532.) 
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Beute der Sieger, die fchon zwei Tage nach biefem Trefs 
fen ihren feierlichen @inzug in Die Hauptftadt hielten. Bier 
yerfprach Ulrich Beltätigung des Tübinger : Vertrags und 

ler andern alten Rechte und Freiheiten, Bergeffenbeit 
ed Borgefallenen und Ablegung aller Ungnade, worauf die 
Dürgerichaft fogleich huldigte. Durch ein Schreiben des 
Derzogd wurden bierzu auch die übrigen Aemter aufgefor« 
wert und ibnen bei ſchwerer Strafe befoblen, fich der Wie 
erſacher Ulrichs und ihrer Güter zu verfichern. 

uch Huldigte nun das ganze Land, nur die Schlöffer und 

Seftungen Tübingen, Urach, Neuffen und Asberg mußten 
nit Gewalt zur Uebergabe gezwungen werden. Der As⸗ 
erg ergab ſich zulegt (am 2. des Brachmondes), nach 
em er ftark befchoffen worden war, und der Statthalter 
nit feinen Raͤthen, die ſich in der Veſte befanden, erhiel⸗ 

en freien Abzug. 
So gelang jetzt dem Herzoge in wenigen Wochen, was 

x ſchon mehreremal vergebens verſucht batte, die Wieder⸗ 
—* feines Landes, zur Verwunderung und zur Freu⸗ 
e ber proteftantifchen Parthei. Mit Frohlocken empfieng 
hn der größte Theil feiner Untesthanen *); und felbft die 

*) Eine Ehronit (in F. €. von Mofers Beiträgen zu dem 
Staats: und Volker⸗Recht 2. ı Thl. ©. 160) fagt: „es 
„And gar viel Unterthanen, Die nit gut wirtenbergifch ge⸗ 
„teilen, zu Herzog Ulrichs Ankunft geflohen. Aber die da 
„redlich und aufrichtig an ihme gehalten, haben fich feiner 

- nesfrenet. Es iſt auch ein teutfch Lied von feiner erhaltenen 
‚„Vietoria gemacht und in Ödffentlichen Zechen gemainiglich ges 
„ungen worden, welches man hernach ihnen verbieten müfe 
„fen, damit man nit den Kaifer und feinen Bruder Ferdi⸗ 
„nanden (über den es gangen) ferner erzürne.“ Noch. ik 

ein foldhes Lied von 30 Strophen vorhanden, voll von Spott 

‚ und Ausfällen auf bie oſtreichiſche Parthei se. In ber letzten 

Strophe heißt es: 
„Der uns dies Liedlein bat aemacht 
„Der treibt ſein Handwerk dei der Nacht” 

Der Verfaſſer ik nicht genannt. (Mfept.). 
Geſch. Wirtenb. I. Bandes ate Abthl. a3 
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katholiſchen Prälaten machten gute Miene zu dem böfen 

Spiel, mwünfchgen dem Herzoge Gluͤck und erboten fich zur. _ 

Huldigung. 

Aber noch war leid des Beſitzes feines fFürftens 
thums nicht verſichert, ſo lange nicht auch Ferdinand 

durch Gewalt oder guͤtliche Uebereinkunft bewogen wurde, 
ibn als rechtmaäßigen Beſitzer Wirtenbergs zu erkennen. 

Darum wtlieffenaudy vie Fuͤrſten ibr Heer noch nicht, fle 
jogen gegeh die Donau berab, nahmen Samertingen 

und Hettängen, Dietrih Spaͤtho Güter, in Befig -: 

und drobten mit einem Ginfalle in die Öftreichifchen Rans -: 

de. Dadurch wurde Ferdinand, ber bi dahin von 
Vergleich Unterhandlungen nichts hören wollte,‘ ſonvern 
fich bitter beklagte, : daB Ulrich und Phelipp ibn und: 
den Kaifer, feinen Bruder, mit franzöfifcher Hülfe vom’ 

Heiche vertreiben wollten, zur Nachgiebigkeit bewogen, und 

nabm dad: Bermittlungs« Erbieten des Kurfürften von Sach⸗ 
fen und einiger andern Fürften an, tefonderd da man ibm 
Hoffnung machte, ihn dann ale römifchen König anzu⸗ 
erkennen. 

Die "Vergleich » Verhandlungen begannen, Fer di⸗ | 
nand erbot fih, Ulfichen den Beſitz feines Herzogs . 
thums zu flchern, auch deswegen bei feinem Bruder fich 
für ihn zu verwenden, den Mürnberger Glaubens⸗ -Frie⸗ 
den zu deſtaͤtigen und alle Angriffe der Reichsſtaͤnde unter 
einander, bes Glaubens wegen ober aud andern Urfachen, . 
itreng zu verbieten. Dagegen aber verlangte er Anertens 
nung feiner Könige: Würde, Hülfe gegen bie Zürfen, Cu 
neurung der Anmwartfchaft auf Wirtenberg, den Vorbehalt | 
ter gerichtlichen Anfpräche darauf, und, die ——— hi 
eines am Schwarzwald gelegenen Amtes. Died alled wur 
de ihm leicht zugeſtanden; aber eine andere Forderung von“ 
ibm, daß Wirtenberg ein Öffreichifche? Afterlehen ſeyn — 
te, brachte die unterbandler in große Veilegenheit. Denn“, 
nicht nur Ulrich wei eigerte Me dieſe Broingüing, 

at be gun To Ta 
ne PL "ars zo — 
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anzunehmen, auch die Landfchaft und felbft die Kurfürften 
tbaten dagegen Einfprache. Aber Ferdinand beftand feſt 

auf diefer Bedingung, welche Ulrich ſelbſt einmal früher - 
zu Augsburg ( 1530) vorgefchlagen ‚hatte, und deren Ber . 

willigung, wie die beffifchen Raͤthe meinten „ nicht fp. viel... 

zu fagen hatte, wenn dem Herzog feine Reichs: Unmittelbar⸗ 
it und feine Regalien ‚zugefichert ‚würden. ‚Darum .ges... :: 

ftanden die vermittelnden Fürſten, der: Kurfurſt von Sache 
fen beſonders, der noch immer wegen bed endlichen Bun: . nr 

gangs- der. kuͤbnen Unternehmung. Philippe. und Wie, 
eich 8 beſorgt war, fie auch vorläufig zu, ¶ Der Herzog Airäubs..... 
te fich freilich: lange dagegen, .abey ;eg mußte ſie doch zu-) 
legt aänehmen ;.: da, hie Bermittlex-unmillig wurden, und 

Philipp ihm getada au -esllärte, vom ihm ſey im Fall ee . 
ned neuen Angriffs keine Huͤlfe mehr zu. erwarten, doch 
machte er die Cinſchraͤnkung,ſo weit er es zu thun ſchule 

dig ſey, ihm Ehren halber zu thun gebühre, er um : 
Macht babe und ber Vertrag ihn binden Eünne! , .. nis: ꝓ 

Dieſer am neun und zwanzigſten des German FE: 3 
in Kadau geſchloſſene Vertrag wurde nun, nachdem ihn Ulg F 
rich angenommen hatte, auch vom Kaiſer beſtaͤtiget. Auſ⸗ un 
fer den fchon angeführten Hauptbedingungen enthielt. es. ir 

noch folgende Punkte: Ulrich und Philipp geben alte 
fremden Eroberungen wieder heraus; fie zwingen Niemand J 

zu einer Glaubens- Aenderung, und laſſen beſonders bie .. 
im Lande geſeſſenen gefuͤrſteten Aebte, Die ihre eigenen Re 
galien haben und zum Fürftenthum nicht gehören, im es 
fig ihrer Güter ungehindert; fie danken ihr Kriegsvolk for DR 

gleich ab, ſchicken Hülfe gegen die Wiedertäufer in Müns 
fier und verſprechen für ‚die Zukunft Ruhe und (Frieden... 
Ulrich gelobte noch überdies, an feinen Widerfachern fi 

nicht zu tächen, alle auf dem Lande liegenden Laften, 
Schulden, Zinfe und Reibgedinge Ju übernehmen, dem Kbs 
nige das ‚Befchütz auf. beim Aöberg auözuliefern, und bie 
dort sefangenen: Dnäthe: obne Entgeid ledig zu laſſen. a 

* 232 | * 
r FL BEE Yu 



Nun warb der herzog auch von der kaiſerlichen Un⸗ 

gnade befteit, in Wien von Ferdinand mit ſeinem Für⸗ 
ſtenthume belehnt, und ebendaſelbſt wurden durch einen 
zweiten Vertrag die in Kadau nicht ganz berichtigten Punk⸗ 
te entſchieden (im Erndtemond 1535). 

So kam Ulrich wieder zum vollen Beſitze feines Lan⸗ 
des, auf eine recht glüdliche Art, wenn nicht die böfe Af⸗ 
teriebenfchaft geweſen waͤre. Aber dieſe blieb ern keftäns 
diger Fallſtrick für ibn, fie trat ibm oft bei feinen ſchoͤn⸗ 
Ren Planen hemmend in-den Ieg, und: machte nach feis 

: nem Tode noch feinem Sohne zu ſchaffen. 

Auch war das „Wieder eroberte Fürftenthum nicht im 
beſten Zuftand;,e Kae: ſe viele Laſten darauf, mehrere 
Stuͤcke waren. verhfändet ,. biefe follten wieder eingelöst, 

"und der Landgrav Hitipy von Heſſen fuͤr die Kriegsko⸗ 
"ften entfchädiget werben. Dies legtere gefchab zuerit, nicht 
ohne Heine Verdruͤßlichkeiten; im Aerndtemonde 1534. ers 
pielt Philipp ſechs und fiebenzigtaufend Gulden haar, 

_ und für die übrige Summe von hundert und vier und 
E fünfzigtaufend Gulden verbürgte ſich ihm der Herzog mit 

feinem Sohne, feinen Prälaten, der Nitterfchaft und 
Landſchaft °). 

Nach und nach wurden auch die entfrembeten Stüde 
wieder and Land gebracht, (yon im Heumond 1535 Möms 
pelgard mit den zugebörigen Herrfchaften,, hierauf Heiden⸗ 
beim, nach langen Streitigkeiten mit den Ulmern, welche 

. jedod durch des Landgraven von Heſſen eifrige Vermitt⸗ 
lung und feine Borftellung, ein Streit Ulrichs mit Ulm 
koͤnnte für die evangelifche Lehre fehr nachtbeilig werden, 

‚gegen Abtretung einiger wirtenbergifchen Suter und Wogts 

*) Die Kriegskoften wurden genau zu 130563 fl. 6 Bin. se. 
berechnet, woran ein Theil gleich baaz,. die übrigen 153708 fl. 
14 Bin. 6 Pf. aber in zwei Zielern bejapls werden ſollten. 
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rechte im ulmiſchen Gebiete und Verpfandung von Langen⸗ 
au, im Wonnemond 1536 beigelegt wurden, zuletzt, erſt 
im Jahre 1542, Moͤckmühl. 

Zu dieſem allem aber war Geld noͤthig, und darum for⸗ 
derte Ulrich noch im Jahre 1534 von feinen Praͤlaten die 
Hälfte ihres jährlichen Einkommens, und von der Lande 
fchaft fechzigtaufend Gulden. Gleich im nächften Jahre 
erneuerte er dieſe Forderung, die Stände dabei auf Mine - 
derung der Beſchwerden, in Tünftigen, friedlichen Jahren - 

verreöftend, und als die Prälaten fich entſchuldigen wol 
ten, feßte er ihnen noch zwanzig taufend Bulden mehr am, 
weil fie ſich zur Rettung. des Landes ‚wohl auch angreifen ". 
dürften, unb während feines Abweſenheit der oͤſtreichiſchen 

Regierung Feine. geringe Geldſumme vorgeftseckt hätten, und 
biefe zwanzig taufend Gulden, weiche nun der Landichaft 
an ihrem Beitrage abgezogen wurden, mußten. fie auch, 
neben der früher angefegten Steuer, zablen. 

Auch für die Wieberberftellung und Befeſtigung ber 
Ordnung und Ruhe in feinem Lande forgte Ulrich gleich 
nach feiner Wiedereinfegung. Waͤhrend einer, Durch fehändkis 
eben Wucher vermehrten, Theurung fchloß er mit fteben benach⸗ 

barten NReichöftäbten einen Vertrag wegen des Kaufens und 
Verkaufens der Frucht, und nach einander erfchienen meh⸗ 

rere, meilt wie Landeds Polizei betreffenden Verordnungen ) 

Ar erfien des Brachmonds 1536 erließ der Herzog auch 
eine neue Landes-Ordnung, worin aber die unter der 
öftreichifchen Regierung im J. 1521 erfchienene nicht ers 

waͤhnt — fondern. nur die ältere, von Ulrich ſchon im J. 

1515 erlafiene Landes⸗Orenung erneuert umb verbeſſert 

”) Wegen bes Tragens der Feuergewehre (18. Febr. 2535)5 Fiſch⸗ 

scehunng (26. Jun. 1535)5 wegen bes Wollenfaufs (22. Det-. 

1598. — Der Zentner Wolle ward um 9 fl. angefchlagen und 

eine Wollbeſchau angeordnet)s wegen der “Juden (1. Jun. 
1536). Gie wurden alle in bie neue Landes «Ordnung auf 
genommen. 

A 
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"rue: Sie enthält ‚gleich zu Anfang die Artikel: Bon 
fnrigggen des Worts Gottes; wider die Gotteäläfterer; von 
HE mb Volltrinken; vom Spielen u. f. w. Auch findet 

“Yan darin dad erſte allgemeine Verbot, Güter an Aus⸗ 
Under gu verfaufen ‘oder zu vertauſchen. 

J— - Aber die wichtigfte Veränderung, die Ulrich in feinem 
En Lande vornahm, war die Einführung der evangeli⸗ 

Ichen Lebre, gu welcher ex ſogleich Anſtalten machte. 

..—633 Ein großes Unternehmen, ſchwieriger als es vielleicht 
.. Minfangs feheinen.mechte, denn wie viele Hinderniße wa⸗ 

a2, ug den dabei nicht von:Wußen und im Innern zu überminden. 
0 Wa. die Stifter vad Kloſter jm Lande ſiſh, miberfegen 
U ni Minden, war te, ward König Fexd inanb, wenn 
ır.syen@g. auch, wie er garn sahen Hättt, VERWÄHL. bed, Kadaui: 

kin ußchen Vertrage die: inflihrung der nam, Kehre „dem Her⸗ 
J— lun ege nicht gan wehnen durite, . bone ihm Boch viel 
Kr nu Schwierigkeiten in deu Weg egen, und ‚pie war es dann, 
sc: ven. Ulrich Die im Reiche fo. ‚body verpoͤnte, ſelbſt durch 

: jenen Wertrag verbotene, zwingliſche Lehre einführen molite, 
wie damals manche glaubten ? 

oo War doch Zwingli des Herzogs treuer Freund gewe⸗ 
ren, bis an feinen Tod mit ihm in vertrautem Verkehr 

. geftanden, und hatte ihm manchen.guten Dienft geleiftet, 
indeß fich die Wittenberger durch ihre Vertheidigung 
Agrikolaß und durch die Rathſchlaͤge, die ſie ihrem 

Herrn gaben, ſich in Ulrichs Sache nicht zu miſchen, 
bei dieſem unmoͤglich beliebt machen konnten! Auch war 

ſelbſt derjenige unter den evangeliſchen Fuͤrſten, mit dem 
er am meiſten umgieng, der ihm am nachdruͤcklichſten half, 

ſelbſt Philipp von Helfen war im Verdacht, die zwing⸗ 

. ‚Uifche Lehre. zu begünftigen. Doch det Kadauiſche Vertrag 
entichieb für Lutbern. Geine Lehre Anl. aun in Wit 
tenberg eingeführt werden. 

Dennoch wäre auch jeßt noch dag Rand Beinahe zwing⸗ 
liſch geworden, denn der erſte Gottesgelehrte, den Ulrich 
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ei feihem Werke berief, war PU ee Abinstin 
* in Bro ſius Vlarer von Konſtant Bu * ven 

..Xhn und den Simon Srpnan * HR hatten 
Herzoge die Rraßbprgifchen: typ, Wolfe 

gang Fabricius Kgpita.une — — als 
— gelehrte, friepfame m tughrbafkigg,„erfabrene 
und wegen ihrer trefflichen, Bigegfibefen allgeon belieb⸗ 
‚ge Männer, melde Rem Glaubeh. agb. Handeiten, und 
‚soobl auffaben, aß ſitz weder Lutberiſche nach.Ziwinglifche 
„beleidigten, ‚empfohlen Ci Wonnemond. 1534) 40 und ihre 
‚ mpfeblung hatte bei. U räch fpviel gewirkt, daß Blarer 
ſogleich und. Kari Bad: ber nu Minen Geynäus ben 

zufen wurde. 

. Aber ———— Seffearfuchte die übeln Folgen 
. diefer That dadarch zu verhindern, daß er den Erhard 

S as nepf.von Blarburg:Af)n-einen: eifrigen Anpänger Zus 
nackte riet 

Zn *e: ig aber H —* zeit 
u ” Blarer a0: Nana. {m Hfermapde geboren. 

Er fiudirte in —97 — nte dort den Melanchthon 
kennen. Nachbe Me "in Pe Ktöfter zu Aipirſpach, das 
er aber ı522, weil er wegen feiner Neigung zur neuen Lehre 

. „gebrüdt wurde x, mieder perließ. „Der. Rath, feiner Vaterſtadi 
gebranchte ihn nun hei dep. Einführung. ‚der Kirchen» Verbefes 
sung, ſchtzte Aha. auch gegen ‚Ne Angriffe feiner Feinde. 
Blarer erhielt, halb, einen großen Nuf, und murde zur Eins 

- führung der neuen. tehre nach Renningen, Ulm und Eflingen 
berufen. 

—8 Schnepf war 1493 in heittroun debore, ſtudirte in Hei⸗ 
delberg die Gottesgelehrtheitf md "Hierauf: die Rechte. Bon 
Luther aber für die edangeliſche Lehre gewonnen, kehrte er 
zur Gottesgelehrſamkeit zurädl, mnd wurde Prediger in Weins⸗ 

— berg. Bon da vertrichen, floh er nach Gutenberg zu Diets 
‚ sih von Gemmingen,: gieng aber glich Darauf nad 

Wimpfen (1523), mo Die anfräßrifchen Bauern durch ihr 

u Begehren, er folle Feldprediger bei Ihnen werden, ihn in große 
MNaoth brachten (1525). Später führte er in Weilburg die neue 

Lehre ein und kam von bier als Lehrer der Gottesgelehrtheit 
nad Mayburg. 

4 
- 
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thers nach Wirtenberg fehidte, den aber Kapito und 
Bucer, von Jakob Sturm, dem Stadtmeifter von 

Straßburg, und mehrern wirtenbergifchen Edeln unterftüßt, 

fogleich wieder zu verdrängen ſuchten. Doch Schnepf 

fiegte, ein Xag, um den er früher ald Blarer nad- 
Stuttgart kam, entſchied für ibn. Seine offene Erklaͤrung, 

er koͤnne, zugleich mit Blarern, nicht anders an dem 
Haufe, des Herrn bauen als wenn dieſer ſich mit ihm in 
der Lehre vom Abendmal vereinige, bewog den Herzog den 
Konſtanzer Gottesgelehrten zu einer Vergleichung mit“ 
Schnepf aufzufordern, weil er im Artikel vom Abends 

mal weder Spaltung noch falſche Lehre dulden könne, 
Diefe Bergleihung kam auch in Gegenwart Ulrichs zu 
Stuttgart am zweiten des Aerndtemonds 1534 zu Stande, 
aber Blarer, fo wenig ed ihm auch völlig Exrnft war, 

mußte darüber heftige Vorwürfe erdulden, man befchulbigs 
te ihn der Zweideutigkeit, und er wurde genötbigt, ſich oͤf⸗ 
fentlich zu vertbeidigen; biezu begehrte er ein Zeugniß Uls 

richs, das ihm diefer aber verweigerte, weil er ſich in 
ſolch Gezaͤnke nicht einlaffen möge. 

Nach geichebener Vergleichung zwiſchen den beiden Got⸗ 
teögelebrten follten fie nun die Kirchene Verbeflerung im 
Zande beginnen, Schnepf erhielt dabei das Unterland, 
Blarer das Oberland zu feinem Antheil. 

Die Geiftlichen eined jeden Amtd wurden in ihre Amts 
Stadt berufen, dort ihnen in Gegenwart des Vogts die 
Hauptpunfte der evangelifehen Lehre, die fie in Zukunft 
lehren und predigen follten, vorgelegt und hierauf eine 
Antwort von ihnen verlangt, wie fie ed bierin fürderhin 
zu balten gedächten? Wer die Punkte annahm, und dass 
nach zu lehren verfpradh, wurde fogleich beibehalten, bie 
andern erbielten Bedenkzeit und wurden, menn fie auch 
dann noch bei ihrer Weigerung bebarrten, abgefchafft, und 
ihre Stellen neu befegt. Doch died letztere war eine 
fehr fchwierige Sache, denn an tüchtigen Männern mangels 

#o 



— 349 

te es febr, und einen jeden, der, man mußte oft nicht wo⸗ 

ber, ind Land kam und ſich anbot, gleich anzunehmen, 
ſchien nicht rathſam, weil fo leicht irrige Sekten Eingang - 
finden konnten, nady Ulrich 8 Befehl aber im ganzen Lan: 
de eine gleichfdrmige, einftimmige Lehre des wahren Evans . 
geliums feyn ſollte. Schnepf war hierin auch befonderd 
ftreng, aber mancher, den er, ald zweifelhaft, abwies, fand 

bei Blarern eine günftige Aufnahme, und auch bier zeig⸗ 

te fich deffen Neigung für die ziwinglifche Lehre; die mei 
ften Prediger, die er anitellte, waren aus der Eidgenoſſen⸗ 
fchaft und den oberländifchen Städten, und prebigten eine 

Lehre, die im Unterland von den Kanzeln berab verdammt 
wurde. Bald bieß ed darum auch im Audlande, es wärs 
den zweierlei Arten von Blauben in Wirtenberg gepredigt, 
und dem armen Volke vorgetragen, die "ine ob der Steig 

in Blarers, die. andere unter der Stäg in Schnepfs 
Bezirk, dort die zoinglifche, bier Luthers Meinung. Auch 
beklagten fich viele Oberländer über Blarern und wünfch 

ten eine Ordnung des Gottesdienſtes, wie Schnepf fie 
unter der Steig babe. Da ließ Ulrich diefen letztern vors 
fordern und fragte ihn, ob er etwas Spaltung und Mans 
geld wüßte? „Er finde leider in dem Lande viel Uebels 
ftand, mehr ald irgend fonft, wo das Evangelium gepres 
digt werde, antwortete Schnepf — daher gebübre ſichs, 
ernftlich Einfeben und Fuͤrſehung zu thun, ebe es zu einer 
Unrube gerathe. Zu diefem allem kam die Wiberfpenftigkeit 

der noch im Lande anmwefenden katholifchen Beiftlichen, die 

an manchen Orten fi laut und ftart äußerte, und den 

Herzog bewog, nach Blarerd Vorfchlag, einen Befehl er 
geben zu laſſen, daß keiner den andern des Glaubens hal 
ber ſchmaͤhe, und den Vorgeſetzten der Hochfchule und der 

Stifter zu gebieten, daß fie die Prediger in ihren Pfar⸗ 
reien, die das reine Evangelium nicht verfündigten, oder es 
fogar läfterten, abfchaffen und dafür chriftliche, evangeli= - 

fche Pfarrer, die er im Notfall ihnen ſelbſt verichaffen 
wolle, anftellen follten (den 25. des Ehriftmonde 1534.) 
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7*3 "uud bie vielen Schwaͤrmer und tie; Die ind Land 
“ damen, ivaren dem Werke der Kirchen-⸗Verbeſſerung bins 
derlich, und zugleich wegen des kadauiſchen Vertrags ges 

 " Abrlich; die Wiedertäufer befonders, welche im Sabre 1535 
zahlreich aus Mäbren nach Wirtenberg fidh geflüchtet hat⸗ 
72 "tem. Ihrer Verbreitung mußten darum Graͤnzen gefegt 

“ Werben, doch rietben die wirtenbergifchen Gottesgelehrten 
"bier zur Milde, weil die meiften dieſer Leute nicht aus 

Bosheit, fondern aus Einfalt und frommem Eifer in ihre 
Irrthuͤmer verfallen feyen, da fie bei den’ Rottengeiitern 

einen feinen Schein des Lebens fähen, bei dem großen 

Haufen der Evangelifchen aber leider ein ganz wildes, fres 
ches und verruchted Welen wäre. Nur die Raͤdelsfuͤhrer 
follte man bärter züchtigen, die andern aber erſt ermahnen, 
dann mit Ginthürmung, zulet mit dem Tragen von Schand⸗ 
tafeln und Ausfchlieffung von aller Bemeinfehaft mit ans 
bern, nicht aber mit Randed» Bermeifung firafen, weil es 
gegen die brüderliche Liebe wäre, folche Leute in andre Läns 

der zu fchiden und fo die Verführung noch weiter auszu⸗ 

breiten. Nah dieſen Borfhlägen wurde nun auch die 

Verordnung abgefaßt, welche Ulrich gegen die Wiedertaͤu⸗ 
fer 1535 das erftemal ausgeben und im Brachmond 1536 

wiederbolen lich. Zugleich ergieng ein Befehl an die Beams 
ten, daß fie keinen Wintelprediger dulden und überhaupt 
ein ernſtliches Auffehen baten follten, ob die Prediger Got⸗ 
tes Wort richtig lehrten, in ihrer Lehre übereinftimmten, 

. und auch in ihrem Lebenswandel unſtraͤflich wären Cim 
.Oftermond 1555). - 

Neben den Wiebertäufeen ſchlich ſich auch Schwenk, 
felds Lehre in Wirtenberg ein. Dieſer Mann ſelbſt hielt 

ſich mitten im Lande bei ſeinen Freunden, Hans Kom 
rad. und Friedrich Thumb auf, und befuchte heimlich 
Die Verſammlungen feiner Anhänger. Gr war, weil er 
ſich gefällig gu machen mußte, und eine gute Redner» Gas 
be batte, um fo gefährlicher. Schon Kapit o warnte des⸗ 
wegen den Herzog dor ihm, und Blarer ftellte ihn die 
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. — aufs: aus, * aiten / Wideaer bes evangelifchen Pre⸗ 
digtamts und einen etxrxnagr chriſtlicher Einigkeit vor. 
— Birs,wollie Schwmemtfehnenicht uf: ſich kommen lafs 
Sfay-Roncab.ihumburaahm.fich feiner an, und um 
ı den Streit -beizulegen, "iouede: ‚sine Zufammentunft in Züs 

': Dingen vorgeſchlagen. Da · beſprachen ſich : nun auch am 
’.adt und zwanzigſten des MWonnemonds 1535Schwenk⸗ 
98* Blarer, Bucer, Martin Frecht und Gry⸗ 
naus und beſchloſſen, daß aller Unwillen perzieben und 

ab ſeyn, auch Blarer und ſeine Freunde den Schwenk⸗ 
feld fürder nicht mehr als einen Widerſacher der Wahr⸗ 
beit audeufen follten, wogegen er ‚ebenfalld ihren Dienft 
in der Kirche nicht mehr zu ſchelten und zu läftern gelobte. 

Su allen diefen Schwierigkeiten und NHinterniffen im 

Lande felbft kamen nun auch noch die Angriffe der Biſchoͤ⸗ 
fe, in deren Sprengel Wirtenberg lag, und des Papftes, 
dem diefer neue Zuwachs der Iutherifchen Lehre gar nicht er⸗ 
wünfcht war. Beide wandten fich an König Ferdinand 
und dieſer, wenn er gleich Anfangs dem päpftlichen Abges 
fandten erklärte, Die Zeitumftände verböten den Herzog Uls 
zich an feinem Beginnen zu hindern, ergriff doch bald 
Diefe gute Gelegenheit, und klagte beim Kurfürften von 
Mainz und bei Herzog Georg von Sadfen, ‚daß Ul⸗ 
rich dem kabauifchen Vertrag zuwider bie Lutberifche Sek⸗ 

te. in feinem Fuͤrſtenthum gewaltig einwurzeln laſſe. Aber 

.AUlrich laͤugnete jede Verlegung dieſes Vertrags, und der 
nfqqurfuͤrſt von Sachſen, von ihm um Rath und Huͤlfe ans 
‚sarenfen, nahm fich bei Ferdinand feiner eifrig an, und 
xwigs dieſem, daß Ulrich nach dem kadauiſchen Vertrag das 

m Mephk;.babe in feinem Lande eine Glaubens » Aenderung vors 

zunehmen. Doc rieth er, wie der Landgrav von Heſſen, 
„zur größten Vorficht, befonders zur Vermeidung jeder Art 

von Gewalt, der Herzog follte lieber warten, bis Gott auch 
ben Miderfpenftigen und Schwachen durch tägliche Uebung 
feines Wortd Gnade zur Beſſerung verleibe, 
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Als Ulrich hierauf zue Belebnung nach Wien veidte 
(1535), bandelte er dort perſonlich wegen dieſer Sache, 
weswegen er fich auch ein Bebenken batte ſtellen laffen, daß 
er als Landesfuͤrſt beredhtigt umb verpflithtet ſey, den Glauben 

zu ändern *). Da erbielt er gute Vertröftung von Fer di⸗ 
nand, daß er fih der Blaubensfachen. halber, wert er mir 
nicht andere Neuerungen, fonderlich der Zwingliſchen, der 

Miedertäufer und dergleichen einfübre, von keinem bebroben 
laffen, feinem glauben folle, daß er und fein Bruder ihm 
Deswegen ungnädıg feyn würden. 

Das Geſchaͤft der Kirchenverbefferung batte indeß im 
mer feinen guten Fortgang. Schon am zweiten ded How 
nungd 1535 wurde zu Stuttgart dad Abendmal unter bei 
derlei Geſtalt, und ohne dad vorige Gepraͤnge ausgetheilt. 
Auch in andern Städten ded Landes, in Kantftadt und 
Herrenberg, börte um diefe Zeit fchon die Meſſe auf, am 

längften erhielt fie fich in Tuͤbingen, wo fie endlich Blarer durch 
einen eignen Befehl ded Herzogs im Lenzmond abftellte, wor 
aufnun auch bier das Abendmal auf lutberifche Weiſe in einer 

zahlreichen Berfammlung ausgetheilt wurde. Zulegt, nach⸗ 
Dem die evangelifche Lehre im ganzen Lande gelehrt und 
gepredigt wurde, ergieng am Montage nach Pfingften 
1536 ein fürftliched Gebot: Niemand folle fich den evan⸗ 

*) Ob dies Bedenken au an Ferdinand Abergeben wurbe, if 
nicht befannt. Es ift wahrfcheinlih von Bucer und nicht zum 
mildeken gegen die katholiſchen Seiſtlichen gefcprieben.‘ TREE: 
vielen Stellen aus ber h. Gchrift wird darin erwielen;iteuß ::. 
der Pay und die Biſchbffe bles ein geikliches MEN: 
aus Gewalt der Gottheit und der Schrift, ihre weltjiche-ßergn.., 
ſchaft aber nur jure humano. Wohl Fhnnten fie auch xugl er: 
ein meltlihes Amt haben, wie Mofes, Samuel unb Dahl J 
aber Dazu gehbre viel, ſelbſt die Apoſtel hätten ſich deſſen nicht 
unterfangen und lieber Diaconos aufgeſtellt. Die Biſchoͤffe 
werden verworfen, weil ſie das Evangelium verfolgten, und 
allerlei Menſchenfündlein, als Kappen, Platten, Meſſen und 
Bigilien zum Verderben des Volks aufgebracht hätten. (MRFcpt.) 
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eliſchen Predigten widerſetzen ober ſie verunglimpfen; an 
zonntagen und Feiertagen ſolle man bei Strafe die Kirche 
eißig beſuchen, und nicht anderswohin gehen um Meſſe 
hoͤren; waͤhrend ber Predigt folle niemand zechen, ſpie⸗ 
n, tanzen, auf einem öffentlichen Plaze ſtehen oder geben; 
ie Bilder, welche man ambete oder zum Aergerniß mide 
rauche, follten aAboeſchaſt, die unaͤrgerlichen aber geduldet 
erden. 

Die Abſtellung der Argerlichen Bilder aber, die ſchon 
inmal im Jahr 1535 befohlen worden war, verurfachte 
inige Schwierigkeiten; Schnepf und Ölarer waren babei 
icht gleicher Meinung, der letztre wollte alle Bilder ohne 
interfchied aus den Kirchen weggeſchaft willen, inveß 

Schnepf hier viel gemäßigter verfuhbre. Died erregte Aufs 
ben im Lande und da beide Dlänner in einer Unterrebung 

ich nicht vereinigen konnten, fo berief der Herzog mehrere 
Hottesgelehrten nach Urach, um bier, in Gegenwart feiner 
Ibgeordneten, die Frage zu entfcheiden, ob: Bilder in den 
tischen zu dulden feyen Cim Herbftmond 1537). *) Alle, 

ußer Blarern, erklärten ſich bier für Beibehaltung der 
närgerlichen Bilder, aus verfchiedenen Gruͤnden, auch, 
die Brenz fagte, um nicht in den Verdacht zu kommen, 
nan wolle Zwingli’s Setite im Lande erhalten. Dens 
och erhielt Blarer den Gieg, ed wurde die Abfchaffung 
ler Bilder und ‚Gemälde aud den Kirchen des Landes 
erordnet; daB aber diefer Befehl nicht fireng befolgt wur⸗ 
e, ‚zeigt feine Wiederholung im Jahr 1540, wobei auch bie 
Abſchaffung der überflüßigen Altäre und Kirchen : Bierden vers 

xdnet wurde. Dies geſchah übrigens ohne Blarerd Mike 
virkung, denn ſchon zwei Jahre früher hatte ex Wirtenberg 

— — 

+) Blarer nannte diefe Verſammlung aus den Gbtzentag zu 
Bra und fchrieb davan „Es iR doch eine große Etraf und 
„Plag über uns, daß wir fa viel wichtiger Sachen auszurich⸗ 
„ten hätten und aber mit folhem Kindewerk umgehen mb 
„daß die Rummen Gbtzen ein ſolch Geſchrei follen machen.” 
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verlaſſen (1538). Zwar beſaß er des Herzogs Gunſt, und 
ſelbſt Philipp von Heſſen rieth Schnepfen deßwegen 

gelind mit ibm zu verfahken, Aber er mußte wegen ſeiner 
Neigung zu Zwingles Lehre doch Vieles leiden und erkannte 
bald, daß Wirtenberg nieht der rechte Pla; für eine Wire. 
famteit fey, darum gieng er denn auch und .Sehrte in feine -. 

Baterftadt zuruͤck, aus welcher ihn aber das Interim ven 

trieb, und die er nun nicht mehr ſah, ſondern gu Winter 
tbur in der Schweiz am fechöten bes Ehriftmonds: 156.1 .mit 
dem Ruhme eines gelebrten, beredten und um die Kirchen 
verbefferung in Schwaben fehr verdienten Mannes ſtarb ®), 

Während er und Schnepf die Kirche umbildeten, 
batte man dad Verbeſſerungs⸗Werk auch auf der Hochs 

fhule zu Tübingen begonnen. Hier berrfchte noch die 

ſtrengſte Anbänglichkeit an die alte Lehre, die dortigen Bob 

tes-Gelehrten, Jakob Lemp, PeterBrun, Martin 
Plantſch und Balthaſar Käuffelin haßten jede Neue 

zung, denn fie mußten fürchten, Dabei ihre guten Pfruͤnden 
zu verlieren, fie kannten die Keckheit der lutberifchen Prädie 

kanten, gegen die man mit dem Nriftoteled, dem Skotus und 
Thomas, mit den Sazungen und Gebraͤuchen der Kirche nicht 
auslangen konnte; fie wußten wohl, mad daraus folge, wenn 
man fich mit Laien in einen Streit über den Glauben 
einlaße. : Hier waren alfo tüchtige Wlänner nöthig, wenn 
das PVerbefferungs: Wert gelingen follte. Außer Simon 
Grynaͤus, den die Bader überdied nur auf einige Zeit 
bergeben wollten, wurden daber Andread Ofander won: 

Nürnberg und Philipp Melanchthon von }Bittenberg 
berufen. Aber deiner von beiden fam, Oflandern fuͤrchtete 
man wegen feines zäntifchen Weſens, und. den M eländn, 
ton ließ fein Landesherr feiner Aräntlihfeit. und ‚Des fe 
ner Hochſchule dadurch drohenden Schadens wegen nichte 
fort, und fo blieb Grynäus allein übrig ‚ der K n- 

be 7 a 7) 

An u 
*) &eine Forbertingen wegen räfinbigen Behalis — 
being Ehrikend EEE En 
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Chriſtmonde 1534 nach Xübingen Fam. Gr entwarf nun \ 
mit Blarers Hülfe fogleich einen „Rathſchlag der Uninener; . - -z 
fität halber’ und troz der Borftellung, welche. Ben: Mit: 
glieder machten, mußte ſchon im Wintermond, 1535. EINE REUG ı,...:. w 
Ordnung angenommen werden. Dicfe bob die wei were. pe; * 
fehiedenen „Wege in der Weltweisheit‘' auf. und gebot einen m -, 
reinen und lautern Vortrag derfelben; fie ſchlug ‚Die, ira. u 
richtung ejned „Paͤdagogiums“ ale Mprbegeit paoßsAnlalt , S 

zur Hochſchule vor, und verordnete mebrete —— na 

in der Zabl und den Perfonen der Lehrer, zu lerne 
tig nur gelehrte, geſchickte und chriſtliche Männgez. ‚Reine d 
der rechten evangelifchen Lehre jujpiber wir, genommen 
werden ſollten. 

VD Js 
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Aber mit biefer neuen’ Debmmg ı war man mihrdatiges LATE 
mein zufrieden, viele Studirende verließen Tübingen; üinbt;“r 3. 
giengen meift nach Breiburg. Auch ber Kanzler Am b roſ uß —— 
Widmann entfernte ſich im Heumond 1535, und * med 
die Hochſchule dadurch in nicht geringe Merlegenheit, weil: : : 

obne feine Dekräftigung niemand eine atabemifche Würde ne 
erhalten Sonnte, und weil Ulrich den Vorfhlag dar 1 
naͤus, alle akademiſchen Würden abzufchaffen, auf den Rath | 

des Johann Brenz vermärf. Man erholte fich deswe⸗ 
gen in Wittenberg Raths, man handelte mit Widmann - 
und feste ihn endlich, da er durchaus nicht nachgeben :'- 

wollte, ab, Johann oe ver von: Dfterbingen | lem:  * 

an feine Stelle. *Ar? 
„Tr ” 27 

Statt der beurlaubten Lehrer wurden nun au mehren. ty 
. ze neue berufen, Paul Konftantin Phrygip,. DNTT LT We .42 
Landsmann, der bisher in Baſel gepredigt und Die Mokteier ‚ann 
gelehrſamkeit vorgetragen hatte, Johann SihauiyAins nina 
Schüler des berühmten Ulrich Zafins in Greiburg:. wiicız wi 
als Recht: ⸗Gelehrter nicht minder bekannt als fein Lebrerg) ins:2: 
der nachher von Ulrich und Chriſt oph in-Dem, Redtkun ans 
Streit mit Ferdinand viel gebraucht wurde, Lepnhaxp; ıc: 
Such, als Lehrer der Arznei⸗Kunde beruͤhmt, cctea — 

5 PURE Fee Se FE FE mui.n har in 
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Sprachkundige Joachim Kamerarius, ein Bufen 
Sreund Melanchthons, der aber fhon im Zahre 1541 

wieder weggieng, und einige andere in ihrem Fache ſehr 

tüchtige und ruͤhmlich bekannte Männer. 

Dennod wollte die neue Ordnung nicht recht gebeiben, 

ed feblte an Eintracht, die neuen Ankoͤmmlinge und die Al 
teen Lehrer, Zwingliſche, Lutheriſche und Katboliken konnten 
fich nıcht mit einander vertragen. Als daber im Herbſte 
1536 Melanchthon nad) Rübingen kam, benüste man feis 
ne Anweſenheit, um eine neue Ordnung zu entwerfen. E 

hatte, wie fein Freund Kamerariud, viel Antbeil daran, 
empfahl fie auch dem Herzoge und wirkte deffen Genehmi⸗ 
gung aus. Diefe Ordnung entbielt in achtzehn Artikeln 
DBeftimmungen über die Zahl der Lehrer für jede Wiſſen⸗ 
fchaft*), über ihre noͤthigen Eigenſchaften und Kenntniffe, 

über die Ginrichtung des Paͤdagogiums und über bie Errich⸗ 
tung einer Bücherfamnilung. | 

Cine Folge derſelben war auch wieder die Berufung meb- 
rerer neuen Lehrer, unter andern des Johann Brenz 
von Hall. Schon Sailing hatte diefen Dann dem Her 
joge, a:d einen von Gott im Evangelium hochbegabten 
Mann, empfohlen (1534), und Melandhtbon ſchlug ihn 
nun aufd neue vor, lud ihn auch auf Ulrichs Bitten ein, 

aber der Rath zu Hall ließ ibn nur auf kurze Zeit fort und 
Brenz trat daher audy zu Xübingen in keine ordentliche 
Lehrſtelle ein, doch predigte er, hielt VBorlefungen und ars 
beitete eifrig an der Verbeſſerung der Hochſchule. Aber 
ihre Vollendung mar erft dem Herzog Chriſtoph von 
bebalten, der auch eine andere Anftalt ausbilbete, zu weis 
her damald Ulrich den Grund legte, das Stift zu 
Xübingen, 

Schon 
2) Der Lehrer waren 21, für Theologie 3, für Rechtsgelchrfams 

feit 6, für Mebicin 2, für die guten Künfe 4, für den Arie 
seles x, für die Mathematik 2, für die lateinifche, griechifche 
und hebräifche Sprache, für jede einen. - 
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Schon im Jabre 1536, ald der Herzog mehreren 
Städten ded Landes ihre geiftlichen Büter und Einkünfte ald 

Eigenthum übergab, machte er ihnen biebei zur Bedingung, 
fie follten dafür ind Kuͤnftige allweg etliche Bürgers: Kinder, 
welche zum Stubiren geſchickt ſeyen, abes dazu nicht eis 
gened Vermoͤgen genug bätten, auf der Xübinges Hoch⸗ 
ſchule unterhalten. Zugleich wurde für dieſe, Gtipendies ..- - 

ten‘! eine Ordnung entworfen; für die Berwaltung der. 

eintommenden Gelder und zur Oberaufficht wurden smwei -: : 

„Buperattendenten‘! verordnet, die gemeinfchaftliche Wirth⸗ 

fchaft follte ein „Propft‘‘ führen, zum Aufſeher überdie jungen 
Leute wurde ein „Magilter Domus‘! aufgeftehlt, und bie 
zum Unterbalte eines jeden berielben zu feiner Kleidung, 

feinen Büchern und dergleichen beftinnmte Gumme wurde 
auf fünf und zwanzig Gulden feſtgeſetzt; fie waren übrie 
gend noch nicht ausfchlieffiend zum Kirchen⸗ und Schul 

dienfte beftimmt, von den vierzehn erften Stipendiaten, 

welche 1537 eintzaten, wurden nur zwei Prediger, und 
vier erwählten das Lehrfach. 

Aber auch diefe Anftalt wollte Anfangs nicht. recht ges 
deihen, viele Stipendiaten lebten ſehr unordentlich, es fehl⸗ 
te an tüchtigen Aufſehern, und befonderd an einer eiges 

nen gemeinfchaftliden Wohnung. Endlich gab die Hoch⸗ 
febule, wiewohl ungern, auf ein Jahr die Hälfte der Burs 
ber, und die Anftalt erhielt nun eine>feftere Einrichtung, 

eine neue, erweiterte Ordnung, und eigene Zucht: Gefehe. 
Dhrygio und Baftian Waibel, waren Superattens 
denten; und der Stipendiaten, weldye die Burs bezogen, was 

sen neun und dreißig. Als im Jahr 1543 Phrygio ftarb 
und Brenz; von feiner Obrigkeit nicht zum zmweitenmale 
fortgelaffen wurde, kam Erhard Schnepf ald Lehrer 
der Gottesgelehrtheit und Supperattendent des Stiftd nach 
Tübingen (1544). Geine tbätige Fuͤrſorge erhielt dieſe 
Anſtalt während der ftürmevollen Zeiten des fchmaltaldis 
(chen Kriegs, und durch feine Berwendung wurde nun fo, 
gar, gerade vor Einführung des Interims, das Auguſtiner⸗ 

Geſch. Wirtenb. 1. Bandes ıte Abthl. 24 

. 
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Klofter in Tübingen den Stipendiaten jur Wohnmg einges 
räumt und fo einem dringenden Bebürfniffe abgebolfen 
(1548). Bald nachher aber entfernte fih Schnepf feeis 

willig ?) und Leonhard Yuchs trat an feine Stelle. 
Später ald in der Kirche und der Hochfchule begann dad 

Berbefferungswert in den Klöftern und Stiftern, denn da 
mußte fi Ulrich am meiften in Acht nebmen, weil ibn 
feine Gegner bier am leichteften angreifen fonnten, und erfl 

ald er fih zu Wien mit Ferdinand auch hierüber ver 

eint und verglichen hatte, wagte er es Hand anzılegen, 

batte aber auch jett von feinen Feinden am koͤniglichen 
Hofe viel zu leiden, beſonders wegen der drei Kibfter im 
Heidenheimifchen, weil dieſe nicht ihm, fondern dem Haufe 

Oeitreich zugeböcen follten (1536). Doch allein Zwifalten 
entgieng durch Ferdinands Vermittlung und gegen 
Bezahlung von vierzehntaufend Bulden den Neuerungsver 
ſuchen Ulrichs. 

Mit den uͤbrigen Kloͤſtern wurde nun ſogleich eine 
Aenderung vorgenommen. Zuerſt erſchien eine Kloſter⸗ 
Ordnung, nach welcher die Kloſterleute ſich richten ſollten, 

bald aber wurden durchgreifendere Maasregeln ergriffen, 
die Konventualen wurden vorgefordert, wer evangeliſch wer⸗ 
den wollte, den machte man zum Pfarrer, wer das Klofters 

teben nicht verlaiien wollte, mußte nad Maulbronn wans 

dern, von den Uebrigen entließ man die wäbrend der oͤſt⸗ 
rerchifchen Herriihaft Aufgenommenen ohne weiteres, die ans 

dern erhielten einen Jahrgehalt, oder eine beftimmte Sum⸗ 

*) Er mollte das Interim nicht annehmen, darum gieng er. Eber⸗ 
bard von Gemmingen nahm ibn in Bürg auf, von hier gieng er 
1549 nad) Sachſen und wurde Lehrer der Gottesgelebrtheit in 
Jena, wo er auch am erfien des Windmonds 1558 farb. 
Schnedf war ein ſehr gründlicher, umfaſſender Gelehrter und 
ein trefflicher Redner: gerne wäre er infeinen letzten Jabren nad 
Wirtenberg zurüdgelehrt, aber da war er feines Verkehrs mit 
Slacius wegen nicht mehr beliebt, und es veſchad fein Schritt 
au feiner Zurückberufung. 
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me ein für allemal, zur Abfertigung. Die Aebte und Proͤp⸗ 
fte mußten Berficherungen außitellen ,‚daß fie fich für ibe 
Xebenlang zu ihrem gnäbigen Yürften und Gern, dem 
Herzog Ulrich, in Dienfts und Rechtes Pflicht ergeben 
und verfchreiben wollten.” Dann wurde ihnen, wenn fie 
ſich fonft in des Herzogs Willen fügten, freigeitellt, ob fie 
das Klofter mit einem Leibgedinge verlaffen, oder darin 
bleiben wollten, in diefem alle aber wurde ihnen ein 
Berwalter an die Seite gefeht, der die Einkünfte des Klo⸗ 
fterd mit ihnen zu beforgen und Rechnung davon abzule⸗ 
gen hatte”). Auf ähnliche. Weiſe verfuhe man mit den 
GStiftern, die Nollhards⸗ und Beginnen Häufer aber wurs 
den geradezu aufgehoben und ihre Bewohner fottgeſchickt. 

Dem Herzog fielen auf Diele Art fchöne Guͤter und 
Einkünfte zu, die ihm wohl zu Stätten kamen, denn ce 
batte der Ausgaben gar viele, allein feine Schloͤſſer und 
Städte zu befeftigen, was doch zu bed Landes Schug fd 
ndthig war, Eoftete ihn in wenigen Jahren fünfmalhuns 
derttaufend Gulden, biezu famen noch die Auslagen für 

Beſchickung der Neichdtage, der Bundesverfammlumgen, des 
Mechtstage beim Rammergericht, die Binfe und Leibgedinge, 
die Tuͤrkenhuͤlfe, Neichöfteuern und dergleichen mehr. 
Dies alles konnte nicht allein aud den Kammer: Einkuͤnf⸗ 

ten beftritten werden, und noch weniger von der fo febe. 

erſchoͤpften Landfchaft, und es ift daher nicht ‚Ju verwun⸗ 
dern, wenn Ulrich wmenigftend einen Theil der geiftlichen 

Einkünfte zu diefen Ausgaben verwendete, Er ahmte hiess 

*) Unter den Aebten nahmen mır Leonhard Dürr in Adelberg 
und Ambrofius Scherer in Blaubeuren die evangeliſche 
Lehre an, ber Abt zu Herrenalb Lukas ®bg wurde feiner 
Widerfeglichleit wegen gefangen gelegt, die Aebte von Mauls 
bronn und St. Georgen wollten fih eben fo wenig fügen und 
entwichen, auch bei Konigsbronn Habs Schwierigkeiten, Teiche 
ter gienge in Hirfau, Denkendorf, Anhaufen, Herbrechtingen 
und Bebenhaufen; in Lorch, Alpirsbach und Murrhard blieben 
die Achte. 

24 * 
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in das Beiſpiel der andern proteftantifchen Fuͤrſten nach, 
mußte aber darob, wie dieſe, viele Vorwürfe von den Kas 
tbolifchen hören. Auf dem Xage zu Eichmaltalden im Jah⸗ 
ve 1537, den auch Ulrich, der dad Jahr zuvor dem Yun 
de der Gvangelifchen beigefreten mar, perfönlich befuchte, 
befchwerte der Baiferliche Bicefanıler Matthias Heid ſich 
ſehr bierüber und erflärte fogar die Verwendung der geile 

lichen Güter auf den Unterhalt ber evangelifehen Kirchen» 
Diener fire einen Kirchenraub. Den Herzog von Wirten⸗ 
berg beſonders tabelte Held wegen ſeines Merfahtens in 
dieſer Sache, worüber Ihm aber Alrich antwortete: Web . 

er in Glaubensſachen vorgenemmen, fey gue Foͤrderung ber 
Ehre Gottes, zur Pflanzung feines beilfamen Worte, - m - 
Ausrottung aller Argerlihen Misbräuche und des ungottfes 

ligen Klofter» IBefend, zu Troſt und Hülfe der gefangenen 
Gewiſſen, zu Schonung und Berforgung der Armen, gu 
Unterhaltung - der Kirchen und Spitäler, und Land und 

Leuten zum Beten gefcheben. Auch batte der Herzog wirt 
lich ſchon Anſtalten getroffen, daR die Einfünfte der einges 
jognen geiftlichen Stiftungen und ber Erlös aus ben ver 
kauften Kirchen: Geraͤthſchaften zur Befolbung der Kirchen⸗ 
und Schuldiener, zur Erhaltung der kirchlichen Gebäude 

und zur Unterflüßung der Armen verwendet würden. Eo 
wurde Dazu in jeder Gemeinde ein befendrer „Kirchen⸗ 

oder Armen: Kaften‘! angelegt, und neben den Orts : Geifte 
lichen befondre Prleger zu ihrer Verwaltung georbnet, Das 
Ganze aber hieß der allgemeine Kirchen: Kaften und eu 

bielt im Sabre 1536 eine eigene Ordnung, worin die Art 
der Verwendung noch näher beflimmt wurde ?), Doch als im 

⁊ — — 

*) Ordnung eines gemeinen Kaſtens für die Armen, wie ber L " 
Ienthalben im Zürkenthum Wirtenberg aufgerichtet werden ſel⸗ 
le 1536. Hiernach follte auch ber Ueberſchuß ber Spitaler 
dem Armen» Kaften zufemmen , und biefer durch freiwillige - : 
Beiträge nnterftünt werden. Mit feinem Selde ſollte man 
Eicchhäufer unterhalten, um darin Einheimifche und Zremde, 
befonders arme franioſiſche Leute, au keiten, darftige Waifen 
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Frankfurt (1539) die proteftantifhen Fuͤrſten, um dem 
Vorwurf ihrer Gegner zu entgehen, befchloffen, man folle 
die geättlichen Suter nur zu Gottes Ehre und zu. frommem 
Gebrauch, nicht aber in eignen Nutzen verwenden, 
ließ Ulrich, welcher zum Aerger der Zürften, um ibren 
Sumutbungen gu entgeben, nicht perfönlich erſchienen war, 
Durch feine Raͤthe ertläören: Wenn die Schulden und Bes 
ſchwerden gehoben feyn wuͤrden, wolle ee Schulen und 

Spitäler reichlichee begaben, was er zur Zeit noch einzies 
ben laffe, merde nicht in feinen eignen Nutzen verwendet, 
fondern ed fey zur Berfchonung feiner armen Untertbanen 
gefcheben, und namentlidy zu feiner Anlage für den Bund, 

zur Zürtenhülfe und zur Befeftigung: etlicher Pläge verwen⸗ 
det worden. Auch widerſtand er mit Feſtigteit den Zus 
muthungen der Katholiſchen, bid zum Austrag Ber Glau⸗ 
bend» Sreeitigteiten auf bie geiſtlichen Guͤter Beſchlag le⸗ 
gen zu laſſen, und erklaͤrte, wenn alle feine Slaubensgenoſ⸗ 
fen nachgaͤben, werde er allein ſtith widerſetzen, denn, weil 

"ee don wahren Glauben und den rechten Gottesdienſt in 
feinem Lande ̟  eingeführt habe, fo gehörten ihm nun auch 
Die Wüter der Kirche, und ed ſey billig, DaB der Leberfchuß 
ihrer Einkünfte ihm für feine vielen Koften und: Sorgen 

beimfalle, 

Do nahm der Herzog, gleich den übrigen evangelis 
fchen Fürften, die auf dem Bundestag zu Schmalkalden 
im J. 1540 entworfenen Artikel an, über die Schuldigkeit 
der Obrigleiten, unrechten Gottesdienſt in ihrem Gebiete 

‚ abzuthun, über ihre Befugniß deswegen auch die geiltlichen 

Güter einzuziehen, aber nur um fie für die Bedüuͤrfniſſe 
Des Prebigtamts und der Schulen, auch zur Hülfe der Ars 

men zu verwenden, den Weberfhuß aber felbit mit zu ge 

im Lernen unterkäüsen, Hausarmen Alimofen geben, und in 
Zeiten der Noth den Dürftisen auf Wiedergeben leihen. Die 

Wirehnung darüber ſollte alljaͤhrlich an die Kanzlei geſendet 
u werben. 
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nieſſen. Und biebei blieb ed auch bid zum ſchmalkaldi⸗ 

fhen Kriege. 

Died war der Bang der Kirchen: Berbefferung in Wirs 
tenberg. Damals wurde ber (Brund gelegt zu dem neuem 
Birchlichen Gebäude, das fpäter Ulrichs Sobn vollendete. 
Biel waren dabei der Schwierigkeiten von Spnnen und von 
Yuffen, und darum kam man nidyt fo weit, ald ed fonft 
mohl gefcbtben wäre. Dennoch wurde auch mit der kirch⸗ 

lichen Geſetzgebung in unferm Vaterlaude ichon der Uns 

fang gemacht. 

Die Klofter: und Kalten s Ordnungen Ulrichs find 
fhon erwähnt werden, auifer ihnen erließ er im Jahre 

1535 eine „Ordnung in Ehe: Sachen‘! und fegte für Ehe 
ftreitigfeiten ein befondered Gericht ein, im 3. 1536 aber 
machte er eine Kirchen-Ordnung bekannt. Sie ents 
balt schen Artikel: Bon der Lehre, daß fie rein und lautes 

vorgetragen, auch die heilige Schrift neuen Bundes ber 
Drdnung nach verlefen werde; vom Kirchengefange; von ber 
Kleidung der Pfarrer und Kirchendiener, dad der, um der 
Schwachen willen, bisher noch geduldete Chor: Nod abs 
gefchafft, dagegen eine züchtige ebrbare Kleidung eingeführt 
werden folle; von den Feyertagen, deren etliche nur Vor⸗ 

mittags begangen werten follen; von ber Feyer des Abends 

mald und der Einführung der öffentlichen, allgemeinen 
Beichte; von Ordnung der Veſper und Kinderlehren; von 
ber Taufe; von der Ehe; von Aröftung der Sterbenden; von 
Der Ordnung der Degräbniß, wobei die bieberigen abergläus 
bifchen Gebraͤuche verboten wurden; am Schluße find einige 
Gebete auf Feſte und für allerlci Stände und Anliegen der Chri⸗ 
ftenheit, mit der fleinen Kinderlehre Zutherd beigefügt). 

*; @emecine Kirchen» Ordnung, wie bie biefer Zeit im Fürken 
tum Wirtenberg gehalten werden foll, 1536. 8. In ihrem erſten Artikel Heißt es au, man ſolle nicht zu Jang predigen, 
„damit die Leut nit mit der Viele und Langin überfdürt und 
„verbrüßig merden, biemeil ja bes gemeinen Mannes Wer 
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Der Verfaſſer dieſer Kirchen-Ordnung, ſo wie der Ehe⸗ 

Ordnung und wahrſcheinlich auch der Kaſten⸗Ordnung 
iſt Erhard Schnepf. Er war üüberhaupt in kirchlichen 
Angelegenheiten, ſelbſt noch waͤhrend Blarers Anweſen⸗ 

beit, vie Haupt⸗Perſon int Lande, und. hatte die Oberauf 
ficht über die Kirchen und die Beſetzung der Kirchen⸗- und 

Schuldienſte. Die Verwaltung des geiftlichen Gutſs, deb 
- Kirchen: Kaftend , die Beſoldung der geiſtlichen Diener und 

andere ähnliche Gefchäfte waren den beiden Bifitstieng» 

Mätben, Jerg von Ow und Marr Nüttel übertragen, 
Gine eigene geiftliche Oberbehörde, zu der fchon.Bucer 
im Sabre 1534 dem Herzoge gerathen batte, wurde cr 
fpäter im Jahr 1547 angeordnet. Anlaß dazu gab ein 

Beſchluß der ſchmalkaldiſchen Bundes: Verwandten, daß 

in allen evangelifchen Landen Kirchen und Schulen vifitirt 
werden, und jeder &tand für lautere und veine Predigt 
des göttlichen Wortd, für guten Unterricht der jugend und 
für Unterftügung ber Armen beforgt feun follte (1546) 

Diefem Befchluße gemäß verordaete Ulrich fogleich einige 
feiner Näthe, welche im Lande umberreiten, der Kirchendie⸗ 
ner Lehre und Leden, den Zuftand der Schulen, der Armen 

Kalten und überhaupt das Kirchen: Ibefen, nach einer ibs 

nen hiezu gegebenen Anweifung, unterfuchen follten. 

Was diefe Näthe bei ihrer Unterfuchung gefunden ha⸗ 
ben, willen wir nicht, der ſchmalkaldiſche Krieg unterbrach 

„fand ſich nit dermaſſen auf einmal ſoviel mit Luft zu faffen, 
„aufthun mag, fondern mit ihm gleich einem Kranken zu 
„dandein, dem man oft, aber wenig auf einmal auffiellen 
„muß.“ Auf Herzog Chriſtophs Verlangen wurde Diele 
Kirchen s Drdnung von Schnepf, zum Bebrauche der Kirchen: 
Diener in Mödmpelgard, ins Lateinifche überſetzt (Tübingen 
1543. 8.) Im J. 1560 erfchien eine eigene Kirchen Drdnung 
für Mömpelgard, ſowohl in teutſcher, als Iateinifcher Sprache 
(Tübingen 1560. 4.), die jedoch nichts anders als die gewoͤhn⸗ 

liche Wirtenbergiſche Kirchen⸗Ordnung mit Hinweglaſſung 

deſſen enthält, was für Moͤmpelgard nicht paſſend war. 



864 — 

— bald in ihrem Geſchaͤfte. Aber zum beſten mag es 
nicht ausgeſehen haben, das lafien der fchon im J. 1540 
ergangene Befehl, daß in jede Pfarrei eine Bibel anges 
ſchafft werben foll, fo wie die den Abgeordneten ertheilte 

Unweiſung felbft, und befonders die zwei Orbnungen, wel⸗ 
che im Jahre 1547, wahrſcheinlich ald eine Folge diefer 
Unterfuhung bekannt gemacht wurden, vie Biſtta⸗ 
tionds und die Gynodal; Ordnung *), fchliefien. Die 
erſtere, die Wifltationd- Orbnung, enthält eine Anleitung 
zur Unterfachung der Gebrechen und Dlängel in der Kirche 
und der Fehler der geiftlichen und weltlichen Beamten und 
Intertbanen, die durch einige gutberzige, treumeinende 
Derfonen von gutem Leumund, deren zum vwenigften drey 
ſeyn mußten, nämlich Ein SBotteögelehrter, Einer vom Und, 
und @iner von der ehrbaren Buͤrgerſchaft, famt einem 
fleißigen Schreiber, vorgenommen werben, und eine Be 
ratbfchlagung, wie ſolche ertundigte Gebrechen abgeftellt 

- und fürd künftige verhütet werden könnten, zur Folge has 
ben follte. Zu dieſer Beratbfchlagung follten, auffer den 

zur Unterfuchung gewählten Perfonen, auch noch ein Got 

teögelehrter,, ein Rechtsgelehrter, zwei vom Abel und zwei 
von der Bürgerfchaft verordnet werden. Zulegt folgt eine 

*) Die Bifitations» Ordnung d. d. Berrenbers den 4. Dal ı547 
iR niemals im Drud erfchienen, fie führt den Titel: ‚Bon 
.„G. 9. Unfer Ulrichs, Herzogen su Wirtenbers 2. Viſita⸗ 
„tionsorduung. Welchergeßalten evangelifche Lehr, chriſtenli⸗ 

„Ge Zucht und gute Polizey in Unſerm Zürßentbum fürge 
„nommen, gehalten und in das Werk gerichtet werden ſolle.“ 

Die Spnodal» Ordnung d- d. ı. Aug. 1547 bat den Titel: 

„Bon 8. ©. Unfer Ulrichs, Herzogen zu Wirtemberg ac. Ord⸗ 
„nung der Sonod, welchermaflen biefelben nun binfärs in 
„unferm Fürſtenthum fürgenommen und gehalten fallen werden.” 

In den Jahren 1545 und 1546 hatten die Aentkammer⸗ 
Mäthe die geifitichen und meltlihen Mechnungen abzuhdren, 
und die beiden Landfchreiber verwalteten auch Die geißlichen 
Gelder. Während des Interims (1548 im Chriſtmond) kom⸗ 
‚men dor „verardnete Räch zu Kirchen Sachen,” (Mſcot.) 



Borſchrift, wie die gefaßten DVefchläffe volyogen,. was das 
von an den Herzog gebracht, was mit den Mentlammer . 
Mätben verhandelt, und was von den Vifitations » Näthen 

‚ allein ausgemacht werden folle. | 

Durch die Synodal⸗-Ordnung follte den aud Mangel 
genugfamer Aufficht über die Prediger eingeriffenen Irtthuͤ⸗ 
mern abgebolfen, dem unanftändigen Leben mehrerer Predis 
ger vorgebeugt und mehr Einhelligkeit in Lehr’ ung Gebraͤu⸗ 

chen eingeführt werben, deswegen wurde in ihr eine neue 
Eicchliche Gintheilung des Landes in drey und zwanzig Des 

Eanate, nach dem Plan der alten Rural: Kapitel bekannt 
gemacht *). Ihre Vorſteher, die Dekane, batten die Aufs 
ficht über alle Kirchendiener ihres Sprengeld, und mußten, 
jährlich: einmal Die verfchiedenen Pfarreien, aber obne vor, 

berige Unkündigung, unterfuchen, geringere Mängel durften 
fie ſogleich abftellen, wichtigere Gehrechen aber mußten 
fie an die Synoden, deren alle Sjahre zwei gehalten wer⸗ 

*) Diefe Dekanate find: 1. Stuttgart und Cannftadt, famt den 
Tleden des Eloſters Denkendorf und Nellingen; 2. Tübingen, 
mit den su WBebenbaufen gehbrigen Fleden; 5. Das ganıe 
Amt Urach, außer Laichingen; 4. Kirhbeim, Nürtingen und 
Neuffen; 5. Schorndorf, und die zum Kloſter Lorch gehörigen 
Orte; 6. Göppingen, famt den Dürfern zu Adelberg gehbrig; 
7. Heidenheim, SHerbrechtingen und Anhauſen. 8. Samertingen 
und NHettingen 2. (biefe Spaͤtiſchen Herrfchaften wurben 1550 
wieder abgetreten); 9. Balingen, Ehingen und Mofenfeld; 
zo. Tuttlingen; 11. Calw, Wildberg und Nagold; ı2. Sulz, 
Dornfetten, Dornhan und Alpirſpach; 13. Neuenbürg, Wild⸗ 
bad und Herrenberg; 14. Boblingen, Leonberg, Sindelfingen und 
Merklingen; 15. Vaihingen, Oröningen, Bietigheim und Aſperg; 
16. Hornberg, Schiltach und St. Geergen; 17. Maulbronn 
und Derdingen; 18. Brakenheim, GSuglingen, Laufen; 19. 
Weinſperg, Moͤckmuühl, Neuenſtadt, Lowenſtein, Lichtenſtern; 
20. Baknang, Murrhart ſamt Almerſpach; 21. Marbach, Bot⸗ 
war und Beilſtein; 22. Waiblingen und Winnenden; 28. 
Blaubeuren ſamt kaichingen. Die Dekane waren noch an 
keinen beſtimmten Ort gebunden, und wurden Anfangs von 
den Bifitations» Rüthen — nachher aber von bem Kapitel 
gewählt, und von ienen befäsiget. 
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den follten, bringen. Bei diefen Synoden führten die, nes 
ben den Dekarien angeltellten, Superatiendenten den Bow 

fig, und der Dekan mit feinen Pfarrern und Helfern, auch 
Die ihm in- der Amtöverwaltung zugegebenen "Kämmerer 
und Abgeordneten *) erfchienen dabei; man eröffnete fie 
mit einer Predigt, nahm dann die kirchlichen Geſchaͤfte vor, 

börte die Wünfche und Klagen der Geiſtlichen, und fchloß 
mit einem Gefpräche über irgend eine Glaubenslehre. 

Aber diefe Einrichtungen Ulrichs maren von kurzer 
Dauer, no in feinen legten Jahren mußte der unglüdie 
che Fuͤrſt es erleben, daß das fchöne, von ihm mit fo viel 
Mühe errichtete Gebäude in feinen Grundfeſten erfchüttert 
wurde, 

Ueberbaupt hatte er auch in diefem leiten Zeitranme 
feiner Regierung mit Stürmen und Unfällen aller Urt ya 
kaͤmpfen; wohl hatte das Schicffal ihn weiſer und milder 
gemacht, dennoch konnte er feine alte, beftige Gemüthsart 

nie ganz verläugnen. Auch jet noch verlegte er mehr ald 

einmal die Landesverfaffung, und in fünfzehn Jahren bielt 

er nur einen ordentlichen Landtag **). Er ſchloß Buͤnd⸗ 
niffe und fieng Kriege an, obne die Landſchaft zu fragen, 
felbft das wichtige Wert der Kirchen s Verbefferung führte 

er obne fie aus, und zog fie auch nicht, wie zu Schmals 
kalden (1540) vorgefchlagen worden war, zur Verwaltung 
Des Kirchenguts, nur wenn ed neue Steuern und Geldbei⸗ 
träge zu verwilligen gab, wendete er ſich an fie, aber auch 

*) Camerarius (geiflicher Verwalter), der auch bie Rechnung 
führte und in Abwefenheit oder bei einer Krankheit bes De 
Fans feine Stelle verfah, und drei oder fünf Consiliarüi oder 
Deputati, wahrſcheinlich aus den älteften und angefehenfien 
Bliedern des Kapitels oder des Gerichts gewählt. 

”*) Im Jahre 1538, mo er ein anfehnliches Hülfsgelb von feinen 
Unterthanen begehrte. Auf dieſem Landtage erſchienen die 
Abgeordneten zum erſtenmal mit fchriftliihen Bellmachten 
(Gemahten). 
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dann nicht auf dem orbentlichen Wege, Ginmal vertbeilte 
ee die ftändifchen Abgeordneten, um ihrer defto mehr verfis 

chert zu feyn, in drei verfchiedene Städte, und verlangte 
nun von ihnen ein Anlehen, fünf Landſteuern unb gute 
Ruͤſtung mir Geld auf den Nothfall (1540); ein anders 
mal, ald er einen @elbbeitrag zur Unterhaltung der Fe⸗ 
ftungen wollte, ließ er die Stände gar nicht zufammens 

tommen, fondern handelte durch feine Raͤthe bei den eins 

zelnen Stäbten,, von denen er auch durch Drohung und 
Ueberredung auf zwölf Jahre eine (Feitungd » Steuer erhielt 
(1543). Vom Wiedergeben der unter Deitreichd Herr⸗ 
ſchaft errungenen Nechte war ohnedies die Rede nicht. 

Auch gerieth er gleicy wieder in allerlei Streitigkeiten, 
Mit feinem Adel baderte er, weil ihm diefer bei ſemer 

Bertreibung keine Hülfe geleiftet hatte, deßwegen wollte ee 
ihm feine Lehenſs⸗Guͤter nehmen, hernach forderte er einen 
neuen, fie auöbrüdlich zu perfönlichem Dienite für die Län⸗ 
ded- Rettung verpflichtenden, Eid von ihnen, ob er gleich 
nach dem Bedünfen der deswegen von ihm befragten Rechts⸗ 
Gelehrten biezu kein Recht hatte; der kaiſerliche Kanzler 
Lier vermochte auch einige Edeln dieſen Eid abzulegen, aber 
die meilten meigerten ſich doch und nur die Furcht vor 
einer Anklage bei Ferdinand hielt Ulrichen von Gewalt: 
tbätigfeiten gegen fie ab (1536— 1546), Die Späten, 

welche die Güter ihres Vaters verlangten, wies er ab, 
weil ihr Vater ihn, mehr als jene Güter wertb feyen, ges 
ſchadet habe; noch kurz vor Ulrich s Tode erfchien deswegen 

ein drohender Befehl des Kaiſers an ihn, aber erſt ſein Sohn 

legte den Streit endlich durch einen Vergleich bei (1550). 

Mit Pommern entzweite er ſich megen der Ordnung des 
Sizes auf den Reichdtagen (1542) 2). Bielfache Zwiſtigkeiten 
verurfachten auch die Eingriffejin die, Jagd» Gerechtigkeit, 

”) Diefer Streit wurde noch unter Ehriftophs Regierung im 
Jahr 1566 erneut und nicht entſchieden, obwohl damals Wir: 
tenberg den Vorrang erdielt. 



deren Ulrich feine Nachbarn befchulbigte; mit ben GBlin 
geen beſonders, denen ee auch noch andere Beleidigungen, 

Aufnahme der von ihm Bertriebenen, Diispanblungen feis 
ner Diener, und Richthercnsgabe des unter Der öſtreichi⸗ 
ſchen Derrichaft von ihnen gekanſten wirtmbergifchen Dorfes 
©ielmingen, vorwarf, kam ee darüber in weitausfebende 

Händel; er verlangte volllommme Benugtbung, weil er 
eber ſich ald ein KReichſs⸗Füͤrſt mit don Eßlinger Bauer⸗ 
nicht in Unterhandlung einlaßen Eine, er ließ fein Rand ſper⸗ 

zen, verachtete des Kaiſers, feined Bruders, und des Kammer 
Gerichts Gebote, und fuhr, da die Reichſ⸗Stadt den von 
Dhilipp von Heffen vorgefchlagnen, und won ibm be 
willigten, Vergleich nicht annahm, in feinen fFeindfeligs 

keiten fort, und auch bier erſt fchaffte Chriſt o p h Frieden 
Cı557). Mit feinen Schwaͤgern in Baiern bauerte bie 
alte Feindſchaft noch lange, und ed fehlte nicht an Leuten, die 
fie zu unterhalten und zu vermebren fuchten. Wohl arbeitete 
der Randgrad von Heſſen eifrig an einer Vereinigung, aber 
fobald die Baierifiden Die Wiederaufnahme Sabinens und 
die Vergleihung mit Ebhriftopd ind Spiel braten, trat 

Ulrich wieder zuruͤck; erſt ald diefe Punkte weggelaßen 
wurden, kam eine Verföhnung zu Stande Cden 9. de 
Yerndtemonvs 1541). 

, Mit Sabinen, für die ſchon Ferdinand, zu dem 
fie Spät 1534 geführt, fich bei Ulridy vergeblich verwen 
dete „weil der Herzog einen barten Kopf hatte” verföhnte 
er ſich nie wieder, Philipp vermittelte ihr endlich einen 
Aufenthalt bei ihren Brüdern in Baiern, welche Chris 
ftopb einft dafür entfchäpigen follte, und dort blieb fie 
bis zu ihres Gatten Xode, worauf fie ihr Sohn zu ſich 
nahm, und ihr Nürtingen zum Wobnſitz anwies. Hier 
trat ſie zum evangeliſchen Glauben uͤber, war ihrer Wohl⸗ 
daateit wegen ſehr beliebt, und ftarb endlich im Jahr 
1564 

Nicht beffer als fie behandelte Ulrich lange Zeit auch 

feinen edeln Sohn Chriſtoph. Die Zuneigung feiner 
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Schwaͤger zu ihm unb der Gedanke, daß man ihm einiger 
mal ftatt feiner das Herzogthum Wirtenberg batte überges 
ben wollen, machte ibm den Prinzen. verbaßt, als er wie⸗ 

der ind Land kam, durfte Chriſtoph nicht zu ihm, ſon⸗ 
dern mußte in Frankreich Dienfte fuchen. Aber bier gieng 
ed ihm garübel. Seine Klugheit und Aapferleit im italienis 
ſchen Kriege machten ibm viel Neider, er wurde beim Koͤ⸗ 

nig verläumbet, fab fich überall bintangefegt, kam durch 
feiner Feinde Tuͤcke mehrmals in Lebens: Gefahbr*) und 
nur mit Mübe gelang ed ibm, ded Könige Gnade wieder 
juerlangen. ber auch jet gieng es ihm nicht viel beffer, 

" er batte mit Mangel zu kämpfen, denn: fein Gehalt von 
Frankreich wurde ihm ſchlecht bezahlt, fein Vater aber 
gab ihm nichts *?),, vielmehr hatte er ſogar einmahl den 
Dlan gemacht, ibm die Hälfte des Landes zu entziehen 
und fie feinem Bruder Georg zuzuwenden, und lange 
gieng er mit diefem Plane um, obgleich man ihm davon 

febr abrietb, und ihm beffen Unrechtlichkeit vorſtellte; noch 
im Jahr 1539 wollte ee Georgen wenigftend bie elfaßifchen 

Büter, und was er zum Lande gebracht hatte, geben. Und 
dies alles chat er aus Haß gegen feinen Sohn, 

Acht Jahre ftand ed an, bis er ſich endlich zur Aus⸗ 
föhnung mit Chriſt oph bereit zeigte, und welche Jahre waren 
dies für den Prinzen! Er der kräftige, feurige Juͤngling 
am fittenlofeften, verderbteften Hofe Europa's, er ein offes 

*) In Italien wollte man ihn veralften. In Eyen, wohin er ſich 
gefährlich Frank von dem Feldzuge in Piement hatte bringen laſſen 
(1586), überfiel ihn ein italienifcher Ober im Bette und mis 
Drühe wurde der Prinz durch einen andern “Italiener gerettet. 
Als Chrikopp zu Chatellerau Cı537) von dem Zdnigfidden 
Hofe Abends, mit zwölf unbemehrten Dienern, nad Hauſe riit, 
griffen ihn ungefähr hundert Meuchelmorder an. Aber er ver- 
theibiste ſich mie feier Tapferkeit, daß er glüdlich entfam 
und mehrere ber Angreitenden getdbtet wurden. 

»r) Nicht mehr ale 1000 Bulden Fonnte in 8 Jahren Shi ng vs 
Helfen für ihn erhalten. 
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ner, gerader Teutſcher unter bem falfchen waͤlſchen Bolle, 
das ihn verlaumbete und verfolgte; er der Erbe Wirtenbergs, 
der Sproße eined erlauchten Haufes, ein Raub bitteren Mans 

geld *). Nur einen Freund hatte er, feinen treuen Tyfe 
fernus, aber er batte auch ein Ächtteutfches Gemüth, das 
er rein und unverdorben bewabete, und einen frifchen Muth, 
den Fein Unglüd niederzudrüden vermochte; er hatte auch 
einen lebhaften Geiſt und einen gefunden Verſtand, Die 
ihn gar vieled beobachten und lernen ließen, und fo wur⸗ 
den diefe acht Sabre des Kummers und Elends Jahre des 
Heild für ihn. Auf dem Grunde, den er fchon bei Karl 
gelegt hatte, baute er bier fort, bier bildete er fich zum 

Fürften und zum Staatsmann aus, hier fammelte er fi 
einen Schag von Erfahrungen, der ibm nachher ſehr zu 
Starten kam, ihm glüdlich aus fo mancher Verlegenbeit 
balf. Was fab und hörte er nicht in dieſer Zeit, das 
Meien und den Gang jener fchlauen, treuvergeffenen 
Staatskunſt, die er fchon am kaiſerlichen Hofe angetcoffen 
batte, lernte er bier noch genauer fennen, und machte ſich 

mit der ganzen Berfaffung Frankreichs, mit feinen Sitten, 
Gewohnheiten und feiner Sprache bekannt. 

Auch feinem harten Vater erwies er während dvieſer 
Beit manchen Dienft. Zu Aigues Morted, wo Karl mi 
Franz zufammentam, und mo er den erftern fo ſebr für 
ſich gewann, daß er ihm unter den annehmlichſten Bedin⸗ 
gungen die Nüctehr in feine Dienfte anbot, ſuchte sr Dem 
Kaiſer Bad Berfpsechen Der Nichtbeitätigung des kabayi» 
(chen Bertrags abzugeminnen, und ſchlug defien Mienfie 

nur darum aus, weil er feinen Bater und feine Berwand⸗ 
ten dabei nicht ausnehmen durfte. Er war auch bewr-.erfte, 

Ber Ulrichen meldete, daß die Schweizer, aus Groll ge 

2) Noch im Alter, erzählt fein Hofprebiger Bidenbach, Anferte 
Chriſtoph oft, er habe in feiner Jugend in fremden Landen 
gewöhnlich mehr Siaubens und guten Willens gehabt, Denn baa⸗ 
ves Geld, das ihm aber nicht sum Schaden gereicht habe. 
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gen ihn, fich den Kaifer und feinem Bruder zut Wiederero⸗ 
berang feines Fuͤrſtenthums angeboten hätten. 

Aber Ulrich ließ darum von feinem Unwillen gegen 
den wadern Sohn nit ab; ſelbſt Franz von 
Frankreich verwandte fich bei ibm für &hriftopb und 
erklärte, er habe nie ein andres bei dieſem gefunden, als 
was ein geborfamer Sohn feinem Water fehuldig ſey, was 
einem frommen und edeln Fürften anſtehe — es balf 

Nichts. Unverdroffen arbeitete der biedre Landgrav yon 
Heſſen an einer Verſohnung, er arbeitete lange vergeblich, 
fo eindringend ce Dem Herzog auch die Vortheile einer 
Vereinigung, die Nachtbeile der unfeligen Irennung vors 
ftellte, fo ernſilich er ihn beſonders erinnerte, wie leicht 
Ehriftoph an den eifrig katholiſchen Hofe in Paris für 

‚ den alten Glauben ganz gewonnen, durch Berfprechen bes 
mogen, oder Doch durch Drohungen gedrungen merden koͤnn⸗ 
te, fich öffentlich dafuͤr zu erklären! 

Endlich gelang ed ihm doch, den Vater nadhgiebiger 
und zu einer Ausfühnung bereitwilliger zu machen; allein 
auch jetzt, da fchon die Bedingungen beftimmt waren, daus 
erte ed noch drei Sabre, bis die Bereinigung wirklich zu 
Stande kam. Erſt mußte fih Ulrich noch: mit feinem 
Bruder, über deffen Forderung feines rüdftänbigen Gehal⸗ 
ted entzweien, bis er dem Prinzen befahl, nach Reichen⸗ 

weiber zu fommen, wo er.von feinen Raͤthen feine Geſin⸗ 
nungen vernehmen werde. Chriftopb kam, und die 
fürftlichen Nätbe erklärten ihm, wenn ee ein getreuer, ges 

borfamer Sohn ſeyn, und fich dem väterlichen Willen fü« 
gen, den evangelifihen Glauben nach Ulrichd abe nike 
abfchaffen, des Markgraven Georgs von Brandenburg 
Tochter heurathen, oder fo er eine andre Neigung babe, 
fie feinem Water fogleich entdedien, deſſen Besfügungen 
wegen Georgs, wenn dadurch Nichts von Fürſtenthum 
wegkomme, ſondern fie nur bie von Ur'i ch eroberten 
Herrſchaften betraͤfen, genehmigen, und ſeinem Obeim und 
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deffen Erben im all feines Einderlofen Todes die Nachfols 
ge in Wirtenberg veriprechen wollte, werbe fein Vater ibm 
die volle väterliche Liebe wieder zuwenden. Chriſtoph 
bemilligte diefe Bedingungen, und nun ließ ibn Ulrich 
zu fich nach Urach kommen, wo der Vertrag muͤndlich, 

Stuttgart aber ſchriftlich beſtaͤtigt wurde (1542.) 

So waren endlich Bater und Sohn verſoͤhnt, aber des 
letztern Misgeſchick hörte auch jet noch nicht auf. Neue 
Unfälle trafen ihn und fein Vaterland: Ulrich wurde im⸗ 
mer Alter und mürrifcher, der Drin, batte viel von feinen ' 
Launen zu leiden, er war möglichft vorfichtig und nachgies 
big gegen ihn, und doch Eonnte er fein Midtrauen nie ganz 
tilgen. Gleich nach des Verſoͤhnung ſchickte ibn der Bas 
ter nach München, bierauf nah Anfpach, um Georgs 
Kochter Anna kennen zu lernen, die ihm zur Battin bes 
fiimmt war. Dann murde er zum Statthalter in Moͤm⸗ 

pelgard ernannt, (im Brachmond 1542 ) mußte aber das 
bei mit fenem Obeim wegen Abtretung diefer Braufchaft 

bandeln, und erhielt fie nur nach langen Werbandlungen, 
gegen das Verſprechen eined Gehalts von viertauſend zwei⸗ 
bundert Gulden, der faft alle Einkuͤnfte der Gravſchaft vers 
fblang (im Werndtemond 1542). Man machte ihm nen 

Dienftanträge von Seiten Frankreichs und des Kaiferd, die 
er aber beide auf feined Vaters Gebot ausichlagen muß 
te. Endlich fchidte ihn Ulrich noch einmal nady Ya 

fach, um Auna zur Gattin zu bolen, aber auf der Reis 
fe wurde EHeiftoph krank, weil fein Bater ihm keine 

Winterkleidung gegeben hatte, und die Kälte ſehr groß 
war. Doc feute er die Reife fort, der Markgrav machte 

feine Schwierigkeiten, und die Hochzeit wurde zu Auſpach, 
in größter Stille, weil Georg indeß geftorben war, ges 
feiert (den 24. des Hornungs 1544). Faſt ein Jahr lang 
lebte nun Eh ri ſt oph zu Moͤmpelgard rubig und gluͤcklich mit‘ 
feiner geliebten Anna, und im Umgange gelehrter Männer. 
Seine Hauptbefchäftigung war bie evangelifche Glaubens⸗ 
lehre noch genauer Bennen zu lernen, in welcher ber treue 

Inf 
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Tyffernus fchon und ein Edelmann, den der beſag⸗ 
te Landgrav von Helfen ihm deswegen geſchickt, ihn uns 
terrichtet hatten, er las da, mit beftäntigem Rückblick auf 
die Quelle aller achten Lehre, die heilige Schrift, der vor= 

nehmſten evangelifchen Sotteögelehrten, Luthers felbft, 
eined Melanchthons und Brenz's Schriften, und vers 

‚glich file mit den Büchern der Katbolifchen, Kalvimıichen 
und der Zwingliſchen. Aber bald ftiegen an dem Himmel 

feines Gluͤcks wieder Wolken auf, feine Gattin wurde ges 

fährlich krank, fein Vater hatte immer etwas zu tedeln und 
zu sanken, und deffen Kargheit ndthigte ibn, neue Schuls 
den zu machen. Uber das größte Unglüd brach exit im 
Sabre 1546 über ihn und Wirtenberg ud. 

Lange hatte ed fchon gedroht. Lange ſchon arbeitete 
der Kaifer auf die Unterbrüdung ber ‘Proteftanten bin. 

Wenn er ſich auch bisweilen gnädig erjeigte, wie gegen 
Ulrich, dem er fogar, wenn der Herzog veriprechen wolle, 
fih mit feinem ausländifchen Yürften zu verbinden, den 

Antrag zu einer nähern Vereinigung machen ließ ( 1537), 
auch ihm auf einem Befuche bei der Reife durch fein Für, 

ſtenthum feine Rechte beftätigte (1543), fo gefchab dies 
nur um die Sürften ficher zu machen, oder fie, fo ed moͤg⸗ 
lich wäre, gar vom fehmalkaldifchen Bunde abzuziehen, ans 

dere Handlungen Karls zeigten gar deutlich jeine Geſin⸗ 
nung gegen die Proteftanten. Mattbiad Held mußte 
die katholifchen Zürften zu einer „heiligen Ligue!’ vereinigen, 
was um fo leichter war, weil die evangelifehen gerade mit 

Frankreich und England, wiemohl am Ende fruchtlos, uns 
gerhandelten, und die Furcht vor einem Angriffe von ihnen, 
befondersd von Ulrich fehe groß war — (1538). Auch 
des Rammer: Gerichts bediente der Kaifer ſich gegen die 
"Gvangelifchen, obgleich dieſe beftändig auf Verbeſſerung oder 

gaͤnzliche Aufhebung deſſelben drangen, und, wiederholt ges 

gen feine Verfügungen Einſpruch thaten. 

Geſch. Wirtenb. I. Bandes ate Ahtbl. 95 
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Selbſt die Tuͤrkenhuͤlfe, welche Ferdinand faft auf 
jedem Reichs⸗-Tage verlangte, durften die Proteſtanten nicht 

bewilligen, meil fie gegründete DBeforgniße hatten, es 
möchte nach dem Türken an fie kommen. Ulrich befons 

derd erklärte mehrmalen: Obwobl er bereit fey, den Erbfeiad 
chriſtlichen Namens zu bekämpfen, fo £önne er dies doch 
nicht eber thun, ale bis Einigkeit, ein beftändiger, fatter 
Frieden, ein gleichmäßiges Recht, und ein unpartheiifcher 

Anſchlag bewilligt wären, weil nur dadurch Teutfchland 
foweit gebracht werden könne, bie Türken mit Erfolg zu 
befriegen, was jegt bei der Uneinigkeit, die darin herrſche, 
bei dem fchlechten Zuftand Des Neichd: Heered, und dem 
übeln Willen fo vieler Stände nicht möglich fey. 

Auch die Hülfe gegen Frankreich fchlug er, nebſt fer 
nen Bundsgenoflen, auf gleiche Weife ab, feiner alten Ber 

bindung mit diefem Neiche und feiner elfaßtfeben Herr⸗ 
fchaften wegen, und weil ed beffer wäre, mit dem Kbnige 
von Frankreich und deſſen Bundsgenoffen, dem Herzoge 

von Kleve, Frieden zu machen, und vereint mit ihnen die 
Zürfen anzugreifen. 

Gern hätte Karl ihn und die übrigen proteftantifchen 
Stände ſchon jet für ihre Widerfelichkeit gezüchtigt, 
aber er mußte fich freundlich und zum Nachgeben und Uns 
terbandeln geneigt zeigen, denn immer noch drobten von 
mebrern Seiten feine Feinde; bald rüftete fich Frankreich, 
bald fielen die Türken in Ungarn ein, und ihretwegen Bam 
Ferdinand mehr als einmal in große Noth. 

Dei folden Umftänden dauerte es noch eine geraume 
Zeit, bis der Krieg ausbrach, und indeß wurde immer um 
terbandelt. Man verfprad, mehrere male die Befchwerden der 
Proteftanten abzuftellen,; man bewilligte eine Unterfuchung 
und Berbefferung ded Kammer» Gerichtd, einen Frieden, 
bald auf fünf Sjahre(1542), bald auf längere Zeit c1543); 
man fprach von der Eröffnung einer allgemeinen Kirchen 
Verfammlung, von ber Abhaltung eined Neichötage wegen 
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der Slaubend:Angelegenbeiten, aber das alles gefchab nur, 
um die Proteftanten zum Beiſtand gegen die Türken und 

Franzoſen zu vermögen, um fie mit leeren Berfprechungen 

und fruchtlofem Unterbandeln binzubalten, bis der rechte 

Zeitpunkt gefommen wäre, fie zu ſtrafen und zu unterbrüfßs 
ten, und dieſen befchleunigten die Proteftanten felbft, in 

Speyer verfprachen fie dem Kaifer Huͤlfe gegen Frankreich 
und gegen die Türken (1544). Und das tbaten fie zu eis 

ner Zeit, wo die Vertreibupg ded Herzogs von Braunfchmeig 
Cı542) und der dem Erzbifchoff von Kölln bey dem Kies 

chenverbefferungs » VBerfuch in feinen Lande geleiftete Bei⸗ 

ftand (1543) ihre @egner noch Ärger erbittert hatten, vo 
unter ihnen felbft Uneinigkeiten entitanden waren, und der 
Kurfürft von Sachfen beſonders zur Fortſetzung des Bundes 
wenig Neigung zeigte. 

Als freilich nun Franz im Frieden zu Kreſpy (im 
Herbfimond 1545) die Evangelifchen der Willftühr Karls 
überlaffen mußte, ald von allen Seiten ber böfe Gerüchte 
von des Kaiferd und des Papfted Nüftungen kamen, erkann⸗ 
ten die Proteftanten endlich die Gefahr, welche über ihren 

Häuptern ſchwebte; bebarrlich vermeigerten fie zu Worms 
(1545) die Türfen-Hülfe und die Befuchung der triens 
tifchen Kirchen: Berfammlung, und verlangten ein „frei, 
General= und Ehriftlich: Eoncilium”. So mußte der Kaifer 

den Plan aufgeben, zuerft den Pabſt durch fie zu demütbigen, 
und er befehloß nun, ihn gegen fie zu gebrauchen. Sie hielten 
in Frankfurt, gerade während des vom Kaifen abfichtlich 
vereitelten Regensburger⸗Geſpraͤchs, wobei ugm ihrer Seite 
Melanchthon, Brenz und Erbard Schnepf erfchies 

nen, eine VBerfammlung, und bier erfuhren fie nun von 
mehreren Seiten und aus fehr zuverläßigen Quellen, daß 
fi) Karl mit dem Papfte verbunden babe, daß fich beide 
rüfteten, daß Karl fie von drei Seiten ber, aus Böhmen 

Stalien und den Niederlanden angreifen wolle, und gerade 
®ranvellas völlige Abläugnung all diefer Gerüchte, als fie 
Philipp von Heffen ihm vorbielt, mußte fie in dem 

05 * 
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Glauben daran beſtaͤrken. Aber deſſen ungeachtet konnten 
ſie zu keinem muthigen und feſten Entſchluß kommen, ſtatt 

recht einig ſich zu berathen, fiengen fie zu zanken an, 
ftatt den Erzkifchoff von Kölln, dem gegebenen Berfprechen 
gemäß, tbätig beizuſtehen, befchloffen fle nur beim Kaifee 

für ihn zu bitten, ftatt fogleid, die Erneurung des ſchmal⸗ 

- Paldifchen Bundes vorzunehmen, fchoben fie dies, weil man 

“in einer Sache von folcher Wichtigkeit fich nicht übereilen 
dürfe, weiter hinaus, bielten deßmegen noch zwei Verſamm⸗ 

(ungen in Wormd und Hannover, und kamen boch zu kei⸗ 
nem Entfehluß. Sie batten im SHerbfte des vorigen Jahrs 

gegen Heinrich von Braunſchweig ein treffliches Heer 
aufgeftellt, aber gleich nach vollentetem Feldzug wurde es 
wieder entlaffen, fie ſchlugen dem Ritter Schertlin von 
Burtenbach*), einem tapfem und kriegserfahrnen feld: 
herrn, die Aufnahme in den Bund ab, weil der Kurfürft 

von Helfen nur unmittelbare Reichs: Stände darin haben 
wollte. 

Waͤhrend dieſes beillofen Streitens, Zankens und Zau⸗ 
derns vollendete der Kaiſer feine Nüftungen und erklärte 

"nm auf dem Neichötage zu Negensburg am fechdzehnten 

P Schertlin war am 12. des Hornungs 1496 in Schorndorf 
geboren. Er ſtudirte in Wien und Tübingen, ergriff aber bald 
dag Kriegs: Handwerk, trat in des Kaiferd Dienſte und machte 
1518 feinen erfien Feldzug. Nach der Schlacht bei Paria (1525) 
wurde er feiner Zapferfeit megen sum Ritter geſchlagen, 508 bie» 
rauf wider die aufrühriſchen Bauern, und 1526 nad) Italien, ms 
er Rom einnehmen half, und den Pabk auf der Engelsburg zu 
bewacdhen hatte. Als er in Ungarn ı5000 Türken mit 500 Schü⸗ 
jen in die Flucht geingt hatte (7532), gab ihm auch der Kuifer 
den Ritterſchlag, und adelte ihn fpäter (1534). Im Kriegs-Tuge 
Karls geaen Franz, ı544 war Schertiin Großmarſchall, 
General⸗Kapitain der Rechtspflege, WuftersHerr und Brands 
Schasmeifter, hatte dabei aber ‚große Mühe, Arbeit, Angf 
und Korg”. Seine Neigung zus Iutberifhyen Lehre, die er 
1846 auch in Burtenbach einführte, ſchwachie zuerſt des Kaiſers 
Gunſt gegen ihn. 
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des Brachmonds 1549: Er werde die Ungeborfamen ftrafin. 
„Die Fürſten brauchten die Religion nur zum Deckmaute! 

ihrer böfen Prattiten, fo fie ſchon lange aujer Teutſchland 

geführt, möchten das ganze Reich zur Rebellion brin⸗ 
gen, er werde thun, was zu Handhabung der Reichs⸗ 
Libertaͤt nöthig fen". Zugleich aber fuchte er noch jetzt den 
Bund zu trennen, an die oberländifchen Stätte und an Ul⸗ 
rich, vor deffen Nüftungen man am meiften Furcht batte, 

ſchrieb er „fie ſollten rubig feyn, und ten Sriedengftöreen 

feinen Glauben beimeffen, ald fey ed auf NReitgion und 

Freiheit abgefeben”. Doch tiefe gelokten zu lm, Leib 

Gut und Blut für die Vertheidigung der Freihrit und des 
Glaubens einzufeßen, und begannen ſich ernftfich zu rin 
ften, an die Schweiger, an Venedig und an Tirol fehries 
ben fie, „das mälfche Volk nicht heraus zu laſſen,“ fie ver= 

fammelten bei Ulm ein ftarked Heer, Ulrich allein batte- 

vierund;wanzigtaufend Krieger, und zwei trefftiche Feldherren; 
Schertlin und Hansyon Heydek führten die Truppen an. 

Auch verordneten fie „in Betreff vorftehender forglichen und 

befchwerlichen Zeittäufe alle Xage ein gemein, chriftlich und 
eifrig Gebet zu tbun, daß kein Blutvergiefßen im teutfchen 

Reich entitebe, und das Evangelium nicht unterdrüdt werde‘) 

(den 3, des Heumonds 1546). 
Sie brachen auch zuerft los, Schertlinnabm Fuͤßen 

und Die Ehrenberger Elaufe ein, Damit dem wälfchen Volk 
der Eingang verfperrt würde (den 9. und 10. des Heumonds 

15346), Heydek aber befegte Guͤnzburg, Dillingen und Do⸗ 
nauwoͤrth, und fein Herzog nahm Die Güter der benach⸗ 
karten Prälaten in Befchlag. Indeß kamen auch der Lands 
grav und der Kurfürft Johann Friederich berbei, am 

vierten des Aerndtemonds vereinten fie ſich bet Donau: 

woͤrth mit den fehmäbifchen Truppen, und nun batten die 
Proteitanten ein treffliched Heer fechzsigtaufend Krieger ſtark 
beieinander. | 

Da lag ibre und ganz Teutfchlandd Rettung in ihren 
Händen. ine ftattliche Kriegsmacht, Die Hoffnung zu, 
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einem Bunde mit den Schweizern, zu Unterſtuͤtzung von 
England und von Frankeeih, wo Chriſtoph in größter 
Stille mit dem Dauphin unterbandelte, und ihm, wenn er 
den Evangelifchen beiftände, die nahe Ausficht auf die teut: 
ſche Kaiſerkrone zeigte”), die Begeifterung des Volkes, für 
feinen Glauben zu fechten, welche des Pabfted Kreuzbulle 
gegen die Kezer fo mächtig aufgereizt hatte — Das alles was 
ren die trefflichften Bürgen eines guten Erfolgs, aber die Pro⸗ 
teftanten felbft zerftörten thöricht ihre Vortheile wieder. 

Der Kaifer war, nur mit einem Beinen Deere, in Ne 
gendburg, von wo aud er den Kurfürſten von Sachfen und 
den Landgraven von Hefien ald Hochverräther mit all ihren 
Genoßen in die Acht erklärte (den 20. des Heumonds), 
Schertlin rieth ihn bier anzugreifen, um mit einem Schlag 
den Krieg zu endigen, Aber aus Furcht vor Baiern, we 
gen deffen man auch den Schertlin vom mweitern Vor 

*) In einem eigenhandigen Aufſaze über biefe merkwürdige, Auf 
ſerſt geheim gehaltene Unterhandlung, fast Chrikopb „we es 
ſich follte begeben, daß der Kaifer follte eine Schlacht verlie 
sen, oder aus dem Reiche ziehen, ſo wäre nichts gewißfer, dans 
daß Die vier protekirenden Churfürſten einen andern Kaiſer wür- 
den wählen, nun wäre der Fürſten Peiner im Reich, der da ſolch 
Amt würde annehmen, dann keiner des Vermogens, den kai⸗ 
ferlihen Staat zu erhalten, su dem fo würde das Bftreichifde 
Haus denfelben ſtets anfechten, als die fo da vermeinen dad 
Kaiſerthum erblich an fich zu bringen”. Nun zeigte C hrikkoph, 
daß weder der König von Dänemark, noch der König der 
Schweden sum Kaifer gewählt werden konnten, und auch der 
König, des Dauphins Vater, fepe alt und kraͤnklich „darum 
„fährt Ehrikoph fort— wäre ic) der Hoffnung, wo er, ber 
„Delfin mit den Proteftirenden inein Bündniß komme, daß er 
„sum römischen Kaifer gemählt möchte werden.” Die Unter 
handlung gefchah im Spätjahre 1546 in Lothringen, Ehr iſt ooh 
serieth Dabei in große Gefahr, weil der Kardinal von Tour⸗ 

non dem Könige rieth, Den Herzog gefangen zu nehmen, und zur 
Versichtleiftung auf feine Forderungen an Frankreich zu zwin⸗ 
gen. Zum großen Glüde Chrifionbs widerfprachen einige 
andere Minifer, und die Sache unterblieb. Mferpt. 
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dringen in Xyrol abgehalten hatte, und weil man noch 

immer der Schein eines Angriff auf den Kaifer vermeiden 
wollte, wurde fein Rath verworfen. | 

ah rn 

Indeß bezog Karl ein feſtes Lager in Landahut, auch 
hier wollten ihn die Proteſtanten nicht angreifen,: dem 
Landgraven von Heſſen waren, wie. Schertlin ſagt, alle 
Furthen und Graͤben zu tief und die Moraͤſte zu breit. 

Bei Ingolſtadt kamen endlich die Heere beider Partheien, 
dad des Kaiſers zwar um ſechszehntauſend Mann verſtaͤrkt, 
aber doch noch um viel ſchwaͤcher als das proteſtantiſche, ein⸗ 

ander ganz nahe (den 31. des Aerndtemonds). Nun ſchiens 
auch losgehen zu wollen, das Heer der Evangeliſchen ſtand 
in Schlachtordnung, das Geſchuüͤtz fieng an zu fpielen, und 

verwirrte die Kaiferlichen ; fhon wollte Schertlin auf fie 
einftürzen, da hielt ihn der Landgrav mit ungeftümmer Ge⸗ 
walt zurüd; ftatt ded Angriffs erfchien nun eine Antwort 
auf des Raiferd Uchtbrief, und nach zmweitägigem unnügem 

Beſchießen des Kaiferlichen Xagerd zog man ab. (den 4. . 
des Herbftmonde), | 

Aber fchnell folgte nun auf dieſes thörichte Betragen 
der Verbündeten die Strafe. Der Kaifer zog feine nieder 

ländifhen Xruppen, obne daß die Proteftanten ed hindern 

fonnten, an fich, und drängte nun feine Begner immer wei⸗ 

ter zurüd. Zu Anfang ded Windmonds fahen fich dieſe ges 
nötbigt, um rieden zu bitten, den der Kaifer aber nur 
unter der Bebingung, daß fie ſich mit ihren Ländern auf 
nad’ und Ungnade ergeben würden, bewilligen wollte. 

Da zogen, ald noch die Kunde von bed Herzogs Mo⸗ 
.eiz von Sachſen Einfallin die furfächfifchen Lande Eam, 

Sobann Priederih und der Landgrav Philipp, 
Schertlins und Ulrichs Anerbieten, den Kaiſer bei Lau⸗ 

ingen anzugreifen, verwerfend, mit Hinterlaßung eines 

kleinen Heeres, das die obern Lande den Winter uͤber decken 
ſollte, ab. (im Windmond). 
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Kaum waren fie fort, fo fiel auch Ber Kaifer über bie 

verlaſſenen Etänte ber, die Stäbte ergaben ſich ohne Bi⸗ 

derftand und zablten Etrafgelder, Schertlin mußte aus 

Augsburg fliehen, und zog nach Baſel, von da, weil ihn 

auc bier der Kaifer verfölgte, nach Frankreich (1551), wo er, 

der geächtere Flüchtling, den Proteftantifchen treffliche Diem: 
fte leiftete. Im Sabre 1553 durfte er, mit Karl mb 
Ferdinand verfübnt, wieder nach Teutfchland zurüd, 
Nun lebte er in Ruhe anfangs auf feinen Gütern, nachher 

nieiit zu Augsburg, wo er am achtzehnten bed Windmonds 

1577 ſtarb. Näcft dem Georg von Frond sberg 
war er der groͤßte teutſche Feldherr ſeiner Zeit. 

Auch Wirtenberg war nun der Rache des Kaiſers preis⸗ 
gegeben, und verheerend brachen, unter Alba's Befebhlen, 
feine raubgierige Schaaren ind Land (im Chriſtmond 1546); 
ſtarke Braudſchazungen wurden ausgefchrieben, das Schloß 
zu Stuttgart wurde geplündert, und obne die eifrige Fuͤr⸗ 
bitte der noch anmefenden fürfilichen Raͤthe bätte die Stadt 

das naͤmliche Schidfal erfahren; in kurzem war das ganıe 
Land erobert, und mußte den Kaiſer buldigen. 

Uleich war nad Hohentwiel geflohen, ein hartes 
Schreiben des Kaiferd, dad er auf der Flucht erhielt, wos 
ein ibm feine frühern Vergeben vorgeworfen, er an Rarld 
Großmuth gegen ihn erinnert, und aufgefordert wurde, 
ſich fogleich auf Gnade und Ungnade zu ergeben, oder bie 
ſchreklichſte Rache zu fürchten, und die Nachrichten des 
Kurfürſten von der Pralz, der für ihn beim Kaifer zu vers 
mirteln fuchte, daß er gar viele und beftige Feinde am kaiſer⸗ 
li:ben Sofe babe, eröffneten ihm nicht die beſten Ausfichten, 
Boch feine demuͤthige Abbitte Bei Karl und mehr noch die Be 
fte.bung ded Aranvellas, feineslSohnes und des Naves, 
ter bedeutendften Männer am Faifenlichen Hofe, verbalen 
ibm mieder zu feinem Lande. Zu Heilbronn wurde den drit⸗ 
ten des Wintermonds 1547 ein Vertrag gefchloßen,, in wel: 
chem Ulrich verfprach, vor Karin einen Zußfall zu thun 



und um Verzeibung zu bitten, all feinen. Befehlen und ſei⸗ 
nen Berichten gehorfam zu ſeyn, das ſchmalkaldiſche Buͤndniß 
aufjubeben ‚ dem Kurfürften von Sachfen und dem Landgra⸗ 
ven von Heffen keine Hülfe zu tbun, fondern vielmehr dem 
Kaifer bei der Achtsvollziehung gegen fie beizufteben, inner⸗ | | 

balb fügfundzwanzig Jagen dreimalhunderttaufend Gulden 
ju zahlen, und die Veſten Afperg, Schorndorf und Kirch⸗ 
bein dem Kaifer zu übergeben. Dagegen beftätigte Karl 

den Exdauifchen Vertrag, und begnadigte den Herzog wieder, 
fein Bruder Georg aber und all feine, im Dienfte der 

Verbündeten, befindlichen Untertbanen murden für Empörer- 

erklärt. Auch mußte Der wirtenbergifche Adel ſchwoͤren, 
nicht gegen Deftreich zu dienen, dem König Yerdinand 
aber wurden feine Unfprüche vorbehalten, und nicht nur 

der Herzog, fondern auch Chriftoph und bie ie Landſchaft folls 

ten den Vertrag beftätigen. 

Die Landſchaft beftätigte auch wirklich den Vertrag, 
aber Chriftoph, ob er gleich, um den Kaiſer nicht noch mehr 

geaen feinen Vater aufzubringen, ihn unterfchrieb und bes 
fiegelte, that feierlich Einfprache Dagegen, und meldete zu= 

gleich Ulrichen fchriftlich, weil ihn diefer wegen des Kai: 

ferd nicht vor fich laffen wollte, daß unter feinen Unters 
tbanen feine ärgften Berräther feyen, die ihn vom Lande 
zu bringen gedaͤchten. 

Ulrich ſelbſt that freilich alles, um den erzuͤrnten Kai: 
fee zu befänftigen, ſchnell brachte er die eine Hälfte der 
Straf: Gelder zufammen, worauf Karl die Wirtenberger 

ibred ibm geleifteten Eides wieder entließ, und bald nadhs 
ber zablte er auch mit Huͤlfe feiner Landfchaft die andere 
Hälfte. Er begab fich zum Kaifer nach lm, wo, weil er 
felbit wegen Ulterd und Leibed- Schwachheit ed nicht vers» 
mochte, das hiezu abgerichtete Pferd, auf dem er faß, 
vor dem Kaifer niederfallen mußte, indeß er ſelbſt um 
Berzeibung bat (den 3ı. des Wintermonde). 
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Aber feine bereitwillige Unterwürfigteit half ihm wenig, 
Der KRaifer, der ſich nun feinem Ziele nahe ſah, weil er auch 
den Kandgraven von Heflen und den Kurfürſten von Sachſen 
indeß befiegt und gefangen genommen hatte, behandelte 
ihn, wie feine Bunds⸗Genoßen, mit Uebermuth und Härte; 
ſtatt feine Iruppen aus dem Lande zu ziehen, zog ex no 
mebr berein, und diefe baußten gar übel in dem arme 

MWirtenberg, durch fie riß bier eine größre Sittenwerberbnif 
ein, ald je zuvor da geweſen. Vergebens bat Ul rich, ihm 

von dieſen läftigen Gaͤſten zu befreien, der Kaiſer zog fer 
ne Xruppen nicht heraus, ald bis er fie anderswo nöthis 
batte. Auch den fhwäbifhen Bund wollte er nun wieder 

erneuern, aber die Stände, welche des Kaiferd Plane wohl 
durchſchauten, erklärten: „fie wollten ficy mit dem gemei- 
nen Landfrieden begnügen.’ 

Karl ließ fi das gefallen, auf dem Reichstage ja 
Augdburg aber, den er mit feinen Kriegs⸗—Schaaren umringt 
batte, und wo er auch neue Ordnungen des Land⸗Friedent, 
der Reichs: Polizei und des Kammer-Gerichts, von dem alle‘ 
nichtfatbolıfhen Mitglieder audgefchloffen wurdeg, bekannt 

machen ließ, erklärte er, man müße, weil der Pabſt mit 
einer Kirchen: Berfammlung zögere, fich beratben, wie & 
indeß (interim) des Ölaubens halber in Teutfchland zu hal: | 
ten fey, und einige frommen und gelebrten Männer ermaͤh⸗ 
len, um darüber zu handeln. Die Stände überließen im 
die ganze Sache, und er beauftragte nun den ZYulius 
Pflug, Biſchoff zu Naumburg, einen gelebrten und in 
den Slaubend:VBerbandlungen fehr erfahrenen Mann, feinen 
Hofprediger Michael Sidonius und den Iutberifchen, 
feiner Nechtgläubigkeit wegen «aber ſehr angefochtenen Got: 
tes⸗Gelehrten, Johann Agrikola, eine Schrift zu verfers 
tigen, nach welcher man ſich in allen nichtkatbolifchen Landen 
bis zur Entfcheidung der Kirchen Berfammlung in Glaubend« 
Sachen balten follte. 

In größter Stille verfertigten diefe die Schrift, und 
nachdem fie wohl befprochen, geändert und verbeffert wors 



den war, wurde fie endlich am fünfzehnten des Windmonds 
1548 öffentlich befannt gemacht. 

Aber diefes „Mittelding” fand weder bei ben Katho⸗ 
lifchen, noch bei den Proteftanten Beifall, beide Theile glaub: 

ten, ihren Gegnern fey darin zuviel eingeräumt worden; 
die einen klagten über unrichtige Glaubens⸗Lehren, die DR= 
rin vorfämen, und über die zu große Gewalt, welche ter. 
Pabſt und die Biſchoͤffe dadurch erhielten, die andern über 

die Geftattung des Abendmals unter beiderlei Geſtalt, und 
daß den verehlichten lutheriſchen Beiltlichen erlaubt werde, 

ihre Meiber zu behalten. Es wurde viel darüber gefchmäbt, 
und unter den evangelifchen Gotteögelehrten felbft erregte es 
die beftigften Streitigkeiten ). Auch nahmen ed nur wenige 
proteftantifchen Stände fogleich an, mehrere verwarfen ed 
ganz, andere mußte man zu feiner Annahme zwingen. 

Unter den leßtern war auch Ulrich, troz feiner Bitten, 
ihn mit dem Interim nicht wider fein Gewiſſen zu be: 

fhweren, weil ja doch der Glauben ald eine Gabe Gottes 
freifteben follte, und nicht gezwungen werden möge; und trog 

aber feiner eingereichten Wiederlegung beffelben, mußte er es 

auf des Kaifers perfönliche Erinnerung doch annehmen, und 

„nem Xeufel bierin den Willen laffen”. Am 2zoften des Heus 
monds 1548 ergieng an die Umtleute ein Befehl, daſſel⸗ 
be von den Kanzeln herab zu verfündigen, und feine gebors 
ſame Befolgung bis zur Entfcheidung einer Kirchen: Berfamm- 

lung gebieten zu laſſen. Ihm folgte fünf Tage fpäter ein ans 

*), Man nannte das Interim gewöhnlich nur „die Buhlfchaft mit 
dem Antichriſt“ und „das leidig Interim” Brenz hieß es 
Interitus, und Ricodem Frifchlin fehreibt davon: „Interim 
interimit religionis opes”. Man verfertigte Spottlieder, Spott⸗ 

Bilder und Münzen (InterimssThaler) darauf. Wir rüpsen 
davon zur Probe folgenden befannten Reim an: 

Selig ift der Dann, 
Der Gott vertrauen Tann, 
Und mwilligt nicht ins Interim, 
Denn e8 hat den SchalE hinter ihm. 

383 
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derer, anfgafttagen fein Fleiſchlzu effen, bes Eaiferlichen Vers 
bots wegen, und meil fonfk leicht der Mangel an Vieh noch 
größer werden Könnte. Hierauf wurde audy der Gottes⸗ 

Dienft nady den Borfchriften des Interimd verändert, So 
baftian Hornmold, Vogt in Bietigheim, wurde hie 
gebraucht, und mußte deswegen dad ganze Land durdhrei: 
fen. Die noch vorhandene Iutberifchen Prediger wurden 

abgedantt, und überall wieder Meßprieiter angeftellt. Aber 

. an ihnen feblte ed fo ſehr ald an Kirchen:-Serätben und 

Meßgewanden, denn die Verachtung und der Spott, die 
den Priefterftand fchon lungere Zeit verfolgten, hatten die 
Zahl feiner Mitglieder fehr vermindert, die Alten ftarben, und 
neue traten nur wenige. ein. Auch betrieb außer Horn 
mold niemand bie Sache mit Eifer, der Herzog ſelbſt 

mar dem Interim nicht im mindeſten geneigt, er bebielt 
feinen Hofprediger, Kafpar Bräter bei, und nahm 
mebrere durchs Interim Wertriebene auf, dem Graven 
Ludwig von Detingen und feinem Sobne gab er zu 
Kalw einen Aufenthalt, und felbft den vom Kaifer fo ſchwer⸗ 

verfolgten Brenz verbarg er. Auch wurde neben dem 
Meffelefen noch immer evangeliſch im Lande gepredigt. 

Die Klöfter und Stifte mit ihren Gütern waren freilich 
nicht zu retten, fie mußten ihren alten Beftgern überlafs 
fen werden, doch fuchte man von den Aehten und Proͤp⸗ 
ften noch zuvor die beftmöglichften Bedingungen zu erbal: 
ten, was auch bei den meilten gelang. Aber fie und die 
Biſchoͤffe maren ed vornemlich, welche den Herzog wegen. 
fchlechter Vollziehung des Interims beim Kaifer verktagteh, 
und Ulrich brauchte viel Muͤhe, um fich zu entſchuldi 

Er habe, erklaͤrte er, nach Karls Befehl das 24 
in feinen Landen einzuführen unternommen, aber mai bas 

* in 

nd 

be nicht genug Priefter dazu finden Fönnen, und unter den” 
gefundenen feyen mebrere geweſen, die er ihrer Luͤdertich⸗ 
keit wegen wieder abfchaffen hätte müffen, ftatt ihrer huͤte 
te ee nun Katecheten- angeftellt, denen befohlen fen, Gottes 
Wort rein und lauter ohne Schmähungen zu predigen, und 
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die Meßpriefter in ihren Verrichtungen nicht gu hindern. 
Die Aebte hätte er wieder in den Befig ihrer Klöfter ges 
fegt, waͤren bei ihnen noch Mängel und Gebrechen da, 
fo bätte nicht er fie verfchulpet, ſondern die, welche fich 

das Zeitliche mehr ald dad Ewige angelegen fepn lieſ—⸗ 
fen, und fich mehrerer Gewalt anmaßten, als ihnen ges 

buͤhre. Dabei aber erklärte er freimüthig, daß man die 
trientifche Kirchen = Berfammlung, wo fle nicht geändert 
werde, nicht annehmen könne, und klagte, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit trog der kaiſerlichen Befehle ein fo fchlechtes Le⸗ 

ben führe. 
Mehr Beichwerden aber, ald das ganze Sinterim, machten 

dem Herzog der Rechts: Streit König Ferdinands gegen 
ihn. Diefer nemlich verklagte ihn gleich nach Abfchließung 

des Heilbronner Vertrags, weil feine Kriegsvülter die Ehren, 
berger Klauſe hatten einnehmen helfen, wegen des Verbres 

chend der beleidigten Majeftät, und fprach fein Herzogthum 
als ein dadurch verwirkted Leben an. Das gab einen weitauss 
febenden und ſehr gefährlichen Handel, der Ulrichen beis 
nahe zum Zweitenmal um fein fand gebracht hätte. Denn es 

war wirklich eine mißliche Sache, Ferdinand hatte allen 

Schein des Rechts für fich, die angefehenften Rechtögelehre 
ten, die man von beiden Seiten zu Rathe zog, ſelbſt Uls 
richs Raͤthe und die tübingifchen Lehrer der Rechtswiſſen⸗ 

fchaft urtheilten, für den Herzog fey wenig Gutes zu hoffen. 

Zwar berief Ulrich ſich auf den beilbronner Vertrag, ex 
erklärte, feine Leute fenen bei jener Einnahme ohne feinen 
Befehl gerwefen , weder der ſchmalkaldiſche Bund, noch der 
lette Krieg babe dem König gegolten, auch tbat er @ins 

fprache wegen der Nichtigkeit der Zeugen: Ausfagen. Aber 
wies Alles Half Nichts, Ferdinand wies jeden gütlichen 

Vorſchlag ab, ſelbſt als Ulrich, aufs aͤuſſerſte gebracht, fich 
mach Sranvellad Rath erbot, die Regierung Wirten⸗ 
bergs an Chriſtoph abzutreten, was aber dieſer nicht 
annehmen wollte, verwarf es der Koͤnig, und fruchtlos 

‚waren auch des Kaiſers und mehrerer Fürſten Witten. 
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Schon war der Abſchluß der Verhandlungen nahe, das 
ſchrekliche Urtheil follte geſprochen werden, als ſchnell Ul⸗ 

richs Tod Alles veränderte. Er war im Wildbad, und 

batte gerade feinen Sohn zu einer Unterredung besufen, 
ald fein Kammerdiener plöglich an der Peſt farb. Nun 

verließ der Herzog fogleidy den Ort, wurde aber in. Boͤb⸗ 
lingen krank, und kaum konnte man ihn noch nach Tübim 
gen bringen. Dort bereitete er ſich auf feinen Tod vor, 

„Sebet zu — fpradh er zu feinen anmwefenden Dienem — 
„ver ich viel Schmerz; und Herzleid zu meiner Zeit exlitten 
„hab, und durch manchen Unfall und Noth gejagt, und in 
„dem Orden derer, die Ehrifto das Kreuz follen nachtragen, 

„mobi geübt worden bin. Da lieg ich jet in Gottes Ges 
„alt, und will foldyergeftalten das Leben mit dem Tod ver 
‚„taufchen, daß mir dadurch Gott das ewig Leben foll ge 
„ben, und mich durch Chriſtum erhöhen. Dann Chriſtus 
„it allein mein Hort, mein Schild und Hofnung im fe 
„ben und Tod. Der wird mich aus aller Roth erlöfen. 

„Dann Gottes Wort wird ewig befteben, und wird ehe der 
„Simmel und Erden vergeben. Das ift mein Zeichen, bie 

‚„geroefen. In diefem feiten Vertrauen auf Gott gab ber 
Herzog Donnerftagd den fechöten ded Windmonds 1550 
den Geiſt auf. 

So ftarb nach einem unrubigen, flürmevollen Leben 

Ulrich, Herzog zu Wirtenberg. Zwei und fünfjig 
jahre lang dauerte feine Regierung, aber fünfzehn Sabre 
davon mußte er ald Flüchtling, aus feinem Lande vertries 
ben, zubringen, und nach mübfamer Wiebererringung ſeines 

Erbes kam er noch in feinen legten Jahren in Gefahr, es 

zum zweitenmale zu verlieren. Gtlüdlich batte er feine 
. Regierung begonnen, aber der Sturm der Leibenfchaft und 

des Schickſals Mißgunft brachten bald mannigfaches Ans 
glud über ihn, aus dem er fich nie wieder ganz heraus 

zu reißen vermochte. 

Ueber feine Denk: und Gemüthd: Urt haben Dit: und 
Nachwelt gar verfchiebene Urtbeile gefällt, ‚man bat ihn 
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zu ſchlimm, bald zu gut geſchildert. Bon ber Natur 

it geoffen Leidenfchaften begabt, in feiner Erziehung, fo 
ıt auch die Vormundſchafts-Raͤthe diefe eingerichtet. zu 
iben glauben mochten, vernadhläßiget, und To jung noch 
r Herrſchaft gelangt, batte er die Eluge Mäßigung nie er⸗ 
nen konnen, zu der frühes Unglüd feinen Sohn Ehris 
opb führte, nie in feinem ganzen Leben wurde ex voͤl⸗ 
j Here feiner KXeidenfchaften, und nie wurde er daher auch 
n volltonnen guter Herrfcher. Das Unglück, das in feis 
m fpätern Jahren ihn heimfuchte, kam nicht frühe genug, 
n ihn vecht zu beſſern. Er Mieb auch jest der alte fs 
ich, fein Wille war oft fein Hecht, und feine Laune feih 
zeſetz, nur Daß jeßt nicht mehr fo jugendlicher Ungefkämm 
nm trieb, und bie großen, ftark wirkenden: Kräfte, ‚bie in 

ım lagen, eine Richtung genommen hatten, des erfahr⸗ 
m, vielgeprüften Mannes würbiger. 

Zwei fchlimme Folgen blieben ihm von feinem Ungluͤck, 

Riötrauen und leicht reizbare Empfindlichkeit, die fich ges 

m feine Umgebungen, gegen feine beften freunde, feinen 
zruder und Sohn oft und ſtark äußerten. 

An Kraft des Geifted und an Standhaftigkeit fehlte 
3 ihm gar nicht, fo verzagt er fich auch bisweilen zeigte, 
ur artete fie öfters in fehlimmen Eigenfinn aus. Stat 
imo, feft befchloffen iſt's, war fein früherer Wahlfprudh, 
m er auch getreu, oft nur zu getreu befolgte. Er mar 
omm und gotteöfürdhtig und Anfangs ein eifriger Anhaͤn⸗ 

er des alten Glaubens, dem die Bewilligung eines Trag⸗ 
Itard und andere dergleichen geiftlicde Gnadenbezeugun⸗ 
en des beiligen Vaters nicht gleichgültig waren, der auch 
em päpftlichen Abgeordneten bisweilen mehr geborchte, als 
em Kaifer *). Nach feinem Uebertritt zur neuen Lehre 

*) Ulrich erbielt fchon im J. 1502 vom Papfte bie Erlaubniß, ſich 
eines Trag⸗Altars zu bedienen, und auch in Orten, bie mit 
dem Banne belegt waren, Mefle Iefen zu Laflen. (Sattler 
Geſch. der Herzoge 1 Th. Bell. Nr. 27.) Einige Jahre fpäter 
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war er nicht weniger emſig im Dienſte des Herrn, fein 

‚Sofprediger, Philipp Bräter, mußte ihm alle Tage 

durchs ganze Jahr eine Morgens Predigt thun, ſelbſt auf 

Meifen, beim Sagen und im Wildbad, das der Herzog jaͤhr⸗ 
"fie groeimal gu befuchen pflegte. 

Er eiferte oft wider das ausgelaffene Leben feiner Hof 
» , leute, Diener und Untertbanen, und ermabnte fie, fich zu 

2... beffern, DaB ber Zorn Gottes fie nicht treffe. Auch nahm 
er bei feinem Ueberteitt zur evangelifchen Lehre den neuen 
u . Wahlſpruch an: „Verbum, Domini manet in aeternum“ 

a ‚ Gottes Wort bleibt in Ewigkeit *): 
N 

2... feiner Regierung batte Ulrich fich feinen Obeim, 
&berdard im Bart, zum Mufter genommen, wie dies 

ſer war er den Gelehrten und der Gelehrſamkeit gar nicht 
abhold, und befonderd lag ihm das Wohl feiner Hoch⸗ 
faule ſehr am Herzen. Bei all feinen Gehltritten und 

Gewalt⸗ 

wurden ibm noch größere Vergünſtigungen ertheilt, die Un 
nabme eines mit ausgedehnter Vollmacht verfehenen Beichtra⸗ 
ters, die Erlaubniß, an Faſttagen Fleiſch effen zu dürfen m. f. 
w. (Ebend. Beil. Nr. 50) Als im Jahr 1504 Marimilian 

die in Ulrich Lande eingefammelten Ablaßselder für ſich ver» 
Iangte, ermahnte des Pape Legat Raimund dem Herisg, 
fie nicht Jeraussugeben. Was Ulrich hierauf gethan, iR jwar 
nicht bekannt, aber vielleicht Üinute man aus Raimunds eiftie 
ger Verwendung für ibn in den huttenſchen Händeln ſchliej⸗ 
fen, Daß er damals dem Legaten geborchte. Doch vergab fig Ul⸗ 
rich dabei Nichte von feinen Rechten, wie das der Biel 
von Konkany bei feinen Streitigkeiten übes die Gränzen der geiß⸗ 
Uchen Gerichtsbarkeit, und die Mönche zu Maulbronn, als 
Mt wider des Herzogs Willen einen Abt wählten, wehl erfub⸗ 
sen. Den letztern erHlärte Ulrich, ebe er den van ihnen gr 
wäpkten Ubt zu feinem Kloſter Maulbrenn kommen lafle, mel 
5 dieſes licher zu einem Gteinpaufen machen. (1504.) 

‚> ®) Die Anfangsbuchhaben dieſes Wablſpruchs V. D. M. L AE. 
braqhte ex überall an, auch auf die Aermel feines Hojgeñndes 
ließ ex Ne ſticken; beiſſend erklärte fie Thomas MRuracı 
Wer af: Verbum Domini manet— im Herma. 



Gewaltthaten, wodurch fo manches Unglüc über ihn und 
fein Land um, bat er doch auch viel Gutes und Lbbliches 
für MWirtenberg gethan. Er führte, wie ſchon erzählt wers 

den, die evangelifche Xehre im Lande ein, und legte den 

Grund zu einer neuen beffeen kirchlichen Einrichtung un 
Geſetzgebung. Auch für die Berechtigkeitspflege, ‚die Lang 
des» Verwaltung und Polizei, für Handlung und Gewerke: 
forgte er eifrig, und fuchte dem Bergbau durch verfchiehge. 
ne Freiheiten, die er den Gewerken ertheilte, — 
(1536). Er erließ, auſſer den ſchon früher gen 
ten Verordnungen, noch mehrere, eine Forſt⸗ und Ho 
Ordnung für den Schwarzwald ob und unter Dornftetten. 
(1536), und fpäter auch noch eine allgemeine Forſt⸗Ord⸗ 
nung (1540), weil die früher von ihm beraußgegebene 
in der Zeit feiner Abweſenheit wenig vollzogen und gar 
fabrläßig gehalten worden war. Die auf dem Augsbur⸗ 
ger Meichdtage verfaßte und bekannt gemachte Polizei 

Drdnung führte er in feinen Staaten, neben den fchon 
früher bier erlaffenen polizeilichen Verordnungen ein (1549% 
Er ſuchte Maas und Gewicht, wiewohl vergeblich, Durch 
ganz Wirtenberg gleichförmig zu machen, und war bei den 

Verhandlungen wegen Einführung befjeree Münze in Zeutfch« 
Iand ſehr thätig. In feinen leuten Jahren war er auch 

außerordentlich fparfam, und fammelte, troß den vielem 

Ausgaben, die er immer hatte, einen anſehnlichen Schatz. 

Ulrichs Erwerbungen waren, außer den ſchon oben 
angeführten Pfälzifchen Croberungen und ber Herrfchaft 
Heidenheim, 

1503. Gin Achtel von Hochdorf um 200 fl. 

1506. Halb Löchgau, Faurndau, einen Theil von 
Großheppach und Geradſtetten. 

1509. Das Sal Wart mit dem Hofe Kayenbach 
um doo fl. 

ı511. Hörfchmeiler, Nieberpofen und Dieterdreiler 
um u 1000 fl, 

Geſch. Wirtenb. I. Bandes ate Abibl. 26 
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15%. Schloß Hartened mit Osweil umb halb 
Egolsheim um 7500 fl. 

1538. Hohentwiel um 12,000 fl. 
1545. Wendlingen um 20,000 fl. 

Dagegen verkaufte er die als Lehen heimgefallene Herr 
ſchaft Wabenhaufen an Anton Fugger um 36,000 fl, 

(1538). 
—A 

Alp. 

nr Sechstes Kapitel, 

1550 — 1564. 

Heraog Chriſtoph. Seine Verdienſte um das Herzsg 
tbum Wirtenberg. Beendigung des Nechtöfireitd mit König 
Ferdinand durch den Pafauer : Vertrag. Neue politifce 
@inrihtungen. Zortwährende Iandfländifche Ausſchüße. Land» 
Recht. Nene kirchliche Einrichtungen Wirtenbergiſches 
Gltanbens⸗ Bekenntniß. Gebot wider die Sektirer Johann 
Brenz und Jakob Andred. Kirchen⸗Rath. Stofer » Schulen. 

Kirchen» But. Große Kirchen Orbnung. 

Als fein Vater farb, war Chriſtoph gerade auf ber 

Reife zu ibm in Leonberg, kam aber noch am Abend deö 
Todes⸗Tages Ulrich8 in Tuͤbmgen m, Mit größter Vor⸗ 
fiht und Schnelligkeit, weil noch Eaiferliche Beſatzungen 
im Rande waren, und, wenn gejdgert wurde, Die Gegner 
leicht etwas Schlimmed ausführen, konnten, warb bie 
Huldigung eingenommen, die DBeftätigung des Tuͤbinger⸗ 
Vertrags aber auf den gleich zu eröffnenden Landtag auss 
geſetzt. An alle Umtleute ergieng der Befehl, ein öffentliches 
Gebet für den neuen Landesherrn zu veranftalten, „daß 
Gott ihm durch den heiligen Geift Verftand und Weide 
beit, die Landfchaft in Gottesfurcht zu ber Ehre goͤttlichen 
Namens, auch zu ewiger und zeitlicher Wohlfarth der Un⸗ 
terthanen zu regieren, gnaͤdiglich verleihen wolle." Zugleich 
‘wurde den Armen ein Befchent gemacht, und ben. Predi⸗ 
gern der Gebrauch ungefchaffener und: hitziger Worte ,saudh 
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alles Pochen und Poltern verboten Cben 18. des Winde 
monde 1550). Ä 

So trat CHriftoph die Regierung Wittenberge an — 

unter gar ſchlimmen Umftänden und Ausſichten; denn das 
Land war durch vielfache Unglüdsfälle, befonderd durch 

den legten Krieg erfchdpft und zerrüttet, und noch jetzt 
lafteten die fpanifchen Beſatzungen ſchwer darauf. Und 

felbft dieſes ſo hart gedruͤckte Land Eonnte Chriſtoph nicht 
mit vollem Rechte das feinige nennen, fo lange der Rechts⸗ 
ftreit mit König Ferdinand nod fortdauerte ! Eine 
traurige Lage für den ebeln Herzog, der auch jetzt noch 
nicht feiner Leiden Ziel foh, eine Lage, aus der fich mans 
cher nicht heraus zu zeißen vermocht hätte, 

Doch Chriſtoph vermochte es. Wohl unterftügte 
ibn dabei Die Gunſt der Umftände, ded Kurfürften Mori 
glücklicher Kriegszug, Die Zuneigung der meilten Reiches 
ftände, die vertraute Freundſchaft mit Ferdinands sals 
ferem Sohne Marimilian, und die Bekauntſchaft mit 
des Kaifers und Königs NRäthen. Uber ohne feine weife 
Benugung dieſer Umftände, obne die Klugheit, mit der 
ee den Kaifer und defien Bruder zu gewinnen wußte, obne 
feine Umficht und Bebarrlichkeit wäre es ihm doch nie ges 

lungen, ſich und fein Fuͤrſtenthum dem Verderben zu ents 
sieben. 

So aber gelang ed ibm, nach zwei Jahren war er fo 
glüdlich, den Nechtöftreit mit König Ferdinand beigelegt 
zu feben. 

Seine Bitte, ihn bed Vaters Fehltritte, die er nich 
verfchuldet babe, auch nicht entgelten zu laflen, und feine 
‚Erklärung an den Kaifer, da er den Fadauifchen Vertrag 
nie anerkannt und die ihm abgebrungene Unterfchreibung 
des Heilbronner Vergleichs widerrufen babe, fo fey der 

Mechtöftreit mit dem Könige aus, und er wolle ſich gegen 
feine Yortfegung und alle übeln Folgen, die daraus ents 
ſtehen Könnten, verwahrt baben — beides blieb freilidy 

26 * 
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ohne Wirkung. Ferdinands Anmälde beftanden auf bes 

Fortſetzang der gerichtlichen Verhandlungen, nur einen 

Meg zeigte man dem Herzog, auf dem er die Aufhebung 

Derfelben würde erlangen können, einen Weg, auf dem 

er fchon früher weit hätte kommen können, Erklaͤrung für 

den alten Glauben und Wierereinführung deflelben in feis 

nem Lande. Aber troß der lodenden Ausſichten, troß dem, 

Bad ſelbſt feine Mutter ihn ernſtlich dazu ermabnte, vers 
warf Ebriftopb flanthaft dieſen Borfchlag, ſelbſt bie 
völlige Einführung des Interims lehnte er von ſich ab, 

um Unruben vorzubeugen, und feiner evangelifch gefinnten 
Unterthanen Gewiſſen nicht zu beſchweren. 

Dagegen aber ſuchte er die Vermittlung des Kaifers 
In dieſem Streite noch eifriger, als zuvor, mebrere Fin⸗ 
ſten und die wirtenbergiſchen Stände, vonkdenen nur der 
Adel hiebei die alte Widerſpenſtigkeit zeigte, verwendeten 
ſich auf feine Bitten bei Karl, der dem Herzog auch feine 
Huͤlfe verfprach, und, weil Ferdinand ibm die Sache 
überlaffen habe, ihn zu fich berief, um feine Borfchläge 
zu hören. Er kam auch, erbot fich zur Annahme des ka⸗ 
dauifchen und Heilbronner: Bertragd, und zur Bezahlung 

von bunderttaufend Gulden, oder zur Hülfe: Sendung einer 
zweibundert Mann ftarken Kriegsfchaar auf ſechs Monden, 
doch unbeſchadet feiner Gerechtfame, wenn fein Erbieten 
nicht angenommen werde Cim Lenzmond 1551), 

Es wurde auch nur unter der Bedingung angenommen, 
daß Chriſtoph noch ein Stuͤck des Landes dazu gebe 
Aber dies mollte der Herzog nicht, weil es den Grund 
Geſetzen Wirtenbergd entgegen fey, doch verftand er fid- 
zue Abtretung Hobentwield und zum Ankauf von (Gütern 
für dreißigtaufend Gulden, um fie dem Könige zu überlafs, 
fin, wenn man das fpanifche Kriegsvolk aud dem Lande. 
sieben, und ihm einen kurzen Auffchub geftatten wolle, 
um mit ſeiner Landſchaft uͤber die Sache zu handeln. * 

ESEL TEILE EEE Kr 10:7 

j . IRTaR iu. 1 
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Man gewährte ihm das leßtere, und Chriſtoph 
kehrte heim, um’ einen‘ Landtag zufammen zu rufen (im ' 

Dftermond 1551). Da beftätigte er nun den Tübinger 
Vertrag, dehnte den freien Zug auch auf die Kloſter⸗Un⸗ 

tertbanen aud, und gab wegen der, vom Kaiſer bei der 
Befitznehmung Wirtenbergs, ertheilten Beſtaͤtigung jenes 
Vertrags eine eigene Erklaͤrung uͤber die Fortdauer oder 

die Abſtellung der einzelnen Punkte darin. Hierauf theilte 
er den Ständen den kaiſerlichen Vorſchlag mit, und dieſe 

erklärten ſich bereit, bundertundbreißigtaufend -"Bukden - 
zu übernehmen, nur follte vom Fürſtenthum RI durch⸗ 

aus nichts abgeriſſen werden.. met 

Als nun aber Chrift oph ieder nach Augsburg kam, 

wollte Ferdinand au von. dieſen? Voeſchlaͤgen nichts 
mehr hören, fondern forderte Abtretung der einen Hälfte 

bed Landes, Xebensherrlichkeit über Die andre, und Auf⸗ 
b bung des Tübinger Vertrags, weil et ded Türften Rech⸗ 
te zu ſehr einfchränfe. Selbft der Kaifer, der freilich mit 
feinem Bruder damals fihon darum nicht zufrieden war, 

weil ihm dieſer die römifche Könige: Würde nicht für ſei⸗ 
nen Sohn abtreten wollte — felbft der Kaifer erklärte 

dieſe Bedingungen für zu bart, und ſchloß nun für ſich 

allein einen Vertrag mit Chriſtoph, nach welchem ee 
gegen völlige Annahme des Interims, und gegen dad Vers 
fprechen des Herzogs, fich nicht mit Frankreich zu verbinden, 
alle feine Beſatzungen, außer der auf dem Asberg, aus 
dem Lande zog. Aber den Borrath des Kaifers im Lande 
follte ihm Chriſtoph ablaufen, und die zurücbleibende 

Beſatzung auf dem Asberg mit Kebensmitteln verfeben. 
Died erforderte neue Ausgaben, und ein Landtag mußte 
jufammen gerufen werden, welcher auch biezu und zu den 
Neich8 : Steuern ftebenundflebenzigtaufend,, ftebenhunderts 
und vierzehn Gulden zu bezahlen verfprach (im Winter⸗ 

mond 1552). 

Doh im nämlichen Sabre wurde € briftoph auch 
mit Ferdinand verglichen, und das Interim ward aufs 
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gehoben. Karls Betragen gegen die Proteftanten nach 
dem leuten Kriege hatte Die meiften Stände, fein Verſuch 
aber, Gerdinanden, „weil er und fein Sohn dad Reich 
nicht behaupten könnten,“ die römifche Königds Krone zu 
entreißen, und fie feinem Sohne Philipp zuzuwenden, 
auch diefen wider ihn aufgebracht. Bor allen erkannte 

der. vom Kaifer, wegen feinee Hulfe in der fchmaltalbifchen 

Fehde, bochbegünftigte, von ihm mit dem Kurhut belohn⸗ 
te, Mori; von Sachſen, daß e6 nun Zeit fey, Karin 
in feinen gefährlichen Entwürfen aufzuhalten, und Teutſch⸗ 
lands Freiheit zu retten. In aller Stille wurde ber Plan 
Dazu entworfen, ſchnell und glüdlich ausgeführt. Moriz 
ſchloß, trog der Abmahnungen des friedliebenden Melanch⸗ 

tbong, bauptfächlich durch Schertlind Vermittlung, einen 
Bund mit dem Könige Heinrih von Franktreid, 
dem Nächer der teutfchen Freiheit und der gefangenen Yür 
ſten, wie er ſich in feiner Kriegs: Erklärung nannte, und 

309 mebrere teutfche Fürften in feine Verbindung. Chris 
ftopb freilich durfte fich in feiner damaligen Rage nicht 
Öffentlich dieſem Bündniße anfchließen, ee mußte darum 
auch dem Könige von frankreich den begehrten Durchzug 
abfchlagen, aber er wußte um die Sache, und war im 
Geheimen dafür thätig *). 

Im Fruͤhlinge 1552 brachen die Verbündeten los, 
Heinrich von Frankreich fiel im Elſaß ein, Moriz 

aber mit feinen Bundsgenoßen in Schwaben, Der Kaifer, 
noch nicht zum Widerſtande gerüftet, nahm feine Zuflucht 

zu den alten Mitteln, er bot den Fürften Unterhbandlungen 
an, aber den fehlauen Kurfürften von Sachfen Eonnte ee 

*) Do ließ fih ber Herzog auch von Brenz ein Bedenken 
Rellen, ob er den Fürften gegen den Kalſer beifichen dürfe, 
und Brenz erflärte, wenn ber Kaifer fortfahre, alle billigen 
Bedingungen su verwerfen, fo ſey der Herzog allerdings, wie 
jeder andere Für, verbunden, die Befene des Reichs mit 
aller Macht zu unterkägen. 



—. 395 

nicht uͤberliſten; als dieſer Karls Abſicht durchblickte, zog 
er ſchnell mit feinem Heere wider ihn. Ein gewaltiger 
Schrecken gieng vor ibm ber, bei Nacht fleb der podagri⸗ 
(he Kaifer aus Insbruck über die Gebirge, ale die Mache 
richt Iam, Moriz babe die Chrenberger⸗Klauſe ‚erfilurmt, 

und felbft zu Trient gieng alles plößlich auseinander. --Da 
bewilligte endlich Karl die von Moriz vorgeſchlagenen 
Bedingungen; und zu Paſſau kam nun: am gweiten, des 

Aerndtemonds 1552 ein Vertrag zu Stande. Dielen nvers 
ſchaffte dem Landgraven von Heffen die Freibeit wieder, 

die Proteftanten aber erhielten durch ihn neben dem Rechte, 
kuͤnftig auch Beiſizer zum Kammergerichte fenden zu Dürfen, 
und dem Verſprechen, auf dem nächfien Neichitage an 

gänzlicher Beilegung der Glaubens : Streitigkeiten zu ars 
beiten, völlige Glaubens» Freiheit, die nach einem, vom 
Kaifer aber nicht beftätigten, Neben: Abfchiede, auch r 
wenn jene Streitigkeiten nicht beigelegt wuͤrden, fortdauern 
follte. 

Noch befonders wurde in Paſſau wegen der Angelegen« 
beiten Chriſtophs, auf deffen Bitten, zu helfen, daß er 

des beſchwerlichen Streit8 mit Ferdinand und der uns 

verdienten Ungnade auf fügliche Mittel entledigt werde, ges 
- handelt. Durch der Fuͤrſten eifrige Verwendung kam es 

auch bier endlich am fechöten des Aerndtemondes zu einen 

Vertrage, nachdem fih Chriſtoph zur Anerkennung der 
Öftreichifchen Ufterlebnfchaft verftand, und Dem Könige „zur 
Bergnügung und Ergoͤtzung“ dreimalhunderttaufend Gulden 
zu zahlen verſprach, Ferdinand aber dagegen den Rechtös 
Handel gegen ihn aufbob, und die noch auf dem Adberg 
befindliche Befazung mwegnahm. 

Doch nun erregte die Weigerung der wirtenbergifchen Land⸗ 
fchaft, diefen Vertrag zu beftätigen, und die Bezahlung von 

mebr als andertbalbbunderttaufend Gulden neue Schwierigfeis 

ten; noch bis zum Brachmonde 1553 handelte man aufs 
Neue, Ferdinand ließ zulegt auch fünfzigtaufend Gulden 
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an der beftimmten Summe nach, aber bie Afterlehnſchaft 
mußte troß der fortdauernden Weigerungen der Lendſchan 

von Chriſtoph anerkannt werden. 

Um aber den fchlimmen Folgen diefer Bedingung auf 

jede ihm mögliche Weiſe vorzubeugen, vermochte der Der 

sog feinen ſchon fiebenunbfünfzigiährigen Oheim zu einer , 

Heurath im Herbfimonde 1555), ob er gleich felbft ſchon 

mehrere Kinder hatte, und auf noch mehrere hoffen konnte. 

und dies that er mit Aufopferung eigener Vortheile, er 

übergab dem Graven Beorg, um ihn feinem Wunſche 
geneigter zu machen, die Gravſchaft Mömpelgard mit den 
übrigen elfaßifchen Herrſchaften, famt allen barin befinds 

lihen Vorrätben erblih; das Amt Neuenbürg aber, mit 
Vorbehalt der Landeshoheit darüber, auf feine Lebenszeit, 

und verfpeach ihm hiezu noch einige Geld:Summen (dem 
4. des Wonnemonds +553) °). 

Nach der gluͤcklichen Beilegung des Rechts⸗Streits mit 
Ferdinand ſchritt Chriſtoph auch noch rafcher und eis 

friger zur Fortſetzung und Vollendung des großen Wertes, 
das er zum Heile feines Landes fehon begonnen hatte, zur 

Begründung einer guten Berfaffung und Verwaltung, einet 
feften Ordnung in MWirtenberg, biegu tbeild ältere Einrich⸗ 
tungen verbeſſernd, theild neu bildend, mit beftändigem Hin: 
blide nicht nur auf das Wohl des gegenwärtigen Gefchlechtd, 

fondern auch auf den Nuzen kommender Zeiten. 

- Eine der erſten Anftalten, die er hiezu gründete, waren 
die fortwährenden landſchaftlichen Ausſchüſſe. 
Wobl hatte ed dergleichen fchon früher gegeben, aber beitäns 

dige Dauer und eine feite, gefegmäflg beftimmte Verfaſſung 
ertbeilte ihnen erſt Chriftoph, und half dadurch einem Bes 

”) Neuenbürg trat Georg fpäter gegen ein Leib⸗Geding von 
3000 Gulden wieder an feinen Neffen ab (d. 29. Decemb. 1559). 
Chriſtoph gab ſich auch viel Mühe, feines Oheims Ausſoh⸗ 
nung mit dem Kaifer zu bewirken, die 1552 zu Stande Fam 

r 



duͤrfniße ab, dad bei der wachſenden Nothwendigkeit, Lande 
tage zu halten, bei der allmäligen Umbildung der Verhälts 
niffe des Landesherrn und feiner Landfchaft, auch weil das 

roͤmiſche Recht nicht ohne Einfluß auf die ftändifchen Ver⸗ 
bandlungen blieb, immer dringender wurde. Die Gelegenheit 

zur Errichtung diefer Unftalt gaben dem Herzoge die auf den 

Zandtagen der Sabre 1551 und 1552 befchloffene Verfaffung 
eined Land⸗Rechts und die ihm bier bewilligte ſtarke Geld⸗ 
Hulfe*), und gleich in den erften Berbaltungs : Borfchriften 

erhielt der, aus acht Prälaten und vierundzwanzig Städtes 
Abgeordneten beftebende, erſte Ausfchuß volllommene Ges 
walt, nicht nur wegen bed Land: Rechtd und jener Geld 
Huͤlfe, fondern auch wegen Erhaltung des fürftlichen Staats 
der Treue und ded Glaubens bei der großen Schuldenlaftr 
wegen Verhütung alles Unraths und wegen Berichtigung der 

DBefchwerden, die Prälaten und Städte vorbeingen würden, 
zu handeln. Da auch innigere Bereinigung der Prälaten 
mit den Städte: Abgeordneten zu Stande gebracht werden 
follte — ein Beginnen, das jet, da die, fonft auf ihre Reiches 

Unmittelbarfeit trogenden, geiftlichen Herren durch die Kir⸗ 
hen: Berbeflerung demüthig und fchüchtern geworden waren, 
viel leichter von Statten gieng — fo wurde zugleich verord: 

net, daß die Prälaten bei den Berfammlungen des Ausfchuffes 

ſtets ohne Weigerung perſoͤnlich erfcheinen, und, wenn 
Krankheit fle hindern würde, einen andern ihres Standes 
für ih fhiden müßten. Der zweite Ausfchuß, der, aus 

halb fo viel Mitgliedern beftebend ald der vorige"), im fol: 

*) Die erſte Summe betsug 190,000 fl., die zweite 77714 fl., und 
zu dieſer letztern mußten die Prälaten das meiſte (45000 fl., 

5714. fl. der KirchensKaften, die Landſchaft z7000fl.) beitragen, 
doch ohne Nachtbeil für fie bei zukünftigen Verwilligungen, 
vermuthlich weil fie, wie die fürflichen Raͤthe berichteten, ſtar⸗ 
fe Geld⸗Summen gefammelt batten, die fie fonft leicht zu des 
Herzogs Schaden hätten anwenden können. 

**) Mitglieder des erften Ausfchuffes maren die Praͤlaten von Hir⸗ 
ſchau, Bebenhauſen, Sanct⸗Georgen, Herrenalb, Maulbronn, 
Blaubeuren, Adelberg und Lorch, diel Abgeardneten der STAU 
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. genden Jahre 1552 errichtet wurde, erhielt bie naͤmlichen 

Borfchriften, aber ihre Bollendung bekam dieſe Unftelt erft 
im Jahr 1554. 

Am Wintermonde diefed Jahrs warb in Stuttgart ein 
Landtag gehalten, und hier wurden von den Ständen, wegen 
der ftarken Schuldenstaft, der vielen Zinfe und Gülten, die 
fi) jaͤhrlich auf fechsundachtzigtaufend Gulden belichen, 
doch dem Tübinger:Vertrag und den übrigen Landes⸗Freihei⸗ 
ten unbefchabet, und gegen Aufhebung der bisherigen Landes⸗ 
Steuer, und der Schloßgelder und der Bezahlung ber im 
Sabre 1552 bei dem Einfalle Morizens und feiner Ber 
bündeten aufgewendeten Ruͤſtungs-Koſten von Seiten bed 
Herzogs, für das laufende Sabre fechszigtaufend Gulden 
an Zinfen und Gülten, und für die Zukunft achtmalhundert⸗ 
taufend Gulden Haupt: Guts, mit dreißigtaufend Gulden 
jährlich abzuldfen, übernommen, mit der Beltimmung, daß 

diefe Hülfe nur, „wenn fih ein Land: Krieg, Niederlag’ 
eined regierenden Heren, Fräulein: Steuer oder dergleichen 
Nothfaͤll' zutruͤgen,“ einen Stillftand haben follte. Zugleich 
verfprachen die Prälaten zur Schulten: Zahlung auf zwei 

Sabre den Ueberfchuß ihrer Einkünfte und nachher noch 

weitere viermalbunderttaufend Bulden, auch follte dazu noch 
überdies, was vom übrigen geiftlichen Gute, von den bisher 
fteuerfreien Bütern Fremder im Lande und von ausſtehenden 

Stuttgart, Tübingen, Urach, Schorndorf, Kirchheim, Beir 
hingen, Marbach, Gröningen, Nürtingen, Weinsberg, Tatt- 
lingen, Dornfletten, Böblingen, Herrenberg, Kalw, Waiblin - 
sen, Balingen, Goppingen, Blaubeuren, Heidenheim, Laufen, 
Kannftatt und Leonberg (der Namen der 24ten fehlt). Bon ihnen 
traten das zweitemal aus die fünf lehnten Prälaten (eintrat 
bier Murrhard) und die eilf Ienten Städte. Aus jeder 'Etadt 
follte „ein geſchickter und verfiändiger Mann’ genmsäblt merden, 
und das zweitemal nahm man gerade 6 Gtäbte ob, Gunter der 

Eteig. — Im Brahmond 1553 Fam der zweite Ausſchuß wirk⸗ 
lich wegen ber Gelder, die an Ferdinand bezahlt werden folls 
ten, zufammen, und bewilligte 100,000 fl. (65,0ee bie Landſchaft, 
35,000 bie Praͤlaten.) 
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Schulden eingienge, verwendet werben. Al dies Geld aber 
in Empfang zu nehmen, wurden zwei Kaflen» Berwaltungen 
angeordnet, eine geiftliche, zu melcher die Prälaten einen, 
und Der Herzog einen, und eine landfchaftliche, zu welcher der 
Herzog wieder einen, die Staͤnde aber zwei@innehmer erwaͤhlen 
ſollten. Die Aufficht über fle erhielt ein, aus zwei Prälas 
ten und ſechs Städte Abgeordneten beftebender Nusfchuß, der 

in Gegenwart ber fürftlichen Abgeordneten die Jahres Ned 
nung abzuhören hatte. Seine Rechte waren, Selbft- Exfe- 

zung ber abgebenden Mitglieder, die Freiheit, fo oft ed die 

Noth erfordere, oder auch wenn die Einnehmer es verlangen 
würden , ungehindert zufammen zu fommen, die Befugniß, 
wenn tährend einer Verſammlung Sachen vorhanden 

wären, oder vorfielen, die zu Chr, Nugen und Wohlfartb 
des Fürften und der Landfchaft dienliy wären, fle zu er- 
wägen, vor den Herzog zu bringen, auch, wo er es für 
nöthig bielte, deswegen den, auf dem nämlichen Landtage 

angeordneten, groͤßern Ausſchuß, oder die Landſchaft ſelbſt 

zuſammen zu rufen. 
So beſtanden nun zwei fortdauernde ſtaͤndiſche Aus⸗ 

ſchuͤße, ein kleinerer und ein groͤßerer, der letztere dem er⸗ 

ſtern untergeorvnet, dieſer aber mit trefflichen Rechten bes 

gabt, die vermittelnde Behoͤrde zwiſchen dem Fuͤrſten und 
feinen Landesangehoͤrigen, welche die gemeine Lands 
fchaft vertrat, eben Dadurch aber fle zulett faft ganz in 

DVergefienbeit brachte. In der Hauptfache erhielt dieſer 

Kleine oder engere Ausfhuß fihon damals feine 
vollen Pflichten und Rechte, und nur einzelne berfelben wur⸗ 
den fpäter noch ausführlicher und genauer beftimmt, bis ım 

Sabre 1628 aus den bis dahin gegebenen Verordnungen 
ein „Staat des größern und engern Ausfchußes gemeiner 

Landfchaft und Prälaten‘ verfertigt wurde, ber bis zu der 
Auflöfung dieſer Anftalt gültig blieb. 

Zur nämlichen Zeit mit diefem Werte hatte Chriſtoph, 

wie fchon erwähnt wurde, ein anderes, die Einführung ei⸗ 

ned gleichfürmigen Nechted im Lande, begonnen, kurz nach 
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ibm vollendete er ed auch, und balf fo einem zweiten drin⸗ 
genden Bedürfniße ab. Denn längft ſchon hatte man fid 
über die Verwirrungen beflagt, bie aus der Verfchiedenheit 
der einheimifchen Rechte und bes fremden römifchen Rechts 
entftanden, laͤngſt fehon die Verfaffung eines allgemein güls 
tigen Nechted gewünfcht, im Tübinger Abfchiebe fehon wur⸗ 
de verordnet: „Herzog Ulrich folle den Land: Nechten 
und andern dergleichen Stüden mit feiner Raͤth und der 
Landfchaft Ratbfchlag eine gleihmäßige Ordnung 
machen und auftichten laffen, wie ed allenthälben damit 
gehalten werden ſoll,“ aber die damaligen unrubigen Zei⸗ 
ten verhinderten die Ausführung dieſes Beſchluſſes. Die 
Stände wiederholten daher bei ihrem neuen Landesherrn, 
dem Kaifer, ihre Bitte, und Karl verfprady ihnen, „durch 
ebrbare verftändige Leute, von’ dem Regimentsrath, den 
Prälaten und der Landſchaft Dazu verordnet, ein ge 
mein Land» Recht durch das ganze Land zu machen und 
auszufchreiben, damit die niederen Gerichte in Städten 

und Aemtern der gemeinen Faͤll' und Sachen in redhtem 

Bericht ſeyen, und nicht alfo die armen Leut' -in verberbs 
lichen Koſten und Schaden geführt würden!‘ (1520). Aber 

ed Fam wieder nichts zu Stande, dem Herzoge Ehris 
ftopb mar ed vorbehalten, auch bier Rath und Hülfe 
zu fchaffen. Schon in feiner Erklärung der Laiferlichen 
Verficherung und in der Erläuterung des Xübinger-Bertragd 
verfprach er, zu ehefter Gelegenheit etliche Verftändige von 
den Prälaten und der Landfchaft, zu denen er auch feine 
Raͤthe verorbnen wolle, zu befchreiben, die dieſe Sache 
unter die Hand nehmen, berathen und etmägen;, \ilb 
nachher dem Herzog vorbringen follten, damit fie auf deſſen 
Genehmigung gedrudt und bekannt gemacht werde. In 
den Landtags⸗Abſchieden von 1551 und 1552 wurbe die 
Verſprechen wiederholt, in legterem aber noch befonderd 
verordnet, „Daß jede Stadt und jedes Amt ihre Rechte, 

Gebräuche und alte Gewohnheiten alsbald in Schriften ver: 
faſſen, und dem Burgermeifter in Tuͤbingen zuſchicken follte.“ 
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Dies geſchah nun auch, und das Eingeſchickte wurbe von 
den dazu Verordneten ber Tandfchaft, denen der Herzog feine 
erfabrenften und gelebrteften Raͤthe beigegeken hatte, Durchs 
gegangen, man zog bie Lehrer der Rechts-Wiſſenſchaft auf 

der Hochſchule zu Rath; man änderte erſt nur einzelne 
Punkte, und arbeitete geraume Zeit an dem neuen Rechts⸗ 
Buche. Endlich aber wurde feine Vollendung den Tuͤbin⸗ 
ger Rechtsgelehrten und den berzoglichen Raͤthen aufgetras 
gen, und auf dem Landtage des Jahres 1554 ward num 

das „hoch und gemein nüzlich Landrecht den Ständen vors 
gelegt. Diefe erklärten „ſie wollten es fich, doch mit etwas 
Befferung, Minderung und Mebrung, gefallen laffen, 4 

der Herzog aber verfprach, bei fürberlicher Gelegenheit es 

der Nothdurft nach zu erwägen, zu beftätigen und bekannt 
zu machen (den 8. des Wintermonds 1554). So warb ends 
lich, nach einigen weitern Verhandlungen, mit dem Drude des 
Werkes begonnen, und am achten des Heumonds 1555 das 
neue Landrecht befannt gemacht, auch mit der früher ers 

fchienenen Landes: Ordnung im Meinmonde diefes Jahrs vom 
Kaifer beftätiget, „doch allein fo viel diefeiben weltliche und 
politifche Handlungen beträfen, auch dem Reiche und mäns 

niglich an feinem Necht und Gerechtigkeit unſchaͤdlich *). 

So bekam Wirtenberg ein neued, für das ganze Land 
gültiges Recht, ftatt der vielen einzelnen Nechte und Ges 
wohnheiten, die früher darin beftanden hatten, allein für 

*) Die tübingifchen Rechtslehrer, Kaſpar Volland, der nach⸗ 
her Kanzler wurde, und ber fchon genannte Johann Sick 
ard, waren mit ben bersoglichen Rätben Kafpar Beer und 
Ulrich Ruder die Haupt: Berfaffer des Landrechts. Die ein⸗ 
geſchickten alten Rechte und Ordnungen wurden vom 9.— 12. 
Febr. 1552 vor 2 Prälaten, 4 Städte Abgeorbneten und den 
beigegebenen berzoglichen Raͤthen verliefen. Der Drud des 
Werkes dauerte vom 5. Okt. 1554 bis sum 6. Mai 1555, die 
sroßellebereinftimmung des£andrechts mit dem Freiburger⸗Stadt⸗ 
Recht mag wohl darin befonders ihren Grund haben, daß Si ch⸗ 
ard ein Schüler von Zafius, dem Verfaffer des Sreiburgers 
Rechts war, und daher deſſen Werk fleißig benunte. 



die peinliche Nechtspflege wurde bie peinliche Hals: Ges 
richts⸗ Ordnung. KRaifer Karls beibehalten. Aber freilich 

gehörte Chriſtophs kluge Feſtigkeit dazu, um die Cinfühs 

sung dieſes neuen Rechtes durchzufegen. Schon vor feis 

ner Bekanntmachung batten die Aemter Kirchheim, Herren: 

berg und Leonberg erklärt, fie wollten lieber bei ihren 
alten Rechten und Gewohnheiten bleiben, und auch nady feis 
ner Einführung gabd noch manche Verwirrung, bis ed völs 

Kg im Gange war, felbft die Mäthe beim Hofgericht meins 
ten, man folle in gewiffen Allen noch nach dem altem 
Rechte entfcheiden *). Auch fuchte man dur ch mehrere Befeh⸗ 

fe, und Durch die im Hornung 1558 verfertigte Grflärung der _ 
Erb⸗ Ordnung den entftandenen Schwierigkeiten abzubelfen, 
und als Died Nichts frommen wollte, fo wurde nach lans 

gen Verhandlungen des Herzogs mit der Landfchaft endlich 
Befchloffen, das ganze Landrecht von neuem Durchzufehen, 

die Dunkeln und zweifelhaften Stellen zu verbeffern, und es 

hierauf neu beraus zu geben. Hierzu forderte man zuerft 
von dem ganzen Rande Vorfchläge ein (1563), dann mußs 
ten Abgeordnete des Herzogs und der Kandfchaft, mit Zuzies 

bung einiger Xübingifchen Rechtslehrer ein Gutachten ents 

werfen, das fie im Jahre 1566 dem Herzog und dem größer 
Ausſchuße vorlegten. Ihre Vorfihläge wurden genehmiget, 

dad Landrecht darnach neu bearbeitet, gedrudt, und am 
erften des Heumonds 1567 befannt gemacht. 

2) Als ſolch ein Fall das erſtemal vorkam, antwortete der Herjeg: 
‚ Domini confulentes funt irritati. ch Iaß mich nicht alfe per» 

fundiren. Das Landrecht ik gemacht oomsilio meiner Räth, der 
Juriften » Fakultät, auch gemeiner Landfchaft. Hat fi ein alt 
Weib oder junge Vettel zu beflagen, Ergo non est Landfdaft. 
Man muß mehr auf das Corpus als dad Dividuum ſehen. 
Beim zweiten Fall fchrieb er: Hofrichter und Allelleres haben 
legem et prophetas, das if ihr Landrecht und Doctomes, die: 
felben laßt fie hören. IR nur eine Eigenfinnigkeit, daß fe 
nicht vermdg deſſelben fententiren und Urthel fazechen thun, ih 
werde Nichts ſtatuiren, bis ein Landtag gehalten wird. Hoe 
erit cerlum, 
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Neben dieſem Rechtsbuche wurden noch mehrere neue 

Berordnungen gegeben, und alte, um fie mit ihm in Ueber⸗ 
einftimmung zu bringen, verändert. Noch vor dem Landrecht 
war im Jahre 1552 eine neue Landes: Ordnung erfchienen, 

und gleich ihm wurde auch fie nach dem Landtags Befchluße 
von 1565 wieder durchgefeben, und im Sabre 1567 mit einis 

gen Vermehrungen und Berbefferungen neu herausgegeben”), 
In den Jahren 1552. und 1567 erichienen eben fo neue, 
verbefferte Forft- Ordnungen, und im Oftermonde 1557 
eine neue, dem Land» Recht angepaßte, Hofgerichtäs: 
Ordnung. Auch wurde mit Rath und Hülfe: der Lande 
fchaft eine Lands, Meß⸗ und Eih-Orbnung entworfen, 
vom Herjoge genehmiget,. und vom Kaifer zugleich mit dem 
Landrecht beftätiget (1555) und bei Strafe von. 80 Mark 
Goldes zu halten geboten. Durch ſie erhielt Wirtenberg 
gleiches Maas und Gewicht, ein ſchweres Werk, das ſchon 
Herzog Ulrichen mißlang, das nun aber Chriſtoph wider. 
alle Erwartung gluͤcklich ausfuͤhrte W). 

Aber nicht nur die politiſche, auch die kirchliche Ber⸗ 

faſſung des Landes Wirtenberg erfuhr durch den Herzog 

Chriſtoph die bedeutendſten und heilſamſten Veraͤnderun⸗ 

*) Als man dem Herzoge den Vorſchlag machte, die meltläufigen 
Eingaͤnge zu jedem Titel wegzulaſſen, beſonders da in denſelben 
die Amtleute und Unterthanen dfters Gottesläfterer, Zauberer, 
Ehebrecher 2c. genannt würden, wodurd die Ausländer eine 
ſchlechte Meinung von den Wirtenbergern befommen konnten, 
antwortete Chriftopb: „die alte Landes» Ordnung tk auf den 
decalogum geftellt, if man inner 14 “Jahren frbmmer worden, 
ſeh' ich gern, ik auch Gott harum zu danken.“ 

EV) Die übrigen während Herzog Chriſtophs Regierung erlaffe 
nen Drönungen find: Vier Ordnungen, das Rechmunge⸗Weſen 
betreffend vom J. 1551; Fleiſch⸗ und Messger - Orbnumg 1554, 
verbefiert 15675 Kupferſchmide⸗Ordnung 1554; Zoll» Ordnung 
1584 5 neu aufgelegt und verbeffert 1556 und 15655 Hafner⸗Ord⸗ 
nung 1555; gemeine Feuers Ordnung 1656; Zehent-Drdmmg 15655 
Umgelds⸗Ordnung 15655 BausOrdnung 1568; (mom ſchon auf 
dem Landtage von 1565 der Beſchluß gefaßt wurde): 
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gen. Ulrichs Werk, das bie Ungunft ber Zeiten beinahe 
wieder gang zerftört hatte, gründete er aufs Neue, md 
gab ihm eine Vollendung, wie fie von feinem Bater wie 
erhalten hatte, noch hätte erhalten können. Lehre, Geſetz⸗ 
Hebung, Verwaltung und Zucht der Kirche, Alles umfaßte 
feine Sorge, alles wurde entweder neu eingerichtet oder 
'verbeffett, und bis auf unfre Zeiten beftand, und befteht 
um Theil noch das fchöne Gebäude, weiches Chriſtoph 
ler errichtete. 

Mine feſte Lehr: Norm in feiner Kirche einzufähren, 
Darauf dachte der Herzog zuerft, und Gelegenbeit dazu 
gab ihm die gerade damals in Trient befindliche Kirchen» 

Berſammlung. 
Manches Jahr war ſchon verfloßen, feit der Papſt das 

erſtemal verſprochen hatte, eine Kirchen⸗Verſammlung zu 

halten, noch wohl eingedenk der Koſtanzer⸗ und Basler 
Verſammlungen, ſuchte er Alles hervor, der Erfuͤllung 
ſeines Verſprechens zu entgehen, oder ſie doch aufzuſchieben; 

vergeblich, dritthalb Monden vor Luthers Tode wurde 
endlich in Trient, an der Graͤnze Teutſchlands und Italiens 
eine Kirchen⸗Verſammlung eroͤffnet (1545). 

Ruhe und Frieden in der Chriſtenheit, in Teutſchland 
beſonders wieder herzuſtellen, und ſeine verirrten Schaafe 
wieder zuruͤckzurufen, dies war, nach der Verſicherung 

des Pabſtes und ſeiner Anhaͤnger, der Zweck dieſer Ber 

ſammlung; aber ſchon die Vorbereitungen dazu zeigten das 
Falſche dieſer Aeuſſerungen. Ueberall her, ſelbſt aus dem 
fernen Portugall, berief der Pabſt mit Zwang und Droh⸗ 
ungen die Bilchöffe, ausführlich wurde vorher beſtimmt, was 
und ie man verhandeln müfle, und jeder Kluge fab ſchon jetzt 
den. Geiſt und die Fruchtloſigkeit dieſer Verſammlung vor⸗ 
aus *). Die Proteſtanten weigerten ſich daher auch ſtand⸗ 

baft, — 
'%) Beinahe niemand zweifelt, daß der Papf mit feinen Käahön- 

gern. and ben Biſchoffen M dem Geiſte zur Kirchen» Verfamm- 
- Img: kamen, daß buch Ihre Beſchläße ihre Herrſchaft, Ihre 

\ 
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baft, fie zu befuchen, und ihre Lehre deren Urtheil zu uns - 
terwerfen, fie forderten ein „frei, chriftlich Eonzilium‘‘ ®). 
Doch verſprachen endlich mehrere, ihre Geſandten zu ſchik⸗ 

ken, auch Ehriftopb mar darunter, zu Dormftetten hatte 
er mit den Stradburgern deßwegen bandeln laflen, und 
bier war befchloffen worden, wirklich nach Xrient zu geben, 
und biezu, wie die Sachfen auch thaten, ein Glaubens⸗ 
Bekenntniß verfertigen zu laffen. Brenz murbe damit 
beauftragt, fein Werk aber, wie ex felbft verlangte, nicht 
nur mehreren wirtenbergifchen Botteögelebrten zur Prüfung 
und Unterfchrift vorgelegt, fondern auch zu Langenfalze 
mit der fächfifchen Bekenntniß⸗Schrift verglicgen, und auch 
bier gebilliget (1551) **), 

| . 

Einkünfte und einträglihen Sazungen befeſtiget werden — 
ſchreibt ein Augenzeuge ber Buräftungen, Manius Palcas 
rius, aus Rom. 

*) Ihre Weigerung erfchien gedruckt mit den Titel: Stattliche Kun 
führung der Urfachen, darumb die Chur⸗ und Fuͤrſten, auch an⸗ 
bere Stände der Augsburgifchen Eonfeflion des Yapft Pii III. aus 
gefihrieden, vermeint Concilium nit befuchen konnen, noch 3% 

befuchen fchuldig gemefen find, fondern daflelb als hochverdäch⸗ 
tig auch zu gemeiner chrifllicher Einigkeit undienſtlich — in 
Schriften billig vermegert haben. Aus Befehl etlicher hoher 
©tände durch ihre verordnete theologifche und politiiche Raͤth 
mit Fleiß sufammen getragen, aus der b. Schrift, den alten 

Vätern, den Scholasticis, Canoniſten und viel Hißorien zu 
Hauff gezogen, und in ein Corpus gebradt, 1546. 

*) Brenz, Matthäus Alber, D. Jakob Beurlin, D. 
Jakob Heerbrand, D. Martin Frecht, M. Kafpar 
Bräter, Johann Iſenmann, Leonhard Weller, 
Martin Elch, Andreas Eellartus und Johann 
Dttmar Mailänder unterfchrieben dies Glaubens⸗Bekennt⸗ 
niß, das, Iateinifch verfaßt, bald auch ins Teutſche, und ſpaͤ⸗ 
ser von Vergerius ins Jtalienifhe, von D. Melchior 

Volmar ins Sranzdjifäe, und 1563 auch ins Wendifche Mb 
Krontifche überfest wurde. Der Zitel der Iateinifchen Original 
Ausgabe if: Confessio piep doctrinae, quae nomine illu- 
strissimi principis ao domiki D. Chrisiophori Ducis Wirt- 

Geſch. Wirtenb. I. Bandes ate Abthl. 7 
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Hierauf wurden im Herbfimond 1551, Hand Diete 
rich von Plieningen und Hans Hoͤklin von 
Steined nad Trient abgefhidt. Ihren WBerbaltungs : 

Befehlen zu Folge, follten fie ſich befonders nady der Art 
der Verhandlungen bei der Nerfammlung erkundigen, ihre 
Schlüße aber nur dann annehmen, wenn fie frei, recht 

mäßig und chriftlich wären. Sie follten auch das wirten 

bergifbe Glaubens⸗Bekenntniß übergeben, und ſtatt des 
erſten, zu unbeftinmt abgefaßten, @eleitöbriefed, einen 
andern, größere Sicherheit verfprechenden,, verlangen. Da 
fie der taiferlicbe Befandte, Grav von Montfort, 
freundlich aufrabm, und bat, aud ihre Bottösgelehrten 
nachtommen zu laffen, vor allen den Brenz, denn man 

wolle fie in chriftlicher Liebe bören, ſich brüderlich mit ih⸗ 
nen befprechen, und die Eachen, wo ed immer möglid 

wäre, zu endlicher Bergleichung zu bringen fuchen, fo 
ſchickte Ehriftopb ihnen den D. Jakob Beurlin um 

den Pfarrer von Entringen, Jodokus Neobulus, im 
Windmonde beimlih nad. Uber vielen erklärte man 

nun, der Papft babe verboten, die Proteftanten ihre Lehre 
vortragen und vertbeidigen zu laffen, weil fonft des Streits 
kein Ende würde, und weil den verfammelten Bätern nicht 

gebühre, von denen Unterricht anzunehmen, bie ihnen Ge 
borfam fchuldig freuen. Nun rief der Herzog feine Gottes⸗ 
gelebrten wieder zurüd, aber die weltlichen Geſandten 
blieben, und bandelten fort wegen Uehergabe der Bekennt⸗ 
niß: Schrift und wegen des freien Geleits. Allein drei 
volle Monden ftand ed an, bis man fie endlich vorließ, 
und da geſchah es erft nicht in einer feierlichen Sitzung, 

tenbergensis et Teocensis, as Comitis Montisheligardi, 
per legatos ejus die AXIV. mensis Januarü, Anno MDLIL 
oongregationi Tridentimi Conecilü proposita est. Tubingss 
per Ulrichum Morhardum kl. 8. 9 Bogen. (©. Erxiäute 
rungen der. Würtembergifden Kirchen⸗Reformations⸗ um 
Gelehrten⸗Geſchichte von €. 8. Sgnurser, Drofefir au a 
bingen 1798, p. 214. f. 

"44 
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wie fie verlangt hatten, fondern in einer gewoͤhnlichen 
Berfammlung. Sie übergaben das Glaubensſs⸗Bekenntniß 
und einige Beſchwerden über die mangelhafte Einrichtung 
der Kırchen = Berfammlung *), und erhielten Die Antwort, 
„man wolle fich bedenken und: fie zu feiner Zeit wieder 
rufen laſſen“ (d. 24. des Wintermondd 1552). Als fie. 
aber nach einigen Tagen wieder kamen, hieß es, die Sache 
fey groß und wichtig, man müfle den Vätern Zeit zur 

Beurtbeilung laffen, auch vorber des Papſtes Meinung 
: Darüber vernehmen, Doch erhielten fie.nun Geleitsbriefe, 
die fie auf der kaiſerlichen Geſandten inftändige Bitten 
und mündliche Verficherungen endlich annahmen, und nad). 
Haufe zogen (den ı. Homung 1552). 

.:Ungeachtet ibred nicht günftigen Berichtes wurbe gleich 
wieder eine neue Gefandtfchaft nach Xrient abgeordnet. 

Werner von Mündingen und D. Hieronymus 
Gerhard waren’sd, die zu Ende ded Hornungs abreisten. 
Gottesgelehrte mitzufchiden, zauderte Ehriſtoph nod, 
bis Johann Marpach und Ehriftopb Seel von 

Straßburg famen, und ihn baten, den Brenz mit ihnen 
zu ſchicken, weil ſolches dem Wert bodhnüglich und dienſt⸗ 
lich feyn würde. Set entſchloß er fih, und den welt 

lichen Geſandten folgten nun bie Gottesgelehrten Brenz, 

Beurlin, Heerbrand und Valentin Bannius nad. 
Aber auch dieſe Sefandtichaft richtete nichts aus, ftatt ihr 
eine Antwort auf die vorgebrächten Beſchwerden und wegen, 

ihres Glaubens⸗-Bekenntnißes zu geben, machte man ibr 
noch Vorwürfe, weil dad leitere Öffentlich bekannt gemacht 
worden ſey. Sie bat um Gehör, aber fie erhielt feines, 

denn bald mar der päpftlidde Abgeordnete Frank, bald 
wurden feierliche Umzüge angeftellt, bald gab ed andere 

*) Anch politiſche Beſchwerden Hber ben Park und die Bifchbffe 
hatte Ehrikoph feinen Geſandten geſchickt, Diefe aber trugen 
Re nicht vor, weil gu wenig Botſchafter weltlicher Büren ger 
senwärtig, umd des Fischlichen Geſchafte fo viele waren. 

27 ® 
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Hinderniffe; fie erdot fich zu einer Unterbandlung ober zu 
einem Glaubens⸗Geſpraͤche, aber man ſchlug ihr beides 
ab. So zog Me endlich, als beim Ausbruch ded Kriegs 

in Schwaben die Kirchen: Verfammlung ſich auflöste, im 

DOftermonde 1552 beim *), 

Dei der in der Folge gefchebenen Wieder: Eröffnung bee 
Verſammlung weigerte fich, wie feine übrigen Glaubens⸗ 
genoffen, nun au Chriſtoph ernftlidh, eine neue Bots 
ſchaft nach Trient zu fchiden, vielmehr beklagte er ſich 
ſehr, daß man ihm auf fein früheres Anbeingen nicht ante 

worte. Selbſt Ferdinand erkannte bald, wie frucktlod 
dieſe ganze Unternehmung feyn würde, und erklärte dies, 
ald man feine woblgemeinten und gemäßigten Vergleichs⸗ 
Vorſchlaͤge verwarf, laut und öffentlich, Zulegt wurde 
man auch in Rom dves Spieles müde, und im Jahre 1563 

nahm die Kirchen= Berfammlung. ein Ende, obne daß 
weder die Proteftanten, die man nicht hörte, noch bie 
Katboliten, welche nun in der Unterfudhung von Glaubens⸗ 
Sachen noch mehr befchränft wurden, irgend Etwas durch 
fie gewonnen hätten. 

Einen Nuten hatte fie doch für Die mirtenbergifche 
Kirche, durch das Glaubens⸗Bekenntniß, zu deſſen 
Berfaffung fie Gelegenheit gegeben, welches nun zur 
Blaubend : Norm für jene Kirche gemacht und fpäter durch 
Die Aufnahme in die Kirchen« Ordnung zum Landed: Gefek 
erhoben wurde (1559). 

Dad wirtenbergifhe Glaubens: Belenntniß 
aber follte eine Wiederholung des augsburgifchen und bie 

*) Die Berpandlungen der Wirtenberger in Trient befchrieb 
Brenz auf Chriſtophs Befehl in der Schrift: Syniagma 
eorum, quae nomine Illustrissimi Principis ao Domini,dD. 
Christophori Ducis Wirtembergensis eto. in Synodo Tyidek- 
tina per legatos ejus acta sunt eto. Anno 1555 8. a der 
Vorrede nennt fih Brenz; „Huldrichus Encaustim“ 
Vergerius überſezte die Schrift ins Italieniſche. 
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Summe der wirtenbergiſchen Kirchen-Lehre ſeyn, es follte 
dadurch oͤffentlich bezeugt werden, daß im Herzogthum 

keiner andern als der rechten, wahren, apoſtoliſchen und 

katholiſchen Lehre Raum gegeben, und nichts, was der 

heiligen Propheten und Apoſtel Schrift, auch der einhelli⸗ 

gen Meinung der rechten katholiſchen Kirche zuwider wäre, 
vorgenommen werbe*). In feinen Lebrfäsen hielt ſich dieſes 

Glaubens: Bekenntniß ftreng an den lutherifchen Kehrbegriff, 
es iſt in vierunddreißig Abfchnitte eingetheilt, mit Mäßis 

gung und bündig abgefaßt, überall find aus der heiligen 
Schrift und aus den Kirchen Vätern die Haupt: Beweiss 
ftellen angeführt, und Die Zertbümer und Misbräuche der 

katholiſchen Kirche gründlich und mit Sorgfalt widerlegt **), 

”) Am Ende beißt ed: „Man kann ja nicht Iäugnen, Daß viele 
Jahre ber nicht allein die äußerliche Zucht der Kirchen verfals 
len und ihr Leben mit großen, gräutichen Laftern veiderbt, 
ja gar aus der Art des chrbaren Lebens unferee Vor⸗ 
fahren gefchlagen, fonden au, daß die Lehr der Kirchen 
unleidentlich verfätfcht fen. Aber nachdem fon viel Stüd in 
der Kirchen und ihrem Regiment Beflerung bedürfen, fo erfor» 

dert Doch infonderheit die Lehr von der Buß und Rechtfertigung, 
auch von dem Gebrauch der Sakrament und von dem ehelofen 
Leben der Kirchendiener eine rechte, chriftliche Reformation. 
So nun fromm, ehrlich und gottesfürchtig Leut ihren Fleiß und 
Sorg dahin richten, daß die gemeldten Stück wicder zurecht 
gebracht werden, fo gefchieht hiemit Gott ein angenehmer 
Dienſt.“ — Nach diefer Ucberzeugung, die er nicht hier allein, 
fondern Bfters bei Verhandlungen über den Glauben ausfprach, 
handelte Chriſt oph auch — Reinheit der Lehre und Einigkeit 
waren zwei feiner Haupt: Wünfche. 

**) Die Hebereinftimmung des wirtenbergifchen Biaubens: Belennts 
nifles mit dem augeburgifchen wurde dfters angefochten. Gleich 
nach feiner Erfcheinung griff dies Bekenntniß der Dominikaner 
Peter a Soto am, (Ausertio catholigae fidei oentra arlicu- 
los W. confessionis,) aber Brenz »ertheibigte es in feiner 
Apologia, wo er in der Einleitung viel vom Amte der welt⸗ 
lichen Fürften in ber Kirche Chriſti zedet. Die zweite Schrift 
bes Dominifanerde (Defensio catholicae oonfessionis et scho- 

lioram oiroa confessionem W.) beantworteten vereint Beur⸗ 
lin, Heerbrand, Ifenmann und Schnepf. 
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So ſorgte Herzog Chriſtoph gleich im Anfang ſeiner 
Megierung für die Befeſtigung der reinen evangeliſchen 

Rebre in feinem Fürftentbum , und auch fpäter war er fehe 

eifrig, fie zu erhalten. Die traurigen Folgen thörichter 

Blaubend > Zwiftigleiten, die nur den: Gegnern Nutzen 
brachten, und die Bortheile, welche aud dee Uebereinftins 
mung der Lehre für die Kirche entitanden, die er beide 
aus Erfahrung Eannte, hatten in ihm bie weife Ueberjews 
gung bervorgebracht, daß ein beitimmter Lehrbegriff, moch⸗ 
te ee auch nicht allgemeinen Beifall finden, für eine 

Staatös Kirche nothwendig fey, und dieſe Ueberzeugung 
leitete ibn auch in feinem Betragen gegen Sektirer und 
Schwaͤrmer, das fonft vielleicht manchmal zu hart erfcheis 
nen möchte. 

Bor andern batte fih Schwentfeld darüber zu be 
Hagen. Gr war dem Herzog fehr gehäßig gefchifbert wor⸗ 
den, und diefer batte befoblen, ibn, wenn er fi im 
Lande zeige, zu verbaften, auch wenn ein Adbelicher ihm 
beberberge, ed zu berichten. Schwentfeld entfchuldigte 
fih hierauf in einem Schreiben an den Landhofmeifter 

Baltbafar von Bültlingen, er wiſſe nicht, warum 
er, welcher der Wahrbeit wegen Vaterland und Güter aufs 
geopfert babe, fo febr verfolgt werde (1554). Doc es 

balf nichts, er und feine Anhänger blieben im Herzogthum 
- verrufen und geächtet. 

Diel milder verfuhr man mit dem polnifchen Edelmann 
Johann 4 Lasko. Diefer Fam -im Jahre 1556 nad 
Stuttgart, um ein 3eugniß für die Uebereinftimmung feiner 
Lebre mit dem augsburgifchen Glaubens» Belenntniße zu 
erhalten. ber in einem Gefpräche mit ihm ergab fid 
die DVerfchiedenbeit feiner und der Iutherifchen Lehre, die 
er mit Spifündigfeiten verdecken wollte, und da er alfo 
„irrig und widrig“ befunden wurde, erklärte man ibm, 
bei ſolchen Umftänden künne Feine Vereinigung mit ihm 
Statt finden, er möchte aber mit feinen Anhängern dem 
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augsburgiſchen Slaubend+ Betenntniffe beitreten, fo wuͤrde 

man fi nicht nur gerne mit ibm vereinigen, fondem ihr 
auch mit den Geinigen aufnehmen (1556). -- :8 

. 2 chät 

Aber zwei Jahre fyäter aiſchien ein ſcharfer Befthl wis 
der alle Sektirer (den 25. ves Brarbitibnds: 1338 5 hier 
‚‚ beißt e6: „So angelegen es fich der Herzog auch von Anfang 

an babe feyn laffen, das reine Wort Gortes zu ethalten 
und zu befoͤrdern, fo muͤſſe er doch mit nicht geringen 
Beſchwerden vernehmen, daß etliche feiner Unterthanen 
mehr aus Eigenfinn und Fuͤrwiz, ald aus gottfeligem (is 
fer allerlei Irrthuͤmer, fonderlich bei der Lehre von den Gas 
Bramenten, angenommen bätten, darum wolle er feiner 
Pflicht, feinen Glaubens Bekenntniffen und den Reichs: Ges 

ſezen gemäß, dieſe feine endliche und gnädige Warnung 
ergeben laffen. Hierauf wird allen Ungehürigen des 
Fuͤrſtenthums bei ſtrenger Strafe, Guͤter⸗Einziehung und 
Landes-Verweiſung befoblen, fich der Irrthuͤmer der Wie⸗ 
bertäufer, Schwenffelder *) und Satramentirer zu enthal⸗ 
ten, die Beamten aber werden angewiefen, auf folche irri⸗ 
ge und verführifche Leute, und die fo ihnen anbangen und 
Vorſchub thun, fleißige, gute und ernftliche Acht zu haben, 
und wenn fie einen entbeden, ihn feſtzuſezen und an die 

Kanzlei zu berichten. 

*) Schwenkfeld vertheidigte fich in einer eigenen Echrift ges 
ven diefen Befehl und die Schweizer gaben ihn „boſen Aufwei⸗ 
fern’ Schuld, die der Herzog gehabt hätte, da er doch fonft ein 
freundlicher Herr fey. Doch war Chriſtoph ſelbſt Fein Freund 
Der zwinglifchen Lehre, er kenne den Geil, äußerte er fi 
über fie, und wiſſe, mas dahinter Rede. In Mömpelgard 
konnte er ihn wohl kennen lernen, fein Oheim Georg, der 

hier die Kirchen⸗Verbeſſerung eingeführt (1535), und Too 
nius, ben diefer als Prediger dahin berufen hatte, waren der 
ſchweizeriſchen Lehre geneigt, auch ſchickte Chriſtoph im 
Sabre 1557 Chriſtian Bindern in die Grapfchaft, um die 
Intherifche Lehre beffer zu befefiigen, der auch dies Geſchaͤft 
unter ſtarken Kämpfen und mit viel Mühe su Stand brachte. 

= 



Cine folge dieſes fcharfen, und Barum mannigfach 
detadelten Befehls, waren auch Unterfuchungen, die man 

wegen der Rechtgläubigkeit einiger Geiſtlichen im Lande 

"anftellte. Thomas Naogeorgus, Prediger in Stuttgart, 
Sohann Peifius, Prediger in Böppingen, mußten, da 
fie nicyt widerrufen wollen, dad Land verlaffen, ein dritter 
aber, Bartholomäus Hagen, Prediger in ober bei 
Htürtingen, bequemte fich zu einem Bekenntniſſe feines Irr⸗ 
tbums. Dies geſchah auf einer Zufammenkunft in Stutt⸗ 

gart, bei der auch mehrere weltliche Näthe erfcheinen mußs 

ten, weil der Herzog es für febr beilfam hielt, wenn audh fie 

Die Lehre vom Abendmahl wohl auffaßten. Auf Ehriftophs 
Befehl wurde zugleich ein Bekenntniß über diefe Lehre ent 
worfen, das künftig alle Kirchendiener im Lande unter 

fchreiben follten (am 19. des Chriſtmonds 1559)*). ' 
Das Interim hatte Chriftopb freilich nicht fogleich 

bei feinem Negierungss Antritt abfchaffen können, er durfte 
den Kaifer nicht erzürnen, fo lange der ſchlimme Nechtsbandel 
mit Ferdinand noch auf ihm laftete, kaum aber begannen 
ſich günftigere Ausfichten zu eröffnen, fo ließ ee auch fos 
gleich, noch vor Abfchluß des Paffauer- Vertrags, einen 
Befehl an die Beamten des Landes ergeben: „weil er in 
feinem, der Trienter: Berfammlung übergebenen, Glaubens⸗ 

Betenntniffe die päpftlihe Meſſe ald einen unrechten, der 

beiligen Schrift ungemäßen Gottesdienſt erkenne, den päpft 
lichen Gebräuchen nicht zugetban fey, und finde, daß in 
den gegenwärtigen Kriegsläufen die Erhaltung der Meſſe 
feinen Untertbanen zu allerlei Gefahr und Nachtbeil gerei- 
chen könnte, fo folle fie überall aufgehoben und bis auf meis 
tern Befehl eingeftellt werden“ (den 30. ded Brachmondes 

*) Dieſes Bekenntniß erfchlen nachher gedruckt unter dem Zitel: 
„Belantnus und Bericht der Theologen und Kirchendiener im 
Shrkenthumb Würtemberg, von der wahrhaftigen Gegenwertig⸗ 
beit Des Leibs und Bluts Jeſu Chriſti im heiligen Nachtmahl. Tä- 
wingen, 1560. 6. Blätter infol. Im J. 156: Fam es au 
lateiniſch heraus. | 



1553)®). Zugleich wurde den Beamtken ein -Wbhemf bes 
wirtenbergifchen Glaubens⸗ Bekenntniſſes geſchickt, daraus 
zu erſehen, was dem Herzog und ſeinen Leuten zur Erhal⸗ 
tung chriſtlichen Glaubens gebuͤhren wolle. Einige Tage 
ſpaͤter (den 11. des Heumonds) wurde das Glaubens: Bes 
Eenntniß auch den Prälaten zugeſchickt, und ihnen befohlen, 
ihre Neuaufgenommenen nicht mit Gelübden und Gebraͤu⸗ 
chen, ihm zumiderlaufend, zu befchweren. Bald war nun 

das Interim wieder im ganzen Lande abgefchafft , und bie 
Stellen der Meßpriefter nahmen evangelifche Pfarrer ein. 

Auch bei den Pfarreien der Klöfter und Stifter geſchah 
Died Anfangs zwar unbefchadet der Nechte biefer, nur we⸗ 
gen des Argerlichen Lebens der Geiſtlichen, bald aber for 
berte der Herzog völlige Abtretung des Erfegungs = Nechtes 
an ihn. 

est, nachdem das Interim abgeftellt mar, begann auch 
die neue Einrichtung der wirtenbergifchen Kirche, und wur⸗ 

de durch Chriſtophs weiſe Thaͤtigkeit bald vollendet. 

Die Männer, deren fich der, Herzog dazu, wie überhaupt 

“) Der Herzog lich fih damals ein Bedenken ellen, „de abros 
ganda milla et pii principis oflioio, neo non genuino intellectu 
Pataviensis transactionis‘‘ worin die Scheingründe der Katho⸗ 
liken gegen das Reformations⸗Recht weltlicher Fürſten wider⸗ 
legt, und dieſes Recht beſonders aus dem Paſſauer⸗Vertrag 
erwieſen wird. — Chriſtoph ſchrieb bei letzterem Punkte bei: 
„iR von Nothen, Bericht derhalben von Sachſen und Heſſen su 
haben, wie fie in dem den Bertrag verſtehen. Nota auch von 
Baiern.’’ bei den Worten, “‘quare authoritate hujus pacti li- 
cet piis principibus in Ecolesiis, in Collegüs et Nionafteriis fu- 
arum regionum idolatricam millam abrogare,‘ fihrieb er bei: 
negat imperator polle abrogari in Monaßeriis, diewell ich 
nur patronus et tutor derſelben ſey. Dux Chrifiophorus,“* 
Auch wurde das Recht ber weltlichen Fürſten, zu reformiren, 
mit Beifpielen aus der teutichen Geſchichte bewieſen. (Mifcpt.) 
Um die nämliche Zeit wurde der Meßprieſter von Luſtnau 

megen Schimpfreden über die weltliche Obrigkeit und die edau⸗ 

gelifche Lehre verhaftet, verhort und geſtraft. (Mfcpt.) 
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zu Glaubens⸗ Verbandlungen am meiſten bedienie, Mi J6⸗ 

hann Brenz und Jacob Andreaͤ. 

Johann Brenz war am 24. des Brachmonds 1499 
zu Weil geboren. Er ſtudirte in Heidelberg (1512), we 

er mıt Melanchthon, Bucer, Schnepf, Frecht und 

andern berühmten Maͤnnern jener Zeit, auch mit Luther 
feibft (1518) befannt wurde. Des letztern Befprädde und 

Schriften gewannen auch ihn für die neue Lehre, ex ttat 
nun in den geiltlichden Stand, predigte und bielt febr be 
fuchte Borlefungen. Im Jahr 1522 wurde ee ald Preis 
ger nach Hall berufen, wo er, trotz des heftigen Wider 
lands der katholiſchen Geiftlichen, vornehmlich von feinem 

Amtsgenoſſen Johann Sfenmann (1523) unterftägt, 
Die evangelifche Lehre einführte. Er war ſehr thätig in 

feinem Amte und befämpfte befonders die zroinglifche Lehr⸗ 

meinung vom Abendmahl nachdrüdlich. *) | 

Im Bauernkiiege brachte ihn die neue Lehre, dex man 
befanntlich den Aufruhr Schuld gab, und feine Er ung 
zur Milde gegen die Empoͤrer, fo wie dieſe ſelbſt, als 
fie Hall belagerten, in nicht geringe Gefahr. Im Zahre 

1530 befuchte er den Reichstag zu Augsburg, wo er an den 
Glaubens⸗Verbandlungen eifrig Theil nahm, und in der 
Folge auch die Glaubens: Gefpräche zu Marburg, Hagenau, 
Worms und Regensburg. Aber nun begann die Zeit feiner 
£eiden mit dem fchmalkaldifchen Kriege und der Einführung 

bed Interims. Schon 1546 floh er, kam aber bald wieder 

*) Syngramma clarissimorum qui Halae Suevorum eonvenerunt 
virorum super verbis ooenae dominioae, et pium et erudi- 
tum ad Joannem Oecolampadium Basiliensem Eoslesiasten, — 
beißt der Zitel der Schrift, welche Brens im Namen mebrerer 
ſchwaͤbiſchen Prediger, die fich deswegen in Hal (im Wein 
mond 1525) verfammelt hatten, verfaßte, die aber von Oece⸗ 
Iampabdius widerlegt wurde (16526). Lutbern und feinen Anhaͤn⸗ 
gern gefiel Die Schrift wohl, nicht fa den Zwingliſchen. 3 win 

gli ſelbſt nannt fie „ein narracht Büchlin, dergleichen in viel 
Jahren nit ausgangen. ” 
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zuruͤck, hoch ald ex 1548 wider das Interim prebigte, ſand⸗ 
te der Kaiſer einen Abgeordneten nady Hall, der ihn ver 
baften und lebendig pder tobt nach Augsburg liefern follte. 
Aber troz der liftigen Anflalten des Geſandten enttam 
Brenz (den 24. des Brachmonds). Herzog Ulrich, feiner 
ibm geleifteten Dienfte eingedenk, nahm ihn nun auf, zus 
erſt in Wittlingen und bierauf in dem Schloffe zu Gorns 

berg. Hier brachte Brenz ald Burgs Vogt, unter dem 
Namen Huldreich Engfter zwei Sabre zu, von mo 

ihn Ulrich, kurz vor feinem Tode, zu ſich nach Urach 
berief. Bon da kam er nach Mägerfingen und hier 
auf nach Eningen, bid ihn endlich Herzog Ehriftoph-zum 
Propſt der Stiftskirche in Stuttgart ernannte (1552). 
Brenz mar von nun an einer von des Herzogs vertrau⸗ 
teften Dienern, ben diefer in geiftlichen und weltlidden Ans 

gelegenbeiten zu Rathe 509, und das Haupt der wirtens 
bergifchen Kirche bis an feinen Tod (1570). 

Nach ihm ftand an der Spize diefer Kirche der um neun 
und zwanzig Sabre jüngere Jacob Andrei. Gr bieß eis 
gentlich Endriß, und fein Vater mar ein Schmib zu 

Maiblingen, wo Andreä den 25. des Lenzmondes 1528 
geboren wurde. A Jahre 1541 kam er ind herzogliche 
Stift zu Tübingen, 1546 aber ald Prediger nach Stutts 
Hart, wo er mutbig während der Anweſenheit der Kaifers 
lichen ausharrte, bid auch ihn dad Interim vertrieb. Er 
gieng nach Tuͤbingen, predigte bier Anfangs in der Sie 
chen= Kirche vor der Stadt, bierauf in einer Stube und in 

der Kirche des Spitals, endlich felbft in der Stiftskirche *). 

*) Anfangs prebigte er von einem Stuhle berab. — Bei Herzog 
Chrifttoph wurde er verklagt, er habe geſagt, der Kaiſer 
fen ärger ale Nero, doch bie Interfuchung zeigte, daß dieſe 
Beſchuldigung vbllig grundlos fen, vielmehr habe Anbreä 
dffentlich geſagt „man Einne Gott nicht genug banken, daß 
der Kaifer fo mild und gnadig fep, und das Evangelium (fr 
fentlich verfänbet wenden dürfe.” (den a7. April 1551). 
(Mfept.) 
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Aber Ehriftoph berief ihn bald zu einem andern wihtee 
ven Amte. 

Indeß batte nämlich die neue kirchliche Einrichtung 

Mirtenbergs begonnen. @in Kirchenrath war als oberſte 
Beboͤrde, unter ihr Superintendenten als Aufſeher über die 
Kirchen des Landes angeordnet worden. Der Kirchen 
rath oder die Bifltation, wie diefe Behörde gewöhnlich 
genannt wurde, beftand- aus weltlichen und geiftlichen Räs 
tben, die Superattendenz dabei hatte der Landhofmeiſter, 
Baltdafar von Bültlingen, in geiftlidden Sachen 
war der Propit, Johann Brenz, der erfte Direktor 
war Sebaftian Hornmold, der mit den weltlichen 
Raͤthen die „politiſchen Sachen‘! beforgte, und das gefamms 

te Kirchengut verwaltete. Bei geiftlihen Sachen, bei Er⸗ 
fezung lediger Stellen zur Aufficht über Lehre und Leben der 
Kirchen: und Schuldiener, und zur Erhaltung kirchlicher 
Zucht und Ordnung wurden auch die geiftlichen Raͤthe zus 

gezogen*). Die Einrichtung und der Wirkungskreis diefer 
Behörde wurde durch die Vifitationd- Ordnung (vom 
26. Mai 1553) beftimmt, zugleich wurde Ulrichs Kirs 

chen⸗Ordnung verbeflert und vermehrt wieder ausgegeben 
(1553 und 1555). 

. Dem Kircyenrathe erftatteten die vier General⸗Su⸗ 
perintendenten alljährlich viermal einen Bericht vom 

») Kaſpar Bräter, Matthäus Alber und Johann Er» 
selmann, waren die erfien geiftlichen Räte. Balthaſar 
von Gültlingen erhielt auf fein Bitten 1556 Die Entlaffung, 
ihm folgte als: Land Hofmeifter Hans Dieterich von Plie- 
ningen, der 1570 farb. Gültlingen follte aber doch „bei 
fürfallenden Ehebaften, etwan zu geheimen, auch Viſttations⸗ 
Sachen’ erfordert und gebraucht werden. Als die Stellen des 
Landhofmeiſters (1665) und des Propftes von Stuttgart (1688) 
aufbörten, erhielt der geheime Rath die Aufficht über die Vi⸗ 
fitation, welche Kirchenrath und Konſiſtorium bie zum Jabhre 
3. in ſich vereinte, von wo an erſt beide Behorden getrennt 
wusden. 



— 417 
kirchlichen Zuftande bes Landes, und vereint. it ihm ‚bes. 
riethen fie fidh Dann, wie eingerißenen Fehlern und Mäns- - 

geln begegnet werden fünne. Unter:ibnen fanden Spe⸗ 

zialeSuperintendenten, deren jedem ‚ein beftimmten 
Bezirk angewiefen war, welchen er jährlich zweimal unters 
fuchen mußte *). | 

Unter den erften Beneral: Superintendenten war auch 
Jacob Andreä; er batte in. Göppingen, wo er zugleich. 
Gtadtpfarrer war, feinen Sig und war ſehr eifrig in feis 
nem neuen Berufe. Mit feinem Schwager, dem Pfarrer zu 
Nürtingen, Kafpar Xyfer, machte er dem Herzog den 
Vorſchlag, man folle, um dem großen Sitten: Berberbniffe, 

beſonders dem Saufen, zu fteuern, ein kirchliches Rug⸗ 
gericht in jeder Gemeine anordnen, das über der Erhaltung 
guter Zucht wachen, und die Erlaubniß haben follte, hart⸗ 

naͤckige Suͤnder von der Kirchen-Gemeinſchaft auszuſchlieſ⸗ 
ſen. Chriſtoph bewilligte auch beiden ihre Bitte, forder⸗ 
te aber doch von ſeinem Probſte ein Bedenken daruͤber, 
und dieſem wollte der Vorſchlag nicht gefallen, weil das 
„ein neues Konſiſtorium und neue paͤpſtiſche Sazungen“ 
einfuͤhren hieße, der Pfatrer, meinte er, ſolle in ſolchen 

*) Im Jahre 1577 waren die Namen der wirtenbergiſchen Gene⸗ 
ral-Superintendenzen: Maulbronn, Tübingen, Lorch und 
Adelberg. Schon 1559 durften die General: Superintendenten 

Jährlich nur noch zweimal, von 1608 an einmal in den Synodus 

nad) Stuttgart fommen. Ihre Würde war anfänglich an feinen 
beſtimmten Drt gebunden. Daß fon 1555 auch Special: 
Euperintendenten eingeführt worden, läßt fi) urkundlich freis 
Lich nicht erweiſen, aber auch, daß fie fpäter eingeführt wor⸗ 
den wären, haben wir feine Kunde, in der Kirchen⸗Ordnung 
son 1559 erfcheimen fie als Etwas längft Eingeführtes, fol. 231 
befonders beißt es „ſo haben wir in unferem Fürſtenthum fols 
gende Superintenden; und Ordnung fürnebmen, und Diefelbig in 
vier Theil: gertheilen und in jedem Theil einen General, und 
dann jedem General feine Speciales Superintendentes der Gele⸗ 
genheit nach verordnen und verzeichnen laßen”. Im Jahre 1577 
waren 28 Spezial» Guperintendenten (Speciales). 



Faͤllen dem Superintendenten, diefer aber, wenn er ed noͤthig 
fände, feinen Umtögenoffen und dem Kirchen: Ratbe bei der 
Zufammentunft Die Sache vortragen, daß nicht nadh der Will: 
kuͤhr eines Einzelnen oder einiger Wenigen, fondern nach ges 
nauer Unterfuchung und auf fürftliche Genehmigung jemand 
mit Ausſchließung von der Kirchen: Bemeinfchaft geſtraft 
werde Cim Herbiimond 1554). So unterblieb diefe Eins. 
sichtung, aber drey Jahre fpäter machte der Herzog ſelbſt 
in Verbindung mit dem Kurfürften von der Pfalz den evan⸗ 
gelifhen Ständen den Borfchlag, allgemein eine dhrifs 
liche und ernſte Kirchens Zucht zu verorbnen Cden 19. des 

Brachmonds 1557), und durch die Kirchen : Ordnung vom 
Jayre 1559 wurde die Strafe der Ausfchließung von der 
Kirchen: Bemeinfchaft zulegt doch noch in Wirtenberg ein 

gefuͤhrt. 
Auch die Kloͤſter ſollten nach dem Paſſauer⸗Vertrage 

ſogleich eine völlige Umbildung erfahren, aber die Raͤthe ˖ 

des Herzogs glaubten, man müffe bier bedaͤchtlicher und 
langfamer zu Werke geben, damit nicht über Verlezung 
dieſes Vertrages geklagt werden koͤnne. Sie riethen dem 
Herzoge, die vorbandenen Aebte nach und nady abgeben 
zu laffen, und ihre Stellen mit Männern zu befegen, wels 
che der evangelifchen Lehre geneigt wären, und in feine 
Abfichten fich willig fügen würden (im Hornung 1553). 
Chriſtoph befolgte ihren Rath und handelte hier fehr 
fehonend und bebächtlid. Die Prälaten behielten ihre 

Kandftandfchaft und auch, mit Belchräntungen, die Ber 
waltung der Klofter- Güter, nicht aber ihre volle Mutznieſ⸗ 

fung. Doch fuchte man durch Befbrberung des Lefens von 

Iutberifchen Schriften der neuen Lehre auch bier mehr 
Eingang zu verſchaffen *), und wenn ein Eatbolifcher Praͤ⸗ 
lat abgieng, fam an feine Stelle ein evangelifcher ®), 

*) Im Jahre 1558 ließ der Herzog die Schrift bes Valentin 
Banniusüber dic paͤpſtliche Meſſe, die auf feinen Befehl ver- 
fertiget und von Brenz durchgefehen worden war, in bie Klbſter 
ſchiken, damit fie von den Kanventualen gelefen werden folle. - - 

”) Dies geſchah almählig in den Jahren 1552 — 1566. Den 
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uch erfchien am neunten des Wintermonbs.:1656 eine 
eue Klofters Ordnung, durch welche, nach dem Box 
blage einiger fürftlichen Gottesgelebrten *), die Alöfter 

rer Urbeflimmung nach und „daß die Kirchendienſte deflo : 
attlicher befegt und verfeben werden moͤchten“ zu Bil 

ungd= Anftalten für die Jugend beftimmt murden. " 
Den Uebten wurde deßwegen befohlen, fürdetbin nur fans 

edeingeborme von ungefähr vierzehn oder fünfzthn Jahren, 
ie von ebrbaren Aeltern, mit. guten Beifted: Anlagen verfes 
en, eined züchtigen, ftillen Wanveld und in ten Anfangs« 

Beunden fchon wobl erfahren wären, nad genugfamer 
Jrüfung in ihre Klöfter aufzunehmen. Diefe foltten mit ges " 

übrlicher Nahrung und Kleidung erhalten und von einem 
der nach Selegenbeit des Orts und der Perfonen, von 2 Lebe 
ern, in den freien Künften, in der Weltweidheit und Glau⸗ 
enslehre, auch wo möglich in der griechifchen und hebraͤi— 
hen Sprache unterrichtet werden. Nach drei Sahren ſoll⸗ 
en die Schüler geprüft und nach Maasgabe ihrer Faͤbig⸗ 

eiten entweder entlaffen, oder noch länger bebalten oder 
uch ind Stift nach Xübingen gefchidt werben **). 

erfien evangelifhen Abt erhielt Murrhard ı552 an Otte 
Leonhard Hoffeh, die. andern Kidfter aber ber Zeitfolge 
nah: Kbnigsbronn 1553, Herbrechtingen und Ber» 
senalb 1555, Maulbronn 1557, Anhaufen 1558, Den 
Fendorf(den Bartholomäus Käs, der feit 1553 Koab⸗ 
iutor des Propkes mar), Bebenhaufen und Hirfhan 
1660, Blaubeuren, Alpirſpach und Lorch 1869, Abel; 
berg, 1565 und St. Georgen 1566. 

») Nah Sattler (Gefchichte der Herzoge, IV. Th. ©. 98.) 
sab der Prob zu Denkendorf, Ulrich Febleiſen dem 
Herzöge diefen Rath, nah Fiſchlin aber — Brenz und ti» 
nige andere. (Supplementa ad Memoriss Theolog. Wirtemb. 
p- 130) 

**) Wann biefe Einrichtung In einem jeden Kloßer begannen, 
laͤßt ſich nicht beftimmt angeben, doch geſchad es vor 1559 
gewiß, nur Herbrechtingen allein erbielt nie eine Kioker- 
ſchule. Von allen aber dauerte nur Maulbronn tnunter- 
brachen bis auf unfere Zeiten fort. Schon 1584 hörten auf 
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Doch diefe Einrichtung blieb nicht lange, einige Zeit 
fpäter wurde verordnet, daß künftig nur vier von Den Ric 
ſterſchulen, Bebenhauſen, Maulbronn, Herzenalb und His 
fhau jur Vorbereitung auf die Hochichule dienen, in ben 
übrigen aber Jüngere und Minderjährige in der Sprachlehte 
unterrichtet werben follten *). 

Sie erhielten nun auch eine neue Ordnung (1559), 
worin die Borfchriften der Altern zum Theil beibehalsen, 
zum Theil ugrbeffert und mit neuen Gefegen vermebst wur 

ven ®®). tig 

Unbaufen und Lorch (mit Kinigsbrenn und Adelberg ver 
ent), auch Denkendorf (nah Hirfhau’s Einäfcherung mie 
der errichtet 1713, aufs neue aufgehoben 1810), 1594 Murr 
hard, 1595 Alpirsbach, Et. Seorgen, Berrenalb, 
LKönigsbronn, 1632 megen des Kriegs Wbelberg, 169 
Hirfhau (dur die Fransofen serfdrt), 1806 Bebeapaw 
fen, 1810 Blaubeuren (wieder erneut 1817). s 

- ») Die vier erſten hießen nun die „fürnehmſten Klefier; 
Schulen,” die neun andern aber die Grammatifen: 
Schulen; diefe letztern waren dazu befimmt, daß Kinder 
von unvpermöglichen Unterthanen darin unterrichtet würden 

„bamit nicht fruchtbare und fähige ingenia mit Nachtheil der 
- Kirchen verhindert, auch die XAeltern gleich anfangs, wenn fie 

ihre Kinder zur Echule ſchicken, abgefchredt würden.” Beis 
derlei Schulen hatten, Die Lehr» Fächer ausgenommen, gleiche 
Ordnung. 

“) Diele Ordnung beginnt mit der Erflärung der Urfachen und 
Zwecke diefer Einrichtung, die Erforderniffe, um aufgenemmen 
im werden, und Die Art der Aufnahme werben hierauf befimmt, 
die „Forma obligationis“ für Acltern und Vormunder und 

.. .:Die. „Forma der Zreu an eines Eids Statt,“ für die Schüler 
felbR angegeben, und die Art des Vorrüdens und Abſchaffung 

ı der Unverbeſſerlichen befohlen. Nun kommen die Gefege für 
die KloRerfchüter, oder, wie fie in der Ordnung genannt wer- 
den, „„Klofer «Jungen, (Kloher> Knaben, Studiosi). Kirch⸗ 

liche Uebungen mit Singen, Beten und Bibellefen follen täglich 
»ier gehalten, und dabei befondere „das Pselterium Davidis, 
als cine kurze Summa und Inhalt der ganzen heiligen Schrift, 
täglich mit allem Fleiß geübt, und nach der alten gebrauchli⸗ 
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Gleich nach der erften Ginrichtung ber Alofterfchulen, 
die zu Borbereitungd: Anftalten für das Stift in Tim 
bingen beitimmt waren, erfuhr auch dies ſelbſt bie 
weife Fürforge ded Herzogs. Schon zu Unfang feiner 
Herrſchaft hatte er wegen diefer Stiftung, die Leonhard 
Fuchs durch kraͤftige Leitung auch während des Interims 

to. 

chen, lateiniſchen Zranslation gelefen und gefungen werden... 
Miles Leſen aber fol „laut, langſam, verkänblich gefchchen, , 
daß der Vorleſer dadurch vor der Gemein ordentlich. zu reden 

gewohne, und die andern aus dem Zuhdren Nutzen empfagch N: 

mögen.’ Außerdem mußten alle Gottesdienſte fſleißig beſucht 

[9 
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und des Jahrs mwenigfiens ſechsmal oommunio comae domini. .' 
gehalten werben. Neben ber Kirchenübung wurde aber auch. 
eine Schuldbung mit den leotionibus bonarum,-artium et 
Treologiae angeordnet, „weil viel Singen und Leſen ohne 
Berkand wenig Frucht bringt.” Hiernach wurden in’ ben 
Brammatifien-Schulen erklärt: Als lectio iheo- 

logica die Ebangelien oder Acta aporiolorum, in der Bram» -. 
matik Quaestiones grammaticae ex Grammatica Philipp- 

(Nelanchthons) libelli Ciceronis de amicıtia et senectute 

und feine Epistolae familjares, auch rudimenta graecae lin- 
guae et Grammatioae. Yu den böhern Schulen: als leo- 
tio theologioa ein Buch aus dem alten Teflament, oder eine 
Epistola Pauli oder der andern Apofteln, ferner die Erotemata. 
Dislectioae Philippi, die Rhetorioa Philippi und in der Gram⸗ 
matil die Grammatica Philippi, Virgilii Aeneis, Civeronis 
oflıcia famt einem graeco authore, namentlich Paedia Xeno- 

phontis (Cyropaedia) oder dergleichen. Neben dem fol auch 
bie Musica zur gelegenen Zeit, doch andern studiis unverhin⸗ 
dert, geübt werden. 
Nun folge die Sucht» Drbmung; den Schülern wird ein 

nüchternes und züchtiges Leben, Gehorfam gegen ihre Vorge⸗ 
festen, gutes und friedliches Betragen gegen ihre Mitfchäler, 
und Die Klofterös Bedienten befoblen, und befonders Au 
das Fluchen und Schwdren fireng verboten. Als Strafen find 
angegeben, Privirung des Weine, Einkerkerung, nach Befin⸗ 
ben der Umftände bei Waffen und Drod, und zutent Ansſtoſ⸗ 
fung aus dem Kloſter. Beh Tiſch ME ein Kapitel aus bem 
Eusebio im Ecolesiastiva Historia; una cum Hiktoria 
Socralis, Soremeni: et 'Trhedduretig-:pber bergleidhen sacra 

Gelb. Wirtenb, I. Bandes ate Abibl. ER. Ä 
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sehalten, einige beilſame Verordnungen erlaffen; fpäter 
war fie von Tyffernus nody auf feinem Todtenbette an 

ſehnlich bedacht (1555) und vom Graven Georg mit ei 
wer Summe von zebntaufend Gulden beſchenkt worden 

: (1555). Am fünfzehnten ded Wonnemonds 1557 aber er 

::z hielt fie nun eine neue, ſehr ausführliche Ordnung °), 
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Historica durch die Studiosos dorgelefen werben. Die Etudie 
fen follen kein Gewehr oder Waffen, „dann eim zimmlichs 
Weidnerlin“ im Klofier tragen oder in ihrer Gewalt haben, 
fondern diefelben in der Präccpteren Handen verwahrt und 
feinem zugeftellt werden, als wenn ihm über Feld zum schen 
erlaubt wird. Sie follen auch Feine zerbadte, zerſchnittene, 

, .nerbeämte und gefärbte Kleider, oder „kurze, gemuste Maͤn⸗ 
‚selin.und Rödlin, fondern zimliche erbare Rock, in der Länge 
onis mwenigfie unter die Kniee, oberhalb der Wabern, kragen 
und haben.” Zulegt kommen die Vorſchriften für die Präla⸗ 
ten, Ktofters» Präzeptoren und DBermalter, und die Anorbnuns 
einer „gemeinen Superattendenz,“ die, fo oft es Pie Nothdurft 
erbeiſcht, die Kirchen» Räthe es für nüglich anfeben oder die 
Brälnten es begehren, gehalten werden fell. (S. Kirchen⸗ 
Ordnung vom 9. 1559. Fol. 142 — 161.) 

*) Im Jahr 1559 erſchien diefe Ordnung das erſtemal, und mit 
unbedeutenden DBeränderungen wurde fie darauf auch ber 
großen Kirchen» Ordnung einverleibt (Fol. 161 b— 188 b). 
Sie enthält Vorfchriften wegen Aufnahme von neuen Zöglin- 
gen, die Landes=Eingeborne, der Gottesgelehrtheit Beflifene 
ſeyn, und vorher ernfilih geprüft werden, und dann nad 

Maasgabe ihrer Kenntniße ihre Lehr» Stunden angemiefen er» 
halten follten. Sechs Magistri, fo zum gefchickteften, gelehr⸗ 
teften, einer Sravität und hiezu am tauglichfien, follten als 
Nepetenten angefielt werden. Zwei Jahre wurden zur 
Belcpäftisung mit der Philofophie und Philologie bekimmt, 
hierauf follten die dazu geſchickt Erfundenen den gradum 
magisterii erhalten, die lectiones theologiae fleißig beſuchen, 
und fich im Predigen wohl üben. Die Zuchtordnung war uns 
gefähr die nämliche, wie in den Klofter- Schulen. Die Famuli 
follten dem Profurator beim Einkauf der Lebensmittel an die 
Hand geben, den Magistris die Nothdurft holen, Holz tragen, 
das Kloſter fegen und reinigen. Damit die Etiftung mit gus 
ter, reiner, fleißiger Lehr, Dieciplinen und andern defto flatt- 
Sicher gehandelt und gehandhabt werde, wurde neben den zwei 
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durch welche die Zahl ihrer Zoͤglinge bis auf hundert vers 
mehrt wurde. Zugleich wurde eine Bücher» Sammlung zum 

Gebrauch der Stipendiaten angelegt und das Stifts-Ges 
baude felbft warb mit einem Aufwand von achttaufend 
Gulden anfehnlich ermeitert ( 1557 — 1500). 

Nun kam die Reihe auch an die übrigen Erziehungs⸗ 
Anftalten im Lande. Hier war noch gar viel zu thun, 
zwar batte ſchon im Jahre ı501 Stuttgart eine eigene‘ 
Drdnung für die lateiniſche Schule erhalten, und noch 
1546 war den zur Landes-Schau Abgeordneten auch Unter⸗ 
fuchung der Iateinifchen Lehr-Anftalten empfohlen, aber 

‚zugleich geboten worden, die teutfchen Schulen, ald den 
lateinifchen verberblich, In Heinern Städten abzufchaffen, 
und Ehriftopb erft forgte nun auch für diefe. Er vers 
ordnete bier die Abfonderung der Befchlechter und die Eins 
tbeilung in drei Klaffen nach dem Alter und nach den: 

Fähigkeiten, er empfahl befonders fleißige Anleitung zue 

Sotteds Zucht und im Züchtigen Mäßigung, bie Kinder 
zu beffern, ‚nicht aber von der Schule abzufchreden. Sn’ 
Stuttgart, Tübingen und Urach ließ er noch drei befondre 
Schreib⸗ und Rechen: Schulen errichten. Lateiniſche 

Schulen follten in allen Städten des Landes, fie fenen 
groß oder Klein, desgleichen in etlichen der vornehmſten 
Dörfer und Flecken aufgerichtet, mit tauglichen Lehrern 
verfeben, und „weil nicht wenig daran gelegen, daß bie 

Jugend gleich zu A fang ihres Studirend vecht unterrichtet 
und die Grundfefte nüglich gelegt werde’! die neue, bies 

zu von etlichen der Sache Verftändigen und Langgeübten, 

verfertigte Ordnung genau beobachtet werden. Sie follten 
nach Gelegenheit des Orts in mehrere, böchitens fünf, 

Euperattendenten auch tin Magister domus (der nachmalige 
Ephorus) aufgefellt, der eines geſtaͤndnen Alters, mit Gra⸗ 

pität begabt, züchtigen, vedlichen und ehrbaren Wandels 

fenn follte,, und ihm wurde aus den Nepetenten tin Collega 

augeorbnet. 
28 * 
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Klaffen und diefe, wo ed nötbig wäre, wieder in ‚,Delus 
rien“ getheilt werden. Den Lehrern wurden Vorſchriften 

wegen des. Unterrichtd gegeben, und befonderd auf Deuts 
lichkeit ‚und Grundlichfeit gedrungen. Die Aufficht über 

die Schule erhielt der Orts: Beiftlihe mit drei frommen, 
ebrbaren und veritändigen Männern aus dem Nath oder 
Gericht *). Für Die weitere Vorbereitung zur Hochſchule 

aber, für Ausländer und für Nachbülfe bei denen, melde , 

mit ſchwachen Kenntnißen nach Tuͤbingen kämen, beftinuns.... 

te Chriſtoph zwei, ‚fchon von feinen Vorfahren geftiftete, -. 

von ihm nun verbefferte Lebr» Anftalten, die Paͤ dago⸗ 
gien in Stuttgart und in Zübingen. 5 

Auch die Hochſchule zu Tuͤbingen blieb von des 
Herzogs BVerbefferungs = Verſuchen nicht audgefchloffen. 

Schon im Brachmonde 1557 hatte er die Verordnungen 
feines Vaters wegen ihr beftätigt, und in einigen Punkten | 
erläutert, fünf Sabre fpäter aber befahl er, den Zuftand 
der Schule zu unterfuchen und den Mängeln in ihrer Eins 
richtung abzuhelfen **), Nach verfchiedenen Beratungen, 

*) Die ganze Ordnung verdient mesen ihrer trefflichen Vor⸗ 

fchriften gelefen zu werden, fie erfchien 1559 einzeln mit dem 

Kit: „Schulordnung, wie es mit der Lehre und Disciplin 

‚in den Partifılar » Schulen des Fürfientbumbs Würtemberg 
gehalten werden ſolle.“ ie wurde auch der Kirchen : Drbds 

nung einverleibt (fol. 1zo a — 140 b). Sn den obern Elaf 
fen follte auch Rhetorik und Dialeftif geübt werden; von 
Schriftſtellern waren vorgefchrieben Terentius: (meil er gar 
proprie und pure gefchrieben, doch follte bei feiner Erklärung 
Klugheit angewendet werden), Ciceronis epistolae, orationes - 

et libellus de amicitia, fabulae aesopioae a Camerario, Ca» 
tonis disticha, Syri mimi, Virgilii Aeveis, Livii orationes, _ 

”*) Ehriftoph erflärte Damals den hiezu Verordneten, man ſolle. 
nicht auf die Vielheit, fondern auf Die Lehre, Zucht und 
Ehrbarkeit der Studenten fehen, es fep beffer, 200 Öuteer 
sogene als 400 Dissolutos zu haben. Much. 1668 erklärte: er, 
malle se paucos ac bene moratos quam multos ag diolu- 
tos Tubingae esse studiosos, 
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WBorfchlägen und Bedenken kam nun auch eine neue Ord⸗ 
nung zu Stande (den 15. ded Brachmonds 1557), nach 
weicher künftig alle Lehrer dem wirtenbergifchen und augs⸗ 
burgiſchen Glaubens: Betenntniße gemäß fich erzeigen folls 
ten. Nach dem Tode des Kanzlers Widmann (1561) 
aber erfuhren die Lehrftellen der Gottes: Gclehetheit und 

die mit ihnen verbundenen Kirchen: Aemter noch eine bes 

fondre Veränderung; der Abt von Bebenhauſen trat feinen 
Kirchen: Sab an die Herrfchaft ab, und ed wurde verord⸗ 

net, daß künftig der Kanzler, Dechant und Stadtpfarrer 
zugleich Lehrer der Gottes : Gelehrfamteit ſeyn, und ibnen 
noch ein vierter Lehrer, der die Aufficht übers Stift hätte, 
beigegeben werden ſollte. Jakob Beurlin warb nun 
zum erften evangelifhen Kanzler der Hochichule erwählt, 
ftarb aber eh’ ex feine Stelle antreten Eonnte, und: wurde 
durch Jakob Andeed erfegt *),,, 

Um aber fein heilſames Wert zu vollenden, um für 
Die Erhaltung der gemachten Kirchen» und Schul: Unftals 

ten auch in künftigen Zeiten zu forgen, vereinte Chriſtoph 

alle Büter und Einkünfte der Kirchen, Klöfter und anderer 

*, In die große Kirchenordnung mwurben all diefe einzelnen 

Drönungen megen der Bildungs» Anflalten aufgenommen 
(fol. 119 a — 196 b), zuerſt eröffnet der Herzog fein Vor⸗ 

haben, die Erziehungs » Anftalten im Lande zu verbeffern, 

„weil die Schulen die rechten von Gott .befohlnen Mittel 

ſeyen, um für alle Stände Und Aemter rechtfchaffene, weiße, 

geſchickte und gottesfürchtige Männer zu bilden, und eine 

gemeinfame Ordnung ausgeben su laffen, meil die Ungleich⸗ 

heit in der Lehre den Lernenden hinderlich geweſen; hierauf 

folgen die einzelnen Ordnungen 1) für die lateinifchen Pars 

tilular» Schulen (fol. 120 b). 2) für das Paͤdagogium in 

©tuttgart (fol. 141 a). 3) für die Klofier» Schulen. 4) für 

dag Stipendium, 5) für das Pädagogium in Tübingen (fol. 

189 a) 6) für der Edeln⸗Schule dafelbfi (fol. 190 a), der 
Grundlage des nachmalisen C.U. gium illustre, 7) für die 
teutſchen Schulen fol. 192). 
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frommen Stiftungen im Lande, und verordnete dies Kir 
chen⸗Gut auf ewige Zeiten zum Unterhalt der Kirchen 

und Schulen, mit edler Uneigennuͤtzigkeit ſeinen eigenen 
Vortheil aufopfernd *). 

Er gab diefem Kirchen: Yute eine eigene Ginrichtung 
und Berwaltung, und ließ deswegen auch feined Vaters 

Kaften: Ordnung verbefjert wieder ausgeben (im Min: 

termond 1552) 9, Der Kirchen: Rath hatte auch bier 
die Cher-Aufftcht, einige ſeiner Mitglieder waren gemeine 
und oberfte Verwalter ded Kirchen: Kafteng, unter ihnen 

ftanden die befondern Kaͤſten im Lande, und fle hatten den 

Ueberfchuß, welchen die geiftlichen Verwalter von der Ein⸗ 
nabme der noch beftebenden und der eingezogenen Stif— 
tungen liefern wuͤrden (dad Residuum) für den gemeinen 
Kirchen: Kalten zu empfangen und zur Rothdurft der Kirche 

zu verwenden, Die Nechnungd«Abhde bei den Kloſter⸗ 

*) Die fürſtlichen Raͤthe rühmten es auch auf dem Lanbtage 
1565, daß Chriſtoph alles geifllihe Out, da hiebedor 
fein Vater daffelbis eingesogen, von Banden gegeben und 
Nichts davon behalten habe; hätte er es für fich behalten 
mollen, fagten fie, er märe nie in ſolche Schulden gerathen. 

**) Sie wurde auch der 1552 gedruckten Landesarbnung beiges 
fügt und im Jahr 1567 abermals verbeffert herausgegeben. 

In der großen Kirchenordnung ſteht fie (fol, 195 a — zı7 a) 
Sie beſtimmt die Einrichtumg und Verwendung der Kirchen 
Kaften Einkünfte, die Anordnung der Siechen⸗ und Blattern 

Häufer und Spitäler, die Gefchäfte und Verpflichtungen der 
Kaften- Beamten. Zugleich aber wurde die fchon unter 

oſtreichiſcher Herrfchaft gegebne Verordnung erneuert, daß 
Klöfter, Spitäler und Kirchenfähen Feine liegenden Gründe 
an ſich Bringen follten, weil Dadurch dem gemeinen Mann 
feine Nahrung entzogen und der Herrſchaft merklicher Ab 
gang verurfacht werde, — Auch die Feld Kapellen ließ 
Ehriftoph einreißen und die Baumaterialien davon den 
Armen und den Spitälern geben. 
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Beamten hatten anfaͤnglich noch die Praͤlaten, fie wurde 

ihnen aber bald genommen, den Rechnungs⸗Raͤthen übers 
tragen .Cı560), und fpäter eine eigene kirchenraͤthlicho J 

- Rechen = Bank dafür angeordnet. a 2 BET LU EEE 

Sp murde im Verlauf einiger Sabre 'ble Eirählicpe Eins J 

richtung und Geſezgebung, welche Chriſtoph „aus eigeneg 
freier Bewegung als Landes-Fuͤrſt, Oberaufſeher und Pfleger 
der geiſtlichen Stiftungen, auch Erbſchirmherr und Kaſten⸗ 
Vogt der Klöfter Eraft des ihm von Gott befohlnen Ams 
tes‘! unternommen batte, ausgeführt und erbielt nun ihre 
Vollendung im Jahre 1559. Dur die Herausgabe der 
großen Kirchen⸗Ordnung *). 

In der diefem Werke vorangeſchickten Einleitung ers 
Härt der Herzog feine Ubficht bei deffen Heraudgabe. Er 
babe, fagt er, für nüglid und nothwendig angefeben, 
all feine früher erlaffnen Ordnungen neben feinem Glaus 

bens= Befenntniße und feiner gedrudten Kirchen» Ordnung 
Allen und Jeden zu Gutem, auch zu richtiger Handhabung . 
und Voll,iehung derfelben, in ein Werk verfaffen zu laffen, 
nicht zu eignem Ruhm und Lob, fondern allein zu Gottes 
Ehr und Preis, zur Grosmachung feined göttlichen Namens, 
und feiner getreuen Landfchaft ewige und zeitliche Wohls 

fahrt zu fchaffen, wie das feine erfte und vornehmite 

Pflicht ſey. Er wolle, beißt es ferner, damit oͤffentlich 

bezeugen, daß er keine Lehre, dem augöburgifchen Glau⸗ 

2) Der vollftändige Titel derfeiben heißt: Bon Gottes Gnaden 
unfer Chriſt offs Hersogen zu Würtemberg und zu Tekh, Gras 
ven su Mümpelgart u. f. w. fummarifcher und einfältiger Bes 
griff, wie es mit der Lehre und Ceremonien in den Kirchen 
unfers Fürſtenthumbs, auch derfelben Kirchen anhangenden 
Sachen und Verrichtungen bifher geübt und gebraucht, auch 
füropin mit Verleihung gottlicher Gnade gehalten und vollzo⸗ 
sen werden folle. — Getrudt su Tüwingen im Jar 1559. For 
lio. Hierauf kommt das Verzeichniß der in ihr begriffnen 

einzelnen Drbnungen, und am Ende ein Regifter über deren 
Partilular » Kapitel. 
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« kens «Bebenntniße zuwider, zu dulden entfchloffen feh, and 

überbiß eine offenbare, lautere und unterſchiedliche Anzeige 

tbun, wohin der Landes: Kırdye Güter angewendet würden, 

2 mnd-alfo erläutern, daß er derielben zu feinem eigenen 

x Mugen gar nicht begehre oder gebrauche, fondern allein 

. que Schaltung der Kirchen» und Sculdiener, zur Erjzie⸗ 

+, Bung junger Studirenden, gu Kirchen: und Lehr Nemtern, 

Erhaltung der Eirchlichen Gebäude, Beſoldung der geiſt 

.- lichen Beamten, Handreichung und Steuer der Armen, 

auch allen andern der Kirche Anliegen, wie fich das zutras 

ge unb jederzeit zutragen möge, kommen und verwenden 
Taffen 8). 

Nach der Cinleitung kommen die einzelnen Stüde der 

Kirchen » Ordnung, zuerft dad Glaubens: Bekenntniß, dann 

die Meine Kirchen- Ordnung und nad). biefer noch flebjehn 
j 1,7 

2) Solche der Kirchen nothdürftige und undermeidliche Ausgaben 

beißt es bier, erſtrecken fi dermaßen hoch und weit, def 
gar nahe alles Kirchen: Yırt auftanft, auch bisher nicht 
gnugſam hätte fenn mögen, mo mir der Kirchen nicht mit 
guter und müglicher Haushaltung die Hand gebuten hätten. 
— Ulrich brauchte für feine Kirchen: Diener jährlich au 

24,000 fl., und leate jährlich über 100,000 fL nem Kirchen 
But zurück, Ehriftoph dagegen brauchte nach einer den 

Ständen 1565 vorgelegten Berechnung gegen 70,000 fl., und 

Fonnte kaum noch 22.000 fl. von den kirchlichen Einfünften 

benägen. — Ums Jahr 1562 betrugen die Befotdungen der 

Prediger, Schuls Diener und geifkliden Beamten an Geld 
46,558 fl. 2 Pr. 5 bir. (Prediger 38,559 fl. ı8 fr. 3 Hr, 

. Schul: Diener 5595 fl. 28 fr. 5 hlr., Beamte 2403 fl. ı5 kr. 

s bl.), an Früchten 25.818 Scheffel, an Wein 1,824 Eimer 
And auferdem noch Einiges an Strob, Heu u. ſ. w. (Mfert.) 
Wie Ehriftoph über die Verwendung des geifllichen Gutt 
zu andern Zwecken dachte, zeigt fein Befehl an Andres, 
als diefer nach Detingen jur Einführung der neuen Lehre 
gieng, er follte in dieſem Falle ſich nicht weiter einladen, 
fondern gleich nach Haufe geben. | 
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beſondre Artikel. Cine Verordnung wegen Beſezung ber 
Kirchen⸗Aemter mit tuͤchtigen, in Lehr und Leben, untad⸗ 
lichen, gelehrten und gottesfuͤrchtigen Maͤnnern, die ſich dem 
augsburgiſchen und wirtenbergiſchen Glaubens-Bekenntniße 
gemaͤß hielten, wegen ihrer Rechte, Freiheiten und ihrer 
Beſoldung „nach einer gewiſſen, nothduͤrftigen und beſtaͤndi⸗ 
gen Kompetenz an Geld und Fruͤchten; eine Ordnung 
in Cheſachen ?); die Ordnungen für die Lebr-Anſtalten; 
den ſchon erwähnten Befehl gegen die Sektirer; ein Ges 
bot wegen der Zauberer, Xeufeld: Befchwörer und Wahr⸗ 
fager, welche nach der Landes: Ordnung beftraft werden 
follten ; die Kaften: Ordnung; Verordnungen wegen Anftellung 
von vier wohlerfabenen, geſchickten und  gelebrten Aerzten 
und ebenfoviel tüchtigen Apotbedern in Stuttgart, Goͤppin⸗ 
gen, Kalw und Bietigheim; wegen Beftrafung von uner⸗ 
fahrnen und ungeprüften Perfonen, weldye die Heilkunft 
ausübten, wegen der Wundärzte, wozu man ebenfalld nur 
gefchicfte, voohlgeprüfte Männer nehmen, und deßwegen 
junge, dazu taugliche, Leute auf Koften des Kirchen: Rathe 

nach Sitalien, oder an andre Orte, wo die Wundarznei⸗ 
Kunit am Beiten gelehrt würde, ſchiken follte, wegen der 

teutfchen Schreibs und Nechenmeifter (Modiften); megen 

der Stadtfchreiber, daß dazu, um des Nuzens der Kirche 

und des Landes willen, Männer von ebrbarem Wandel, 
Die auch eine genugfame Erfenntniß der lateinifchen Spra- 
che und des Nechnend hätten, nicht aber „untüchtige Idio⸗ 
ten‘! gewählt werden follten; eine politifche Cenſur und 
ug: Ordnung, die Anrichtung von NRug: Gerichten, die 
Pflichten und Geſchaͤfte der Mitglieder vderfelben, und 

Die Vergebungen, auf welche die „Nüger! Acht haben folls 
ten, betreffend. Ferner folgen nun Verordnungen wegen 
der Aufficht über die Kirche und das Land, wozu eine 

*) Diefe Eheordnung war nach einem von Gichard gefellten 
Bedenken (1551), vermehrt und verbefiert ſchon 1554 einzeln 

erfchienen. 
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aus den Superintendenten beftebende Zifitationd » Superins 

tendenz der Kirche, und eine politifche Viſitation, aus vier 

gottesfürchtigen, tapfern und geſchickten politifcehen Männern, 

die zu Gottes Ehre und zeitlihem, guten, ebrbasen und 

friedfamen Regiment befondern Eifer hätten, und jährlich 

zweimal über Geiftliched und Weltlihed Schau halten 
follten, beftellt wurden. Ueber diefe beiden Bifttationen, 

fo wie über die Ordnungen und Geſeze des Landes. follte ' 

eine eigne Behörde, die Rand - Sinfpeftion, aus zwei’ Ade⸗ 
lichen, zwei Kirchen-Raͤthen und zwei Gotted «Welehrte 
beftebend, die Oberaufficht führen, und fo oft es nbtälg 
wäre, nach der ihr gegebenen Borfchrift, Landes» i 
balten *). Zulegt kommen noch eine Kirchen: Zucht: DM 

nung, die bei verftocten Sündern Ausfchliedung wow 
Kirchen : Gemeinfchaft auf beftimmte Zeit befahl, entre 

ordnung wegen der Berfammlungen der Generals 
tendenten und des Kirchen: Rathbd, auch was 
vorkommen follte, und eine Ordnung bed . 
Raths *0). 

Died geſchab Durch Chriſtoph in der erſten Hälfte ſen 
ner Regierung fuͤr die wirtenbergiſche Kirche, noch mweitered,, . 
die feierliche Gewährleiftung der Lehre und Einrichtung, 
wie auch aller Güter derfelben, vollbrachte er, wie wie 
feben werden, in fpätern Jahren. 

*) Eine folche Landes - Bifitation wurde 1563 gehalten. 

**) Diefe Ordnung enthält das Meifte aus der früber erlaffenen 
Vifitartions s Ordnung. — Eine eigne Drdnung, wie es mit 
Singen, Predigen und Saframent «Reichen gehalten werben 
follte, erhielt im Jahre 1560 die neuerbaute, fürklicge‘ 
Hof Kapelle. 
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Siebentes Kapitel, 

1550 —1564. 

Herzog Ehrikopd. Seine Verdienke um bas teutſche 
Rei und um feine Blaubens-Benvffen. Heidelbergere 
Verein. Augsburger Glaubens» Brieden. Glaubens» Gefpräh zu 
Worms. Frankfurter» Abfpied. Chriſtophs auswärtige Slau⸗ 
bens · Verhandlungen. Gefpräh zu Polffy. Reichs. Erefutiongs 
Drdnung. Unternehmungen des Adels. Neue Kreis» Verfaſſung 

in Schwaben. 

beiftoph raſtlos thätig war, in feinem ande 
ednung- einzuführen, indeß er beſonders für 
iche Einrichtung fo trefflich forgte, vergaß er 
für die Wohlfahrt feiner Mitftände und des 

ed, und für feine Glaubens: &enoffen zw 

ig war bier feine Wirkfamkeit, gar mühe 
mer von gutem Erfolge belohnt waren feine 

ueberall ſprach und handelte, überall 
er, und kein Reichs = Fürft befaß damals den 

Einfluß, den er ſich durch Klugheit und Xhätigkeit erwor⸗ 
ben hatte, fein Reichsfürft war damals auch im Auslan⸗ 
de fo angefeben als er. 

Diefen Einfluß und dies Anſehen aber benutzte Chris 
ftopb nur, um Ordnung, Ruhe und Frieden im teutfchen 
Reiche und unter feinen Glaubens-Genoſſen zu erhalten 

und zu befeftigen. Gab ed Zmiftigkeiten unter feinen 
Freunden und Nachbarn, fo machte er gewöhnlich den 
Briedens» Stifter; als der Markgrav Ernſt von Baden 
mit feinem aͤltern Sohne Bernhard über der Beguͤnſti⸗ 
gung des jünger, Karl, in einen Streit gerietb, legte 
Ebriftopb dieſen bei (im Heumond 1552), er balf die 
Stadt Straßburg mit ihrem Stifte vertragen Cim Lenz« 
monde 1556), und als kaiſerlicher Abgeordneter den Vers 

gleich zu Frankfurt fchlieffen, welcher dem langwuͤhrigen 
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aus den Guperintendenten beftehende Viſitations⸗Superin⸗ 

tenden; der Kirche, und eine politiſche Viſitation, aus vier 

gottesfuͤrchtigen, tapfern und geſchickten politiſchen Maͤnnern, 

die zu Gottes Ehre und zeitlichem, guten, ebrbasen und 
friedfamen Regiment befondern Eifer hätten, und jährlich 

zweimal über Geiftlihed und Weltlihed Schau halten 

follten, beftellt wurden. Ueber diefe beiden Viſitationen, 

fo wie über die Ordnungen und Geſeze des Landes. follte 

eine eigne Behörde, die Land» Sinfpeftion, aus zwei Ade⸗ 
lihen, zwei Kirchen: Rätben und zwei Gottes-Gelebrten 
beftebend,, die Oberaufficht führen, und fo oft ed noͤthig 
wäre, nach der ihr gegebenen Borfchrift, Landes: Schau 
balten *). Zulegt kommen noch eine Kirchen: Zucht: Orde 

nung, die bei verftocdten Sündern Ausfchliedung von der 

Kirchen: Gemeinfchaft auf beftimmte Zeit befahl, eine Ver 

ordnung wegen der Berfammlungen der Generals Superins 
tendenten und des Kirchen: Ratbde, auch was dabei 
vortommen follte, und eine Ordnung bed Kirchens 

Raths **), 

Died geſchah durch Chriſtoph in der erften Hälfte feis 
ner Regierung für die wirtenbergifche Kirche, noch weiteres, 
die feierliche Gewährleiftung der Lehre und Einrichtung, 
wie auch aller Güter derfelben, vollbrachte er, wie mir 
feben werden, in fpätern Jahren. 

*) Eine ſolche Landes» Vifitation wurde 1563 gehalten. 

**) Diefe Drdnung enthält das Meifte aus der früher erlaffenen 
Vifitationd = Ordnung. — Eine eigne Drdnung, wie es mit 
Singen, Predigen und Saframent «Reichen gehalten werden 
follte, erhielt im Jahre 1860 die neuerbaute + fürflige‘ 
Hof: Kapelle. 

J 
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Siebentes Kapitel. | 

1550 — 1564. 

Herzog Chriſtoph. Seine Verbienke um bas teutfche 
Rei und um feine Blaubens-Genvffen. Heidelberger 
Derein. Augsburger Glaubens» Srieden. Glaubens » Gcfpräch zu 
Worms. Frankfurter Abfpied. Chriſtophs auswärtige Glnu- 
bens» Verhandlungen. Gefpräh su Poiſſy. Reiche. Erefutiongs ' 
Drdnung. Unternehmungen des Adels. Neue Kreis Berfaflung 

in Schwaben. 

Indeß Chriftopb raſtlos thätig. war, in feinem Bande 
eine gute Ordnung. einzuführen, indeß er befonders für 
deffen Eirchliche Einrichtung fo trefflich forgte, vergaß er 
auch nicht, für die Wohlfahrt feiner Mitftände und des 

teutfchen Reiches, und für feine Glaubens⸗Genoſſen zu 

wirken, 

Gar vielfeitig war bier feine Wirkfamkeit, gar mühes 
voll und nicht immer von gutem Erfolge belohnt waren feine 
Unternehmungen, Weberall ſprach und handelte, uͤberall 
rietb und balf er, und kein Reichs : Zürft befaß damals den 
Einfluß, den er fi durch Klugbeit und Xhätigkeit erwor⸗ 
ben hatte, kein Neichsfürft war damald auch im Auslan⸗ 
de fo angeſehen als er. 

Diefen Einfluß und Dies Anfeben aber benugte Chris 
ftopb nur, um Ordnung, Ruhe und Frieden im teutfchen 
Reiche und unter feinen Glaubens-Genoſſen zu erhalten 
und zu befeftigen. Gab ed Zmwiftigkeiten unter feinen 

Greunden und Nachbarn, fo machte er gewöhnlich den 
Friedens Stifter; als der Markgrav Ernft von Baden 
mit feinem dltern Sohne Bernhard über der DBegünftis 
gung des jüngern, Karl, in einen Streit gerieth, legte 

Chriftopb dieſen bei (im Heumond 1552), er balf die 
Stadt Straßburg mit ihrem Stifte vertragen (im Lenz⸗ 
monde 1556-), und als Eaiferlicher Abgeordneter den Ver⸗ 
gleich zu Frankfurt fchlieffen, welcher dem langmwührigen 
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katzenellenbogenſchen Erbighaftd : Streit zwiſchen Heſſen und 

Naſſau ein Ende machte (pen Jo. des Brachmonds 1557), 
auch den Pfalzgraven rıebrich mit dem Markgraven 
Hhilibert von Baden wegen ber Gravſchaft Sponheim 
vertragen (1560). , Den nämlichen Pfalzgraven vertrug 
er auch mit Herzog Wolfgang von Zweibrüden, un 
Diefen mit den Graven von Naffau (1561). 

Doch ließ fih Ehriftapb bei all diefer Friedens: Liche 
an feinen Nechten nicht Eränten, fondern abndete mit 

Nachdrud jede Beeinträchtigung derfelben. Als im Sabre 
1552 der Teutfchmeifter in einem Streite mit dem Stift 
Ellwangen wegen der Propitwahl, ftatt Chriſtophs, dei 
Schirms-Vogtes, Vermittlung anzunehmen, die Stadt 

- Ellwangen feindlich überfiel und befegte, bot der Herzog, 
um diefen Sandfriedensbruch zu ftrafen, fogleich mittelft 
zweier Auswahlen zehntaufend einhundert Mann auf, und 
rüdte gegen Ellwangen. Doch der Xeutfchmeifter verlieh, 

feine Ankunft nicht abwartend, die Stadt, und die Kur 

fürften von Mainz; und von der Pfalz vermittelten einen 
Vergleich, durch den des Herzog einige Kirchenfäge und eine 
Entfchädigung von fechdunddreißigtaufend Gulden erhielt 
(den 25. des Lenzmondes 1552). 

Ein Jahr fpäter, als Ulrih von Rechberg mit 

feinen Leuten zwei wirtenbergifche Untertbanen getöbtet bat: 
te, lied Chriſtoph fogleich feine Suter beſetzen, umd der 
Nechberger mußte fih zur Genugthuung und zur Lehens⸗ 
Verſchreibung feines Gutes Alfdorf verfteben (1554). 

Eben fo raſch und Eräftig zeigte der Herzog ſich, als 
der unrubige Heinrich von Braunfhweig "wegen 
alter Beſchwerden gegen Herzog Ulrich, die Chriſtoph 
vergebens in Güte beizulegen verfuchte, gegen ibn fich ers 
hob, und, mit einem @infall im Wirtenbergifchen drobend, 
an die fränkifche Graͤnze rüdte (1554). Da batte er durch 
Drei Aufgebote gleich vierundzwanzigtaufend Mann beifams 

„men, und Heinrich jog wieder ab, verföhnte ſich jedoch 
exit. im Sabre 1563 mit dem Herzog. 

m 
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Diefee mußte inbeß noch zwei Febden befteben, die er 
aber mit gleichem Nachdruck raſch und glüdfich beendete, 
Sm Sabre 1560 zwang er durch die Wegnahme mehrerer 

Dörfer den Markgraven Philibert von Baden, ber 

Dad Klofter Herrenalb angriff, zur Rube, und den Klaus 
dius de Rye, der feine vermeinten Unfprüche auf die 

wirtenbergifche Herrfchaft Hericnurt mit Liſt und Gewalt 

Durchgefert hatte, nahm er das folgende Jahr im Schloffe 

Hericourt gefangen. 

Auch den wilten Markgraven Albrecht von Brans 
Denburg, der durch feine Rriegsluft, beſonders durch feine 
Febde mit den Bifchdffen von Bamberg und Würzburg, 
große Unruben und DBeforgniffe im deutfchen Neich eva 

regte, fuchte Chriftopb zur Ruhe zu bringen, und fchloß, 
ald ibm Dies mißlang, zur Sicherftellung gegen ihn und 
andre Ruheſtoͤrer, welche damald Ordnung und Frieden 
gefährdeten, mit dem Kurfürften Friedrih von der 
Dfalz, und mit den Herzogen Albrecht von Baiern 

und Wilbelm von $ülich zu Heidelberg ein Buͤndniß 
auf drei Jahre (den 29. ded Lenzmonds 1553 *), ihnen 
gefellten fich gleich darauf noch die Kurfürften von Mainz 
und von Trier bei, und fpäter trat nebft mehreren andern 
Fürften und Etädten auch Berdinand in biefen Bund, - 
deſſen erfter Angriff glei dem Marfgraven Albrecht 
galt, gegen den ihn Beleidigung einiger feiner Mitglieder 
und ded Kurfürften Moriz Bitten aufriefen, den aber der 
legtre, nöch ehe der Verbündeten Heer beifammen war, .. 

bei Sieverlöbaufen fehlug, den Sieg zu tbeuer mit ſeinem, 

Leben‘ erfaufend (den 9. ded Heumonds 1553). u 

*) Die Verhandlungen wegen der Bedingungen bes FE 
murden in der größten Stille betrieben, fein Rath mar dabei, 
Chriſtoph ſelbſt führte die Geber. Er rieth auch nicht zu 
viel Mitglieder darein aufsunehmen, weil man fich baburch 
nur mit defto mehr Händeln beladen wuͤrde. Er wechſelte mit 

Baiern in ber oberften Stelle bei diefem Bunde, des ſich 
im Lenzmond 1556 auflbote. 
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Mach feinem Tode befam der Kurfürft von ber Yfalı 
den Vorſiz bei der proteftantifchen Partbei, aber die Haupt: 

perfon hei all ihren innern und Außern Verhandlungen 

war doch Chriſtoph, der auch bier- fich Die größten Ber 

dienfte erwarb. Denn wie eifrig war er nicht, die Ein 

tracht unter feinen Glaubensgenoſſen zu erhalten, oder, 
wenn fie geftört war, wieder berzuftellen, wie beforgt 
nicht für die Reinheit und Ginfürmigfeit der Lehre! 

Selbft Melanchthon erhielt noch Eur; vor feinem Xobe, 

wie fein Herr, der Kurfürft von Sachſen, ein Schreiben 
von Chriftopb, weil dad Geſchrei, er ſey ein beim 

licher Anhänger Zwingli's, auch in Wirtenberg immer 
lauter wurde (1559). 

Es war aber damals gerabe eine Zeit des enblofelten 
und bitterfien Streited unter den Gottesgelehrten der 
evangelifchen Kirche. Wleich nah Luthers Xode, als 
niemand mehr da war, der wie er die Zaͤnker im Zaume 

bielt, brachen überall Zmiftigkeiten aus, und wurden, bes 

fonderd ſeit dem Interim, immer ärger. Dadurch abe 
wurde manched, für die proteftantiiche Glaubensparthei 

beilfame Unternehmen gehindert, und die Gegner freuten 
ſich recht herzlich, wenn fie fahen, wie man bei den Evans 
gelifchen Streit auf Streit bäufte und über einer leeren 

Zänterei dad wahre Wohl der lutherifchen Kirche fo gan; 
bintanfeste, 

Das erkannte Chriftopb mit tiefem Schmerz und 
Unmwillen, und fuchte aufs Gifrigfte diefem beillofen Uns 
‚welen zu fteuern. Er verlangte, man folle den Sottesge⸗ 
lebrten den Daumen beffer auf dad Auge balten, damit 

nicht Durch ihre „etwann unnötbige, etwann eigenfinnige, 
hizige oder unbedachtſame Schriften auch ihre Herren jur 
legt in Widermillen, Uneinigteit und Spaltung geratben 
möchten ;” und betrieb nun nur um fo eiftiger eine allges 
meine Verfammlung der evangelifhen Stände, wo bie 
Fuͤrſten in eignee Perfon ſich zufammen thun, die Sache 
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ſtattlich erwägen und einbellig foldhes Schreiben und 
Schmaͤhen und deffen Folgen bei ihren Gotteögelehrten in 

den Schulen und auf den Kanzeln abfielln, und mo 
diefe fich nicht weifen ließen, fie in ihren Laͤndern nicht 
mebr dulden, überhaupt recht eifrig fich bemühen follten, 

daß unter ihnen Einigkeit der Lehre erhalten und gepredigt 

und alle Rotten und Sekten vertilgt würden, damit man 
defto beffer eine allgemeine Bereinigung, auch. mit den 

ausländifchen Kirchen ihres Glaubens, in ‚Stande brins 
gen möchte. 

Seine Verſuche zu Wiederherſtellungen und fern Des 
gründung der Einigkeit unter den Proteftanten verurfachs 
ten ibm freilich manche Mühe, denn nun wandte man’ fich 

auch von allen Orten ber bei. folhen Zwiftigfeitn an ihn. 
Als in Königsberg Andread Oſiander einen Streit 
über die Nechtfertigungse Lehre anfieng, verlangte fein 
Landesherr, der Herzog. Albrecht von Preuffen uns 
ter andern auch von Chriſtoph ein Bedenken feiner Gots 

teögelehrten. Died erfolgte auch C1551), war aber ohne 
Wirkung, auf eine zweite Bitte fendete der Herzog nun 
eine Erklärung feiner Gelehrten über das erfte, von 

Brenz verfaßte, Bedenken nach Preuffen (1552), ibe 

folgte, ald der Urheber des Streits ſchon todt war, eine 
britte Schrift, und dieſer endlich gar eine Befandtfchaft, 
aus Jakob Beurlin und Ruprecht Dürr beftehend 

(1554). Sie wurde fehr wohl aufgenommen, und Als 
brecht gebot nun feinen Predigern, fich dem wirtenbers . 
gifchen Glaubens-Bekenntniſſe gemäß zu halten. 

Auch der Rath in Rotenburg an der Tauber (1556) 
und die Straßburger (1563) wandten fich in Olaubens⸗ 
fteeitigfeiten ihrer Gottesgelehrten an Chriſtoph, der zu 
beiden den Jakob Andreä fehidte, welcher die Einigkeit 
wieder berftellte; 

Eben fo bat Johann Friederich, Herzog in Sach⸗ 
fen, Chriſtoph um feine Hülfe zu Beilegung der Durch. 
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Biktorin Gtrigel erregten Streitigkeiten; EChriſt oph 
Binder und Jakob Andreä wurden nun nad. Mei, 

mar gefendet, mit Strigel zw handeln, und fle vol. 
brachten ibe Werk zur Zufriedenheit ded Herzogs Johara 
Sriederih (1562). 

Satob Andreä, der raftlod thätige Unterbändler in 
Blaubend: Sachen, war ed überhaupt, den der Herzo 
zu ſolchen Sendungen gewöhnlich brauchte. Auch da, wo 
man feine Hülfe zu Einführung der neuen Lehre verlangte, 
war diefer Mann fein Abgeordneter, und als folcher führte 

er die lutheriſche Lehre in der Gravſchaft Oetingen, (1554 
und 1555) im Helfenſteiniſchen, mo aber die Graven bald 
wieder zum alten Glauben zurüdtraten C 1556), und im 
Baden'ſchen ein, wo er gleidy Anfangs zwar mit feinen 

Gebülfen wegen der Reihtgläubigkeit Brenzens in einen 
Streit gerieth, doch , nach deffen fchneller Beilegung, fein | 
Wert glüdlich vollbracdhte C 1556). 

Ein andered großes Unternehmen batte Chriſtoph 
felbit ein Jahr früher ausgeführt, die völlige Sicherſtel⸗ 
lung der Proteftanten in Xeutfchland von Auffen, welde 

des Kaiferd ſchon erwähnte Weigerung, den Paflauer 
‚Vertrag zu beftätigen, und überhaupt feine ganze es 
Dacht erregende Handlungs: Weife fehr nöthig machten, 

Freilich Eoftete es viel Zeit und Arbeit, bid Die Evan 
gelifchen endlich fo weit kamen, mebreremale wurde ber 
im Paffauers Bertrage verfprochene Reichſtag angeſetzt und 

wieder verlegt, fhon im Fruͤhlinge 1354 hatten ſich, aber 
ohne. die nahe Ankunft der mirtenbergifchen Geſandten zu 
erwarten, die Proteftanten über’ die Anträge, die fie deö 
Slanbend; der Kirchen» Gebräuche und des (Friedens hal⸗ 

ber auf dem Neichd: age machen. wollten, befprochen, 
und Darüber einen Abſchied gemacht, aber erſt mit bem. 
Beginn des naͤchſten Jahres wurde endlich auch der lang« 
envnſchie Nach· Aug eröffnet, 

Chris 
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Ehriftopb war einer der erften Fuͤrſten, welche bier 
erfchienen; ex, hatte ſich von feinen Nätben vorher noch 

ein Bedenken ftellen laffen: Wie die laubens : Freiheit 
erhalten werden könne, und diefe hatten erklärt, ed gebe - 
dazu nur zwei Wege, felted, einmüthiged Beharren bei 
dem frübern Bekenntniffe *), mit dem Exbieten ed aus der 

beiligen Schrift zu vertbeidigen, oder, wenn man Gewalt 

befürchte, das Begehren an den Kaiſer, feine frühere Vers 
fprechungen zu balten, im Uebrigen, meinten fie, müffe 

man ganz dem Schuze der Vorſehung vertrauen, denn daß 
biee weltlihe Macht nicht fchügen könne, ‚hätten frübere 

Erfahrungen gezeigt, 

Nach diefem Bedenken richtete ſich der Herzog auch, und 
verlangte, wenn man je Vergleichs⸗Verſuche anftellen 
wolle,‘ fo würde es beffer feyn, wenn die Fuͤrſten felbft 
bandelten, was fie ja auch könnten, weil unter ihnen 
viele nicht weniger ald die Geiſtlichen der heiligen 
Schrift mächtig und erfahren feyen, und wo dann gewiß 

. weniger Partei: Geift"und Wergerniß fich zeigen wuͤr⸗ 
den, als bei den Geiſtlichen. Uebrigens erklärte ‚er zus 
gleich, bei dem fchlechten Grfolge der früheren Vergleichs⸗ 
Handlungen und Glaubens: Gefprähe würde es beſſer 
feyn, nur einen vollen Frieden, der die Proteftanten vor 
jeder Beeinträchtigung fichre, aufjurichten, und ſchlug als 
©rundlagen dazu die fpeirifchen Reichſstags⸗-Abſchiede von 

*) Man folle, fasten fie, fürfidtigfeun, daß die augsburgiſchen Con⸗ 
fefliong - Verwandten die gewiße, wahre Religion chriftlicher 

Lehr nicht aus ihrem Gewalt und Händen ad arbitrium 

tertii fiellen, fondern einhellig und befiändig zuſammen 
ſtimmen, babei beharren und nicht alfo Läderlih in ber allers 

böchften und Gewiſſens⸗Sache hingehen, Ja, Ga fagen, 

aus den Bänden geben und das Ungewiße, Aergerniß und 
Abfall erwarten, dieweil man doch Gottes unfehlbares Wort 

und Troſt und dazu ber. ordentlichen Obrigkeit Zuſaden zu 

guter Wehr und Fuͤrſtand habe. 

Geſch. Wirtenb. I. Bandes zte Abthl. 29 
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den Jahren 1526, 1943 und 1544 vor. Mit feiner Gr 
Märung zufammenflimmte der Vortrag Ferdinands ba 

wirklicher Eroͤffnung der Verſammlung, welcher überhaupt 
den Proteftanten die beiten Ausſichten zeigte, viel beßre 
ald die Vollmacht, die der Kaifer feinen Abgeordneten mits 
gegeben, die aber ohne Nachtheil war, weil Karl zugleich 
feinem Bruder unumfchräntte Gewalt, nach feinem Gut 
bünfen zu bandeln, gegeben hatte. 

Dennoch zogen die Berbandlungen fi, mehr als 
man Anfangs glaubte, in die Länge. Ueber die Nothwen⸗ 
digteit eines. Slaubendfriedend, auch ohne vorhergehende 
"WBereinigung „ und über deffen Grundzuͤge kam man pwar 

Dald ins Reine, und ihn zu entwerfen, wurde auch ſo⸗ 
"gleich, weben Den damit beauftragten Kurfürften, ein fürefls 

licher Ausſchuß, unter dem der Herzog von Wirtenberg 
wac, niebergefeßt, aber bier ſchon gabs Uneinigkeiten, der 
Biſchoff von Augsburg beſonders, Otto von Waldburg, 
wollte den Prateftanten weder den unbefchräntten Frieden, 
noch den ruhigen Beſiz der geiftlichen Güter, oder Die Bes 
feeiung von der @erichtöbarkeit der Bifchöffe zugeſtehen, 

er gewann auch die Biſchoͤſſe von Cichſtaͤdt und Straß 
burg für fich, und .erflärte, eb er feine Einwilligung gebe, 
‘wolle er lieber Leib, Leben und Alles, was er auf Erden 
babe, verlaffen. Doc feiner Erklärung ungeachtet fam 
das Bedenken der Fürften, wie dad der Kurfürften, zu 
©tande, beide meiftens miteinander uͤbereinſtimmend, wur 
daß das fürftliche mehrere und zum Xheil genauere Des 
ſtimmungen entbiclt (im Lenzmond 1555). 

Aber nun erft begannen die rechten Streitigkeiten, unb 
jetzt befonderd zeigte ſich der Herzog von Wirtenberg fehr 
thätig, ihm vor allen hatten die Proteftanten den glüds 
lichen Abfchluß des Glaubens; Friedens zu danken. Die 
Verbandlungen . wollten mebreremale ind Stoken gerathen, 
ee brachte fie wieder in den Gang, Ferdinand ſelbſt 
wollte einmal den Reichstag verlegen, er widerſetzte ſich 

nn 
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aufs nachdruͤcklichſte, und fo brachte er.ed ducch feine raſt⸗ 
Iofen Bemühungen dahin, daß die Proteftanten ihre mein 
ften Forderungen erbielten, nur die völlige Freiſtellung des 
Glaubens auch bei den geiftlichen Fuͤrſten wollten ihnen 
vie Katbolifchen, felbit mit der von Chriſt oph vorgefchlas 

genen Beſchraͤnkung, durchaus nicht gewähren. Ferdi—⸗ 
nand ftand ihnen bei, und endete den Streit über dieſen 
Punkt zulegt durch einen Machtfpruch, dem gemäß der 
geiftlibe Vorbehalt, nach weldhem ein katholiſcher 
Biſchoff oder Abt beim Uebertritt zur neuen Lehre feine Län 
der verlor, angenommen werden mußte, Freilich thasen 
die @vangelifchen ſtarke Einfprache dagegen, befonderd Chris 
ftoph, der hei ‚diefer Handlung Ferdinands gerade 
nicht in Augsburg anweſend war, ‚aber der König drang 
durch, und fo wurde endlih am ſechsundzwanzigſten des 
Herbſtmondes 1555 der Augsburger Glaubens— Frie⸗ 
den bekannt gemacht. | 

Er follte ein beftänhiger, bebarzlicher, unbebingter, für 
und für, ewig währender Frieden ſeyn, und fich auf alle 

dem katholiſchen und lutheriſchen Glauben anbangenben 
unmittelbaren Stände erfireden, die mittelbaren aber 
wurden nur durch einen Nebenabſchied geſichert. Beide 
Glaubens: Partheien follten, dem Frieden zu Folge, bei 

ihrem Glauben, ihren @ebräuchen, bei ibrer Habe und 
all ihren Gerechtigkeiten bleiben, wegen der geiftlichen Güter 

und Ginkünfte follte jedem Stande feine weltliche Obrig« 

keit und Gerechtigkeit gelaflen feyn, doch fo, daß davon 

feomme Stiftungen und was zum Kirchen: und Schuls 
Dienft gehöre, wie vorher, beftellt werden, Misverftänds 
niffe in dieſer Sache follten wo möglich binnen fechs 
Monden durch, von —— erwaͤhlte, Schieds⸗ 
richter beigelegt werden. Rein Stand ſollte den andern 
pder deſſen Untertbanen zu feinem Glauben drängen, 
noch die leßtern abfpenftiig machen und wider die recht⸗ 

mäßige Obrigkeit fchirmen. Alle geiftliche Gerichtsbarkeit 
über die Proteftanten folte dis zu einer endlichen Wer 

. 29 % 
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gleichung aufgehoben feyn, dad Kammer: Gericht ſich kuͤnftig 
nach diefem Frieden richten, und was in frübern Abfchieten 

“und Berordnungen ibm entgegen wäre, jet unfräftig feyn. 

All diefe Punkte verſprachen der Kaifer und fein Bruder 

in Kraft ibrer Faiferlichen und Königlichen Norte und 

Mürden für fi und ihre Nachkommen ſtets unverbrüchlich 
zu balten und zu volljieben, die Neichöftände aber gelobs 

ten bei ihren fürftlichen Ehren und Würden, bei Ireu und 

Blauben, Alles feſt zu beobachten und darnach zu leben ®), 

So wurde in Augsburg vollendet, wad drei Sabre 
früber in Paffau begonnen worden war, aber freilich ftörs 

ten der Nebenabfchied und der geiftlide Vorbebalt Lie 
Freude der Proteftanten über dieſen Frieden nicht wenig. 
Moch lange nachher bemübten fie ſich darum, auch wenig: 
ſtens die Aufhebung des geiftlihen Vorbehalte zu erlangen, 
und tbaten in Negensburg im Jahre 1557 aufs Neue 

Ginfprache dagegen. Bor allen aber wurde Chriſtoph 
nicht müde, auf jedem Neichötage diefe zur Sprache zu 

beingen, troz der Bedenklichkeiten feiner Näthe, weil er, 
wie er fagte, wider fein Gewiſſen weder ratbfchlagen 
noch ſchweigen wolle. Doc er richtete nichts aus, da 
felbft fein Freund Marimilian bier nicht nachgeben 
tonnte, und er von feinen Mitftänden nicht Eräftig genug 

unterftügt wurde. 

So wenig den Proteftanten auf ſolche Art der Glau⸗ 
bens: Frieden ganz gefiel, fo wenig waren auch die Katbo⸗ 

lifchen damit zufrieden; der Papft befonderd machte dem 

König Ferdinand ftarfe Vorwürfe darüber, daß er den 
Kezern einen Frieden bemilligt babe, worauf aber dieſer 
ih damit entfchuldigte, er fey von den proteftantifchen 
Bürften dazu gezwungen worden. Auch gieng in Xeutfchs 

*) Chriſtoph unterfchrieb ben Glaubens: Frieden im Wein 
monde 1555 zu Augsburg, ba feine Einſprache wegen des 
geiklichen Vorbehalte zu fpät gekommen war. 
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land fehr Mark die Sage, die geiftlichen Fuͤrſten rüfteten 
fih insgebeim zu einem Kriege. Das gab neue Sorgen, 
neue Mühe für Chriftopb, eifrig verkehrte er deswe⸗ 
gen mit Yerdinand, der aber bier den Geiftlichen 
„die ihm zu bart in den Ohren lagen“ *), zu viel 
nachbgab oder nachgeben mußte. Doch kam den Herzoge 
Des Königs Bedraͤngniß von den Xürden biebei ſehr zu 

Statten, er ſchlug die begehrte Hülfe nicht ganz ab, aber 
er meinte, die Biſchoͤffe künnten dazu wohl den Ueherfchuß 

ibrer Ginfünfte bergeben, und vorher fullte man die Glaus 

bend: Vereinigung betreiben, doch nicht durch eine Kirchens 

Berfammlung, auch nicht dur ein Glaubens: Gefpräch, 
wo die Geiſtlichen keine volle Freiheit Hätten, und wo da 
Anſehen des Papited mehr ald Gottes Wort und Ehre gäls 

ten, fondern Durch ein „ganz freies, chriftliches Konzilium,f4 

*) Worte Marimikians in einem Briefe an Chriſtoph. 
Marimilian verwendete fid) damals überhaupt fehr für die \ 
Proteflanten, aber freilih mit menig Erfolg, weil er felbfk 
bei feinen Glaubensgenoſſen verdächtig war, als fen er „nicht 
sur pfaffiſch.“ Die Evangelifchen ferten auch in ihn ihe 
größtes Vertrauen, und bätten ibn gar zu: gerne auch auf 
dem NReichstage gehabt, was aber Ferdinand fe wenig zu⸗ 
geben mollte, als daß er sum Vorfiner des Glaubenſs⸗Geſprächs 
ermähtt würde. Er mechfelte damals. Beifig Briefe mit 
Ehrikophb: „Ahr Maieftät, ſchreibt er einmal, wird in 
causa religionis wenig thun nisi necessilate coactus,“ er bes 
klagt ſich auch, baf man zu Wien feinem Rath nicht folge. 
Chriſtoph felbft Flagt viel über den wenigen Eifer der Für⸗ 
fien zur Beidrderung von Gottes Ehre und von ber Wohlfarth 
des Vaterlandes — „hab wahrlich Sorg (fehreibt er), daß 
wegen der großen Undankbarkeit Bon uns ſtrafen mird.“ 
Wegen der Türkenhülfe äußerte er, fie werde wohl wenig hel⸗ 
fen, wo fie nicht beftändig fen, weil aber die Unterthanen 
ausgefogen und verarmt, fo daß auch er feine Summe entich” 
nen müſſe, folle man auch, wie er mehreremale geratben babe 
Die Seiklichen dazu nehmen. — Den Kardinal von. Zrient, 
Der durch fein Land gesogen, babe er nicht mollen anfprechen, 
weil er mit diefen geifllichen Leuten nicht gem su ſchaffen 
babe (den 29. San. 1558). (Mſcpt.) 

1 
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wobei er ala Grundlage dad augsburgiſche Glaubens Bes 
kenntniß vorfchlug, weil es in der heiligen Schrift gegrüns 
det und noch nie Wahrheit widerlegt oder gar umgeftoffen 

"worden fey. 

Es wurde nun auch nach Worms ein neued Glaubens 
Geſpraͤch ausgeſchrieben. Im Namen des Kaiferd erſchien 

dabei Julius Pflug, weil Ferdinand den Vorſit 
ausgeſchlagen hatte, von den Proteſtanten wurden der Aut 
fuͤrſt Aug uſt von Sachſen und der Herzog von Wirten⸗ 
berg zu Vorſitzern erwäble *), fie kamen aber nicht ſelbſt 
nah Worms, ungeachtet der Mahnungen ihrer Mitftände, 
denn fie ſahen die Streitigkeiten voraus, die dort unter 
den proteftantifchen Gottesgelehrten felbit entſtehen wuͤrden. 
Die Weimariſchen batten ſchon vorher fich zu erſcheimen 
gereigert, ebe die andern ihre Rechtglaͤubigkeit erwiefen 

batten, und zu Worms felbft fiengen fie nun auch wirklich 
die ärgerlichften Streitigkeiten an, und. giengen zuletzt gar 
fort. So zerfchlug fich das Geſpraͤch, das Anfangs einen 
guten Erfolg zu verfprechen fchien, weil nun auch vie Ka 
tholiken fich entfernten, ertlärend, Die Proteftanten follten 

vorber unter fi Einigkeit ftiften, Tann erft könne mar 
eine allgemeine Bereinigung unternehmen, Seine Folgen 
waren daher nichts als neue Streitigkeiten unter beiden 
Stlaubeng » Partheien, und unter den Proteftanten felbfl, 
in melde auch die wirtenbergifchen Gottesgelehrten wer 
widelt wurden **), Melanchton verwünfchte deswegen 

*) Die Sprecher bei dem Geſpräche maren van proteſtantiſcher 
Seite, Melanchthon, Brenz, Jakob Rungius und 
Johann Viftorius, auh Erhard Schnepf, ber vom 
Jena gekommen war, und Georg Karg; von Fathelifcher 
Seite, Michael Sidonius, Deinbius, Eanifius ein 
Jefuite, Stapbilus und einige andere; Paul Eber, 
Jakob Andres und Johann a Via waren Notarien, und 
am ır. des Herbfntondes 1557 wurde das Gefpräch erffnet. 

**) Ban katholiſcher Seite ſchrieb befenders Stapkplus dagegen, 
und fam bdaräber in einen ſcharfen Gtreit mit Andrei, 
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das gange Geſptaͤch in den tiefften Meeresguumd, da m 
im Gegentheil dem Papfte eine große Freude machte. „daß 
der Rath der Bottlofen in Worms. duch chre eine Zwit⸗ 
ſpaltung zerruͤttet worden.‘ 

Doch hatte der ungluͤckliche Unsgang Bietet Berpleichks 
Verſuches weiter keinen Einfluß auf die aͤuſſere Lage dex 
Proteſtanten, da Ferdinand, als dir Rurfürſten ihr 
die von feinem Bruder an ihn abgetretene Kaifere Krong 

feierlich übertrugen, den Augöburger Staubens + Frieden aufs 
Neue beftätigte, was freilich ſehr gegen die „ebrbare, oder 
zu teutich geſagt, teuflifthe Werbung‘ — wie Marimilian 
fie in einem Briefe an Chriſto ph nennt — war, ‚welche 
„das ebrbare Herz der Papſt“ an den König that, und 
worin er ihn ermahnte, dad Werk ber Gegner der Kirche 
zerftören zu belfen, und Teutſchland von dieſer Peft zu 
befreien. 

Ueberhaupt entfprach das ganje Belragen Ferdinands 
gegen die Proteftanten ded Papſtes Wünfchen nicht, ber 
Kaifer erhielt darüber öfters flarte Vorwürfe, auf die er aber 
wenig achtete, fondern bie evangelifdhen Stände wie vors 
ber behandelte, wofür fich ihm dann diefe audy wieder ges 
fällig zu erweifen fuchten, und die Ermählung feines Soh⸗ 

ned Maximilian zum römifchen König nicht binderten, 
( 1562.) 

Diefer aber folgte nach feiner Ahron » Befteigung (1564) 
dem Beifpiele des Vaters, und wiewohl er nicht alle Hoffe 

nungen der Proteftanten erfüllte, und nicht einmal erfüls 
len Eonnte, fo genoflen diefe doch, einzelne Nekereien aus⸗ 

wo es nicht zum böflichften bergieng. Staphylus nannte 
den Anbreä barbarorum philosophorum penultimum, Thra- 
sonem insignem cui vix ulla gutia mentis est; linguae, 

quae integra palus Stygia g egregium Epiouri de grege 

porcum, und Andreä dagegen ihn in feiner Plaren und 

hellen Antwort auf den ungegründeten Täfterlichen Gegenbe⸗ 
siht Zuda Iſcharioths, fo fi Friderioum Staphylum 

nennet — eine grobe, dicke, feißte Sau! 
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genommen, auch während Teiner Regierung einer ficken 

Mube. DBöfe Gerüchte von Planen des Kaifers wider die 
Gvangelifchen, und Sagen von den Rüftungen einbeimifcher 

und ausländifcher Fürften gegen fie, gab es freilich bin 

und wieder noch immer, aber fie waren meift gan 
grundlog, auch wurden die Umtriebe des neugeftiftes 
ten Sefuiten = Ordens (1539 — 1543), der gleich Anfangs 

gegen ſie befonderd zu wirken begann, noch nicht ſo ge⸗ 
faͤhrlich als in ſpaͤtern Zeiten. 

Haͤtten nur nicht die beſtaͤndigen Uneinigkeiten im 
Innern der luthberiſchen Glaubens-Parthei dieſer fo 

piel Nachtheil gebracht. Aber ſie vollig zu beendigen, war 
nicht möglich, fo ſehr auch beſonders Chriſt oph daran 
arbeitete. Er ſchlug, von dem Kurfürften von der Pfal; 
unterfiüßt, kurz vor dem Wormſer Glaubens: Gefpräd, 
aufs Neue eine allgemeine Verſammlung der proteftantis 
ſchen Stände vor, zu Bergleichung der Lehre und der Ge 
brauche, zu Beilegung der Streitigkeiten unter ihren Got⸗ 

teögelehrten und zur Anordnung einer Kirchenzucht *). Auch 
wurde fein WBorfchlag angenommen, die beitimmte Zufams . 

mentunft aber auf die Beendigung jened Gefpräches ausgefeßt. 

Als dieſes einen fo fchlechten Erfolg batte, drang Ehris 
ftopb nur noch mehr auf eine Vereinigung, und eine def 

wegen anzuftellende allgemeine Berfammlung ; allein die 
lestere witerrietben Brenz und Melandhtbon emftlid, 

er halte fie zwar für nothwendig, erklärte der erftere, aber 
bei den jezigen Umftänden für böchft gefährlib, weil man 

weder einen Kaifer Ronftantin noch einen Luther dazu 

*) Selbſt die Schweizer lud Chriſtoph durch den Berge 
rius dazu ein, und Diefer ſchrieb ihm hierüber : „, Farellus 
et Beza fecerunt, quantum in illis fuit, ut IV. ecclesiae 
evangelicae Helvetiorum milterent aliquot ex suis ad con- 

ventum Francofordiensem, sed non credo esse missuros ob 

certas causas, quas coram narrabe, et nihilominus scio, il- 
las esse cupidissimas, ut arliculus de Coena Domini in, con 
cordiam redigatur.““ Mf ept. 

. 
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habe, der letztere aber meinte, es waͤre beſſer, wenn in⸗ 
zwiſchen nur Wirtenberg, Pfalz, Heſſen und die Nachbarn 
eine gründliche, wahrhafte, klare und unzweifelhafte Einige 
keit unter fi machten. Nun unterblieb auch dig allge 
meine Zufammentunft, in Frankfurt aber ward von den 
Dafelbft gegenwärtigen proteftantifchen Sürften am achtjehns 
ten des Lenzmonds 1558 ein, von den anmwefenden fürfts 
lichen Raͤthen, nad einigen Bedenken Melanchthons 
und Brenzens, verfaßter Abſchied aufgerichtet, ale 
deſſen Zwed fie die MWiderlegung ver Belchuldigung 

der Gegner, ald wären fie im Glauben uneinig, angaben, 
Deöwegen, fagten fie, ließen fie bier ein kurzes Glau⸗ 
bend : Belenntniß ausgeben, wollten aber hiemit ihren üb: 
rigen Glaubens⸗Genoſſen keine Lehrnorm vorfchreiben, oder . 
fie verdächtig machen, fondern ihnen nur bei diefer Gele⸗ 

genheit „ein gut chriftlich Beiſpiel“ geben. Ihre Bekennt⸗ 
nid: Schrift follte nur zeigen, daB fie noch immer der rei⸗ 
. 5, ber beiligen Schrift und den aͤlteſten Glaubens⸗ 

zeninißen enthaltenen, und in ihrem zu Augsburg 
1530 eingereihten Buche daraus gezogenen Lehre 
anbhängig feyen, auch keine verführerifche, widerwaͤrtige 

Meinung oder Sekte auflommen laffen wollten, unk 
was fie in den, jeziger Zeit ftrittigen, vier Lehren von ber 
Rechtfertigung, der Nothwendigkeit der guten Werke, um 
felig zu werden, dem Ubendmal und von den mittelmäf 
ſigen Dingen in der Kirche (eteliaphora) glaubten und 

lebrten. Sie wollten auch ıbre übrigen Glaubens⸗Genoſ⸗ 

fen erfuchen, ſich mit ihnen zu vereinigen, weil ja in ihrem 

Bekenntniſſe nichts Neues gelehrt, fondern nur die alte Leh⸗ 
re wiederbolt- werde, damit auch Die Werfolger chriftlicher 

Wahrheit folchergeftalt fypüren möchten, daß die evangelis 
fyen Stände in der Lehre und den Hauptartikeln chrifts 

lichen Glaubens einig feyen, obfchon fonft, wie die wahre 

Kirche nimmer ohne Bedrängniß wäre, allerlei Anfechtuns 
gen durch den Erbfeind chriſtlichen Namens in Dielen letz⸗ 
ten gefährlichen Zeiten entgegen geworfen worden. . Pi 
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Aber ftatt ihre gute Übficht zu erreichen, mußten Die Für⸗ 

ften ſehen, wie mian ihre Schrift auch in den proteftantifdgen. 
Ländern verkezerte, wie mehrere evangelifche Botted Ye 

lehrte dagegen fchrieben, mit bittern Ausfällen gegen ihre. 
Geiſtlichen, gegen Brenz und Andre& befonders, wie 
Flacius fie ein neued Interim nannte, und wie nur 
wenige ihrer Mitftände fich an fie anfchloßen. Um ſchwer 
ſten empfand dies Ehriftophb, und um daber die Einigkeit 
wenigftens doch einigermaßen berzuftellen, fchlug er vor, die 
proteſtantiſchen Stände follten dad augdburgifche Glaubens⸗ 
Betenntniß von neuem unterfchreiben, und feft Dabei zu 

bleiben geloben, auch ihre auswärtigen Maubens : Benoffen 
zur Unterfcheift zu bewegen fuchen, folch einhelliged Bekennt 
niß würde viele böfen Anfchläge des Papſts zernichten. Ihm 

ftimmte auch der Herzog Johann Priderich bei, en 
klaͤrend: „es ſey Zeit, daB man fich zu Haufen thue,“ aber 
als nun, nach vielfachen Unterbandlungen, Alles zum Uns 

terfchreiben bereit war, trat er zuerft wieder, feinen ftreitfüdh 
tigen Gottes: Gelehrten zu viel nadhgebend, zurüd, und 

die ganze Sache zerichlug ſich (1560 und 1561). 

Bald darauf fiel auch der Kurfürft von der Pfalg ab, 
fhon bei den ebengenannten Berbandlungen hatte er feine 
Neigung zur zwinglifchen Lehre merken laffen, und immer deut: 
licher trat diefe Neigung nun nach Vereitlung jener Ber 

fuche hervor. Dem Herzog von Wirtenberg machte biefe 

Denkart feines Freunds und Nachbars viel Sorgen, münd, 
lich und fchriftlich verbandelte er ſelbſt deßwegen mit Fri⸗ 
derich, fuchte durch feine Wotteds Gelehrten ihn wieder 
zu gewinnen, und befchloß zuleßt im Weinmonde 1563, mit 
dem Pfahgraven Molfgang von Zweibrüken und 
dem Markgraven von Baden, den Kurfürften, wenn er fi . 
anders nicht belehren laſſe, um ein freundliches und chriſt⸗ 
liches Glaubens - Gefpräch zu bitten; zugleich verabrebete 
er damald aber auch neue Sicherbeitö: Masregeln gegen 
das @inreißen der Zwingliſchen, Schwenkfelder und ver 
Wiedertäufer mit den ‘genannten Fuͤrſten, und erließ bald 
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darauf ein Berbot gegen ‚dem Verkauf und das LZefen ber 

Schriften biefer Sektirex (am A. ded Hornungs 1564). 

Kurz nachher wurde, da die fürftliche Befanbtfchaft den 
Kurfürften von der Pfalz nicht auf andere Gefinnungen 
zu bringen vermochte, ein Glaubens-Geſpraͤch, zu dem ex 
doch eingewilligt hatte, MMaulbronn gehalten (im Often 
mond 1564), Friderich und Chriſtoph waren dabei 
zugegen, dielinterredung führte von wirtenbergifcher Seite, 
obwohl auh Brenz, Bannius, Schnepf, Bidens 
bach und Lukas Ofiander anwefend waren, ganz allein 
Satob Andreä, aber man konnte fich nicht vereinigen, 

und fhied, mie man gelommen war. Beide Partheien 
fchrieben ſich den Sieg zu, die Heidelberger beſonders fuchs 
ten ſich überall das Anfeben der Ueberwinder zu geben, und 
bervogen dadurch die Wirtenberger, daß fie, freilich gegen 
Die Bedingung, daß der Inhalt der maulbronner Verhand⸗ 
lungen nicht follte befannt gemacht werben, eihen Auszug 
daraus druden ließen, wodurch ein neuer Streit entftand, 
in welchem noch mehrere Schriften von beiden Seiten ers 
fchienen, und der bis zum Jahre 1566 dauerte, aber den 
Kurfürften von der Pfalz, fo wenig als die ihm drobende 
Ausſchließung von den Zufammentünften feinee Glaubens 
Genoßen, zur lutberifchen Lehre zurückbrachte, 

Nicht aber in Zeutfchland allein, auch in fremden Laͤn⸗ 
dern nahm fich der Herzog Chriſt oph der Sache feiner 
Slaubendgenofien an. Mehrern wegen ihrer Anhänglichkeit 
an die neue Kehre aud Frankreich und Italien vertriebenen 
Männer? gewährte ex einen Zufluchtöort. So kamen Chars 
led du Moulin im Sabre 1554, und zwei Jahre fpäter 
Matthäus Gribaldi nah Wirtenberg, beide, bes 
ruͤhmte Rechtsgelehrte, ald Lehrer an bie Hochfchule zu 
Tübingen, aber fie blieben nicht lange, ven exftern trieb 
fein übermäßiger Stolz, in welchem er fich den allgemew 
nen Lehrer von Frankreich und Zeutichland nannte, und 
erklärte, er ünne von Niemand mehr Etwas lernen, den ans . 
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dern aber feine verdaͤchtigen Glaubens⸗-Grundſaͤtze bald 
wieder fort. Laͤnger blieb in Chriſtophs Dienſten der 

geweſene Biſchoff, Peter Paul Vergerius, ein Ste 

liener aus der venetianiſchen Stadt Kapo dIſtria, wel⸗ 
cher von der Rechtswiſſenſchaft zum geiſtlichen Stande übers 
getreten war, vom roͤmiſchen Hofe wegen feiner Geſchick 
lichkeit im Unterhandeln zu mebreMfYlaubend: Sendungen ges 
braucht wurde, zweimal deswegen auch nach Zeutfchland 

kam, bier mit Luthern ſelbſt befannt, aber auch bei nähe 
zer Erkenntniß der evangelifchen Lehre für dieſe felbft ges 

wonnen ward, Schon feine Rede über die Mittel, Ein: 

tracht und Frieden in der Kirche zu erhalten, die er 1541 
in Worms ablegte, entdedte diefe feine Neigung, und 

machte ihn dem päpitlichen Hofe verbächtig, vereitelte auch 

feine Abfichten auf die Kardinald =» Würde. WBergebend 

fchrieb er nun zu feiner Entſchuldigung ein Buch über die 

Abtrünnigen in Teutfihland, jdie hiedurch veranlaßte, noch 
eifrigere, Beſchaͤftigung mit den Schriften der Proteitanten 
gewann ihn noch mehr für dieſe, er machte auch feinen 
Bruder Johann Baptift Vergerius abtrünnig, 
wurde Der KReterei angeklagt, von der Kirchen s Berfamms 
lung in Trient, an die er ſich wandte, nicht angeboͤrt, 

und entfloh nun zuerit nach Graubuͤndten, hierauf zu Chris 
ftopb (1553), der ihn ebenfalld in Xübingen anftellte, 
und deſſen Zutrauen er durch Treue und Dieniteifer bald 
gewann und bis an feinen Tod behielt (1565) 8). 

*) Wergerius warnte feinen Heren mehreremale vor den Di 
fen feiner Eandsleute — nach Augsburg fchrieb ex ihm (d. 
10. März 1555). Aliquis Italus magna autoritate, etıple · 
tate soribit ad me, perlatam fuisse in Italiam, vesime 
oelsitudinem emisse nuper Augustae quasdam confeotiones 
et reverenter monet, semel fuisse non perioulam, sed fü 
turum maximum, si easdem persereraret V, C. emendo, 
quandoquidem Papa conaretur corrumpere aliquem mer- 
oatorem, qui confeotiones veneno (more romano) infeotas 
ebtruderet, Wfcpt. 
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&r wurde dem Herzog auch durch feine genaue Kennt⸗ 
iß des roͤmiſchen Hofes fehr nüglih, und Chriftr ph 

rauchte ihn deswegen in mehreren auswärtigen: Glaus 
end:Sendungen. Die erfte derfelben gieng nach Polen, wo 
ie evangelifche Lehre ſchon längft viele Anhänger zählte, 
oenemlich feit der milde Sigmund Auguft bier herrſch⸗ 

? (1548). Aber noch, war nicht entichieden, ob die Pos 
m der Parthei Zwinglis oder Luthers zufallen mwürs 
en. Die erftere arbeitete beſonders durch Johann a 
as ko für fih, der mir Ebriftopb ſchon länger bes 

annte Fürft Nadzivil aber wollte mit Hülfe der teut⸗ 
hen proteftantifchen Fürften dad augsburgifche Glaubens⸗ 

zekenntniß einführen. - Er fchrieb deswegen an ben Her⸗ 

vg und an den Pfalzgraven Otto Heinrich, fie moͤch⸗ 

m an den König eine Gefmdtichaft fchiden, und um die 

Innabme jenes Bekenntniſſes bitten. Chriſtoph befchloß 

eswegen mit feinen Glaubensgenoſſen zu handeln und den 
ächften polnifchen Neichdtag zu erwarten, indeſſen aber 

bidte er den Vergerius zweimal ab, diefer Fam das 
eftemal auch wirklich nach Polen (1556), das zweitemal 
ber unterblieb die weitere Neife, weil Maximilian ihm 

inen feiner Raͤthe mit zu geben jauderte (1558). 

Einige Kabre fpäter (1562) wurde Vergeriud auch 
ach Graubuͤndten geſchickt, um die dortigen Proteftanten 
n ihrem Glauben zu ftärten, und den dürftigften von ih⸗ 
en Pritigern ein Geſchenk des Herzogs zu überbringen. 

Sehr thätig bewies fih Vergerius auch für die Aus⸗ 
reitung der lutheriſchen Lehre in den oͤſtreichiſchen Erb⸗ 
kaaten in Sinner: Oeſtreich, Ungarn, Kroatien und den 
ngränzenden Ländern. Mit Hülfe des Predigers zu Mem⸗ 
ningen, Primus Iruberug, überfegte er die Bücher 
es neuen Bundes in die flavifche Sprache, wobei ihn 
nebrere oͤſtreichiſchen Großen, befonderd der Freiherr 
Jans Ungnad, aufmunterten und unterftüßten (1555). 
Später nahm er fich auch der Anftalt, welche der genannte 
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Freiherr, nachdem er feiner Neigung zur lutheriſchen Lehre 
wegen fein Baterland batte verlafien müffen, mit Chris 
ftopb 8 Bewilligung , auch feiner, ded Könige Marimis 

-Tian und anderer proteftantifchen Stände Unterſtuͤtzung 
zum Drude von Glaubengfchriften in den flaviſchen 
Mundarten in Urach gegründet batte, eifrig an). Doc 
brachte diefe Anftalt nicht den Nuten, den man von ihr ew 
wartete, denn ihren Abgeorineten Wolf Schreiber 
fing mit feirten Büchern der moldauifche Woiwode auf, 
und ihres GBtifterd und Bergeriusd Xod machten ibe 
bald ein Ende. Langwieriger, mühevoller und zuletzt doc 
vergeblich waren Ehriftopbs Bemühungen in den fram 
zoͤſiſchen Glaubens = Angelegenheiten. 

Schwer wurden in dieſem Neiche durch Franz und 
hinen Nachfolger Heinrich die Proteftanten gebrüdt, in 
ibrer Bedrängniß wandten fie fi) an die evangelifchen 
Fürſten in Xeutfchland, und baten um deren Hülfe, dieſe 
ſchickten auch wirklich eine Bottſchaft an Heinrich **), 
für ihre verfolgten @laubendgenoffen eine Fuͤrbitte einle 

*) Der Herzog ließ der Ankalt jährlich 300 #. zahlen, alle Um 
terügungen aber, bie fie erhielt, beliefen ſich auf 5834 
Bulden, Das Augsburgiſche Glaubens» Belennenif, bie 
Katehismen von Lutber und Brenz, und mehrere Er 
bauungss Bücher wurden neben dem Neuen Zeflament bie 

gebucht, in kurzer Beit 23,300 Eremplare. (&, Gatb 
Ter, Gefchichte ber Herzoge VI. Th. p. 203.) 

”) Cbriſt oph erflärte damals, als man ded Kaiſers wegen 
Bedenklichkeiten hatte „wiewohl folche Schickung bei der rim. 
Majekät und fon allerhand Nachdenken briugen micht, 
fo alten Wir doch, daß mehr auf Befürberung Gsttes Ehr 
und feiner geliebten Chriſten Wohlfarth und Erhaltung, daun 
auf einige zeitliche Verhindrung dißfarls zu fehen fen.“ 
Das zweitemal widerrieth er zwar eine Botſchaft, ſchun 
Aber ein in ſtarken Ansdräden verfaßtes aarchen an 
Heinsich vor. 
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gend, aber der König gab ihnen eine flolge, trotzige Ant⸗ 
wort, und als fie deſſen ungeachtet ſich noch einmal- an 
ihn wendeten, erklärte er fich noch flärker, und noch haͤr⸗ 

ter wurden bie Proteftanten nun in Frankreich verreigt 

£1557). 

Nah Heinrichs Tode aber C1559) fehienen ſch wies 
der beffere Ausfichten zu eröffnen, der Bormünder der juns 
gen Fürften, Franz und Karl, Anton, Kdnig son 
Navarra, war fehon länger den Proteſtanten zugethan, 
und zeigte fich jet auch geneigt, wegen der @laubend: Ans 
gelegenbeiten mit den deutſchen evangelifchen Ständen in 
Unterbandlungen zu treten. Aber ed was ibm dabei doch 
mebr um einen Beiftand gegen feine mächtigen Widerfa« 
cher in Frankreich , die Buififchen, zu thun. MWBohl merk 
ten eö dieſe, und verfuchten nun felbft mit jenen Ständen 
Berbandlungen anzulnäpfen, ganz gegen Ihe fruͤheres Be⸗ 
nehmen, fi) nun der evangelifchen Lehre ſebr gentigt ftels 
lend. Doc ihnen traut? man in Xeutfchland gar nicht, 
man abnete ihre Abficht, mit teutfcher Hülfe ihre Gegner 
zu unterdrüden , und der Landgrav von Heffen fchrieb dem 
Herzog Eh riſt o ph hierüber, er möchte fich wohl in Acht 
nebmen vor den Buiftfchen, befonderd vor dem Kardinal 
von Rothringen , denn wo dieſer ſich aus rechtem Gifer und 
chriſtlichem Herzen bekehrte, möchte ed wohl für ein Wun⸗ 

der anzufeben feyn. 

Dennoch meinte Chriſtoph, man dürfe die Anträge 
der Franzofen nicht ganz abmweifen, weil unter ihnen doch 

einige Gutgefinnten ſeyn Eönnten, und wo dad Werk ges 
länge, dem Pabſt und feinem Anhang kein kleines Herze⸗ 
leid Dadurch mwiederfabren würde. Wenn er.alio gleich 
auf Brenzens Rath dad angetragene Muͤndniß ausichlug, 
fo ſchickte er doch eine Geſandtſchaft nach Paris, ließ den 
Herzog von Guiſe bitten, die evangelifche Lehre vorber 
wohl zu prüfen, eb’ er fie verfolgen wollte, dem Könige aber 
feine Freude darüber bezeugen, daß er fo fromme Geſin⸗ 
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nungen und @ntfchlüße bege, ihm bie Lehre des augsburgi⸗ 
fhen Glaubens: Betenntnißed empfehlen, und ihn zu. einer 

Kirchen: Berfammlung auffordern (im Bradhmond 1561). 

Auch rief er feine Mitftände ‚hierin zur Hülfe auf, weil 

ohne ihre Anleitung der König von Navarra, der, wie er 
vernebme, felbit noch ſchwach im Glauben fey, und nicht 
fo geſchickte erfahrene Leute bätte ald die Katbolifchen °), 

* leicht gegen dieſe den Kuͤrzern ziehen könnte. Als audy hierauf 

der König ein Blaubensgefpräch nach Poiffy ausfchrieb, mit 
freiem Geleit für alle, die dabei erfcheinen wollten, fo 

war er dazu fogleich bereit, weil er nach Antons Aeuße 
zungen boffte, es könne dort der große und beſchwerliche 
Zwiſt wegen ded Abendmals beigelegt und fo auch England, 
Schottland, Polen und andere zu einer Vereinigung ges 
bracht werden; Jakob Andreä, Beurlin und Baltha⸗ 
far Bidenbac wurden mit dem, der franzöfifchen Spra⸗ 
che wohlktundigen, fürftliden Ratbe Melchior von Sal 

baufen und einem Schreiber nad Frankreich abgefchidt 
(im Weinmond 1561). 

Aber der Erfolg diefer Sendung täufchte freilich Chris 
ftopb8 Erwartungen ſehr. Als die wirtenbergifchen Abs 

geordneten den neunzebnten ded Weinmonds zu Paris ans 

famen , war dad Geſpraͤch in Poiffy fchon zu Ende. & 
nahm den gewöhnlichen Ausgang folcher Vereinigungss 
Verſuche, beide Partbei entrennten fidy, obne einander recht 
näher gefommen zu ſeyn, und beide fchrieben fich nun ben 

Sieg zu. Gleich nach der Ankunft in Parid mward'aud 
WBeuerlin Frank, und flarb am neunten Xage an der 
Peſt *). Die übrigen Gefandten erhielten nun Gehör beim 

König 

*) Der Kardinal von Lothringen befonders war feiner mächtigen, 
binreißenden Beredſamkeit wegen fehr berühmt, im Brad 
monde 1561 hielt er eine fehr feurige Rede im Staats» Rath, 
mit der er alle feine Gegner niederfchlug. 

"*) Der Tod Diefes Mannes war für Chriſtoph ein großer 
Verluſt, denn er war ein fehr brauchbarer, gefchiefter Unter⸗ 
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König von Navarra, der ſich über die Buififchen und 

über den fruchtlofen Ausgang des Geſpraͤchs zu Poiſſy ſehr be= 

klagte, auch ihre Bedenken über bie dort vorgefchlagene 
Bereinigungd = Formel in der Abendmalds Lehre verlangte, 
Aber fie ſelbſt konnten fich jegt mit den zugleich anmwefens 
den pfälzifhen Geſandten nicht vereinigen, da diefe feſt 

bei der Ealvinifchen Lehrmeinung blieben, und zuleßt er⸗ 
Blärte der König, ald die Wirtenberger darauf beftanden, 
er möchte das Augsburger Slaubend = Belenntniß annebs 

men, er könne dies nicht tbun, um andere Nichtkatbolis 
fhen in dem N:iche, welche dayon abwichen, nicht zu bes 

leidigen, die Königin Mutter aber weigerte fich Neffen, 
weil fie fürchte, das gemeine Volt möchte alddann von 
ihr abfallen. Doch Aufferten dabei beide, zu dem Berfuche 
einer Bereinigung und Wergleichung der feanzöfifchen 
mit der teutfchen Kitche wären fie wohl geneigt. 

Allein Chriſtoph meinte, ein folcher Verſuch wuͤrde 

wegen des Verzugs, welchen die Berufung der Eyangelis 
fhen aus Dänemark, Schweden und andern fernen Lan⸗ 
den, die man doch auch dazu einladen müßte, machen 

dürfte, der Hauptfache nur Nachtbeil bringen, und fehlug 
Dafür die Verfertigung einer Belenntniß = Schrift vor, er 
mahnte auch den König, feinen evangelifchen Untertbanen 
Kirchen , und gute, vorber moblgeprüfte Geiftliche zu ge⸗ 

ben, feine Werbungen bei den proteftantifchen Reichsſtaͤn⸗ 

den aber verfprach er zu unterflügen. Zugleich gab er 
ibm auf feine Anfrage wegen Beſchickung der Kirchen⸗ 

händler, neben ben vielen Kenntniffen in der GBottesgelehite 
beit, die er befaß. Er war ı520 in Dornfietten geboren, 

Audirte zu Tübingen, ward Pfarrer in Derendingen (1546), 

Doktor der Theologie (155t), Profeſſor, Dice» Kanzler 
und 1561 wirklicher Kanzler der Tübinger Hochſchule. Sei⸗ 

ner binterlaffenen Familie, wegen deren Verſorgung er ſich 

noch auf dem Todtenbette fehr befümmert hatte, nahm fich 

Chriſto ph großmäshig an. -. - 

Geſch. Wirsenb. I. Bandes ate Abthl. 30 
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Verſammlung in Trient den Natb, ſich deffen zwar nicht 
zu weigern, aber deren gottlofe Satzungen nicht anzunebs 

men, und überbarpt Lei Der gonzen Sache ſehr behutſam 

gu Werke zu geben. (Im Chriſtmond 1561). 

Zugleich ſchlug er auch dem Kurfürften von Sachſen 
die Abiendung einer gemeinfamen Botfchait der Proteſtan⸗ 
‚ten nad frankreich vor, die um freie Glaubens: Lebung 
für die Esangeliichen und um Annahme der augsburgiſchen 

Bekenntniß⸗ Schrift und der zu Wittenberg im Jabre 1536 
aufgerichteten Vere nigungs⸗ Formel zwifchen den Lutberas 

nern und Zwinglifchen bitten follte, dies, meinte er, wür 
de befler fenn, ald das vom Kurfürften von der Pral; vom 

geſchlagene neue Glaubens⸗Geſpraͤch, aus dem, bei der 
befaunten Streitfucht und dem Ehrgeize vieler evangeliichen ' 
Sottedgelebrten, nur neuer Nachtheil für die Proteftanten 

bervorgeben werde. 

Aber cd kam zu keiner Gefanttichaft, weil indeß der. 
König von Navarra wicder zu den Katboliten übertrat, 

und auch die Quififchen, nun mit Anton vereint, obmohl 
fie dem Herzog Chriſtoph bei einer Zufammentkunft in 

Clfaß: Zabern (den 15. des Hornungs 1562) die fehönften 
orte gegeben und alles Gute veriprechen hatten, die ' 

Proteftanten wieder aufs Heftigfte verfolgten, worüber ibs. 
nen freilich Chriſtoph nun, troß ihrer weitläufigen Ent⸗ 

fhuldigungs: Schreiben, ſtarke Vorwürfe machte, und ih⸗ 

nen ibre Xreuvergeffenbeit „auf gut Xeutfch‘! vorbielt 2) 
weswegen aber auch die proteftantifchen Fürften in Xeutfche 

*) Dem Herzog von Guiſe fchrieb Chriſt oph, er werde feinen 
guten Namen verlieren und eine Laß auf fich Iaden, bie 
ihn nimmer zum Ziele führen werde. Er bielt ibm Kaifer 
Karıs Beifpiel vor, der das mare Wort Gottes auch hätte 
vertilgen und das Papktkum mit feiner Abgötterei herfchien 
mollen, dabei aber erfahren habe, daß Gott mächtiger * 
er ſeh, und nachher nur wenig Glück gehabt hätte. 

* 
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land ſich wenig mehr geneigt zeigten, mit den Franzoſen 
zu handeln, und darum die Bitte des Prinzen Conde’s 
und des Admirald Coligny, der Häupter der Evangelis 
fhen in Frankreich, eine Gefandtfchaft an den König und. 
die Königin Mutter zu ſchicken, abfchlugen. Nur heimliche 
Unterftügung verfpradhen ihnen einige, und Chriſtoph 
allein, auch jeßt noch nicht ermüdend „ fchrieb an Die Koͤ⸗ 

nigin und ibren Eohn Karl, ihnen Duldung gegen die 
Proteftanten empfehlend COfter: und Wonnemond 1502), 

Aber feine Ermahnungen waren vergeblich, die Verfols 
gungen in Frankreich hörten nicht auf, bis endlich in eis 
nem darüber ausgebrochenen Kriege beider Blaubend- Par, 
tbeien gegen einander der Herzog. von Guiſe durch einen 
Meucelfhuß fiel, worauf fogleich ein Frieden zu Stande 

kam (im Lenzmond 1563), der den Peoteftanten für ben 
Augenblid Ruhe gab. Aber diefe Ruhe war, wie man 
leicht voraus feben Eonnte, nur von Eurzer Dauer; gleich 
nach Abfchluß des Friedens arbeiteten die Katbolifchen wies 

der eifrig am Untergang ihrer Gegner, und fuchten dieſe 
befonderd aller auswärtigen Hülfe zu berauben. Dem 
Herzog Chriſtoph ließ die Königin deswegen die oberfte 

Gtattbalterfchaft in Frankreich anbieten, um die ftreitens 

den Partheien im Zaum zu halten und den frieden wies 
der berzuftellen, und verlangte von ihm, er follte mit drei⸗ 

taufend Reutern und einigem Fußvolk nach Frankreich kom⸗ 

men. Aber Chriſtoph, der wohl den Plan der argliftie 

gen Königin durchſchaute, auch ſich des Kaiſers Mißfallen nicht 
zuziehen mochte, und von Condé, der in Frankreich dad 

erſte Necht auf jene Stelle zu haben glaubte, dringend ges 
beten wurde, fie auszufchlagen, entfchuldigte fich mit feis 
ner zu geringen Faͤhigkeit für diefe Stelle, mit feiner Ge⸗ 
undheit, feinem Alter und aͤhnlichen Gründen, erklärte 

wich, ee fürchte, wenn er die Stelle annehme, würde 
ver Papft und der König von Spanien fie ihm wieder abs 

prechen, und ſchlug dafür ald Vermittler, dad Haupt ber 
30 * 
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Cheiftenbeit, den Kaifer, und Freiſtellung tes” Blaubens, 
wie ſtrenge Beſtrafung der Unruhigen als die beiten Mits 

tel zu Wiederberftellung des Friedens vor. 

Mit Eonde aber, dem er nicht nur bier, fondern auch 
Durch feine Verwendung beym Kaifer, um den Prinzen 

-mit feinem Könige wieder auszuſoͤhnen (1563), und durch 
feine Werbung um Marimiliand äAltefte Tochter für 
: Karl von Frantreidh C1564) feine Zuneigung bewies 
— mit Conde begann er aufd Neue wegen des Glau⸗ 
bens zu handeln. Diefer batte deswegen mebrere ragen 

an ihn thun laffen, wie man Rub und Ordnung in Frank 
reih am beiten swiederberftellen, den König und feine 

Brüder unvermerft im edangelifchen Glauben auferziehtn, 
eine Kiechen »Perfanimlung änftellen und beſchicken, Bi 

nigkeit zwiſchen den’ franzöfifchen "und teutfchen Proteſtan⸗ 

ten ftiften, Den Evangeliſchen in Frankteich freie Glau⸗ 

bensd: Uebung verſchaffen und die Königin der neuen Lchs 
re geneigteer machen könne? Chriftoph gab ihm auf 

: alle genügende Antwort (1563), boffte auch gute Folgen 
- davon, ſah aber bald, daß er fich getäufcht hatte, als 
durch die unerträglichen Bedrüdungen, welche die Prote⸗ 

ftanten erleiden mußten, ein neuer Krieg in Frankreich 

entftand, der mit einzelnen kurzen linterbrechungen weit 
über Chriſto phs Negierung hinaus dauerte, und zulcgt 
mit der Unterdruͤckung der Evangelifchen endete. 

Während Chriſt oph in Frankreich vergebend für fer 
ne Slaubensgenoffen handelte, vollbrachte er glüdlicher 
im Lande Schwaben felbft ein beilfames Werk, die Ans 

ordnung einer beftinmtern Kreis-Verfaſſung. 

Schon lange arbeitete man hieran, aber es zeigten. fich 
von mebrein Seiten große Schwierigfeiten, der Kaiſer unb der 
Adel befonders ftanden dabei im Wege. Wohl batte.jener 
zu Augsburg die, fcbon ein Jahr früher getroffene Vexab⸗ 
redung der vier Kreife Schwaben, Sranten, : Chur« Rhein 
und Ober Rhein, um fich in den. damaligen: unzuhigen 
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Zeiten zu fichern, den Febden und NRäubereien und befons . 
derd dem Unfuge der berrenlod umberziehenden Kriegs⸗ 
Knechte zu fleuern (im Aerndtemond 1554), welcher auch 
bie uͤbrigen fechd Kreife beigetreten waren, beftätigt *), 
aber aller Borftellungen der fchwäbifchen Kreis: Stände 
ungeachtet, feste er feine Bemühungen um Ausbreitung 

der Gewalt feiner Land: PVogtei und des Land: Gerichts, 

fort, um, wie die Stände wohb merkten,, ihm auch gerabe 

heraus erflärten, fie alle nach und nach landfäßig zu mas: 
chen 20). Auch der Landsbergifhe Bund, den ee” 
beim Ausgang des KHeibelberger: Bereind zur Einführung 
der Reichs⸗ Erelutiond : Ordnung, wie er vorgab, "in Bors 
Schlag brachte, follte ihm zur Vermehrung und Befeftigung 
feinee Macht in: den vorderen Landen dienen, und Chris " _ 
ft o ph verweigerte daber, obgbeich mit Balern und Salgs 

burg auch Ulm und Augsburg ſich darein aufnehmen laſ⸗ 
fen, den Beitritt dazu ftandhaft, weil er fchon mit Pfalg : 
und Heflen in einer Erbeinung ſtehe, und beim Heidelber⸗ 

u. 

ger: Berein fo viel Aufwand gehabt habe; ed fen nenugan 

dem gemeinen Landfrieden, erklärte er, und an den vom 
ſchwaͤbiſchen Kreife ſchon getroffenen Unftalten (1556). 

Auch rietb er dem Kurfürften von Sachſen megen der 
Nachtheile, welche daraus für die evangelifche Glaubens» 

Parthei keicht 'entfteben koͤnnten, ernftli vom Beitritt zu 

dem Bunde ab (1560). 

Noch mehr aber ald Ferdinand marhte der Adel 
dem Herzoge und feinen Mitftänden zu fchaffen, bei feinen 

*) Sie erhiet ben Namen ReidssErelutions- Drdnung, . 
und wurde auf den Reichstagen zu. Augsburg 1559 und 1566 

und zu Worms 1564 nach weiter erflärt und bekätist. 

”) Auch Maximilian folgte hierin mie in mehrerem ben Fuß⸗ 
tapfen feines Vaters, auch er ſchlug, ſelbſt auf die Gefahr 

die Turken, Hülfe nicht zu erhalten, dem Kreife das Begeb⸗ 

sen um Einidfung der Landvogtei ab, fo fehr die. ſchwaͤbiſchen 

"Stände auf feine Gewährung drangen (1566). 
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Unternehmungen vom Kaifer fichtbar begünftigt. Gleich 
im Anfang der Regierung Chriſtophs hatten, wie mit 

gefeben haben, die mwirtenbergifchen Edeln aufs Neue ihrt 

frühere Widerfeglichkeit gezeigt, und indeß der Herzog bie 

Prälaten noch enger mit der Landfchaft verband, lösten 
fie fid immer mehr von diefer ab. Und wie in Wirtens 

berg, fo gieng ed auch in andern Gegenden Schmabens, 
die Edeln erklärten, fie feyen freie Leute, keinen Kreis 

Schluͤſſen und Laſten unterworfen, und ſchloſſen ſich nis 
ber aneinander, Dadurch wurde man aufmerkfamer auf 
fie, zu Regensburg ward befchloffen, „Daß von den ernew 
erten Land = fFriedend: Punkten, kein im Kreife gefeßner be 
freit feyn ſolle“ C1559), und als hierauf ihre Zufammens 
fünfte noch bäufiger wurden, als es gar bie und da bie, 

ein Bauern: und Fürftens Krieg fen ſchon geweſen, nun 
koͤnnte wohl auch ein Krieg der Edelleute werden, gedach⸗ 
te vor allen Ehriftopb diefen gefährlichen Unternebmuns 
gen des Adeld zu begegnen, und fchlug dem Kurfürften 
von der Pfalz; eine Zufammentunft dee ſchwaͤbiſchen und 
der benachbarten Fuͤrſten vor, um beim Kaifer Beſchwerde 
zu führen. Aber der Kurfürft hielt die Sache für nicht 
fo bedeutend, ald fie dem Herzog erfhien, und die Zufams 
menfunft unterblieb, indeß die Edeln in Munderkingen eis 
ne Vereinigung aufrichteten und befchloffen, fich keinem 
andern Stande, auch dem ſchwaͤbiſchen Kreife nicht, einver 
leiben zu laffen, fondern feft beieinander, beim Kaifer und 
beym Reiche zu bleiben, (den 7. des Aerndtemonds 1560), ' 
wozu fie auch die Faiferliche Beftätigung erhielten (den 30. 
des Brachmonds 1561). 

Doch nun fiengen Wilhelm von Grumbach, 
Ernſt von Mandelslobe und andere Edelleute in 
Franken gefährliche Unruhen an, erhielten auch in Schwa: 
ben einen ſtarken Unbang, und es fchien ein allgemeiner 
Krieg des Adels gegen die Füriten dem Ausbruch nahe 
zu ſeyn. Wieder eifriger betrieb daher jest Chriſtoph 
eine Fürften = Berfammlung, die nun auch im Winter 
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mond 1564 in Maulbronn Statt fand, und wo bie Fürs 
ften von der Pfalz, von Baiern, Heffen, Wirtenberg und 
Baden einen Bund gegen das Umfichgreifen des Adels era 
sichteten, und auf dem Reichstage erklärten, „Die befondere 
Verfaffung der Ritterfchaft durfe der Vollziehung der Neichde 

Tags-Abſchiede und Des Land: Frirtend wicht entgegen 
ſtehen.“ Hiedurch bewirkten fie, daR auf diefem Reichs⸗ 
Tage wirklich beſchloſſen wurde, der Kaiſer ſolle den Adel 
zur Theilnahme an den Kreis-Laſten anhalten, (den 18. 
des Lenzmonds), und nun zeigten ſich bei einer Zuſammen⸗ 
kunft des ſchwaͤbiſchen Adels in Weiſſenhorn, viele Mits 
glieder deſſelben zur Vergleichung mit den Kreis-Staͤnden 
bereit. Als aber bald hierauf ein kaiſerlicher Vefehl er» 

folgte, die Ritterſchaft bei ihren Freiheiten zu laſſen, und 

ungeachtet der Einſprache der Fuͤrſten, der Kaiſer feine Be⸗ 
ftätigung dazu gab, daß diefe vom ſchwaäͤbiſchen Streife ges 

fondert bleiben, und mit all ihren Gütern eine Gefellfchaft 
bilden follte, fo wurde die Trennung hiedurch vollendet 

(1566). 
Aber indeß war auch, ohne auf Ferdinand und den 

Adel weiter Ruͤckſicht zu nehmen, die neue Kreids 
Einrichtung, deren Nothwendigkeit eine Febde Schert⸗ 
lins mit dem Graven Ludwig von Oetingen, die 

auch den Herzog zu einem Aufgebot veranlaßte, und kaum 

nod guͤtlich beigelegt wurde CI561), aufs Neue zeigte, 

sollmdet worden. Zu Ulm legte Chriſtoph den Ents 

wurf einer neuen Verfaſſung vor, der auch alsbald audges 

führt wurde (1563) ?). 

Nich ihm bildeten alle Kreis = Stände fünf Bänke, 
die erke die geiftlichen Stifte und. Fürften, die zweite die 

weltlichen Furſten und Richter, die dritte die Prälaten, 

die vierte die Graven und Herrn, die fünfte die freien 

*) Der Stärde des fchwäbifchen Kreiſes Wergleihung und 

Verfaſſung zu Handhabung des Religions» und Landfriedene. 

1563. 
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Meichd: Städte. Jede Bank erbielt ihren Direktor, es 
wurden Kreis-Raͤthe erwählt, und zum kreiſsausſchreiben⸗ 

den Fuͤrſten der Biſchoff von Augsburg ernannt, der aber 
ſpaͤter dieſe Stelle an Koſtanz und Wirtenberg abgab. Zu 
leichterer Vollziehung der Lands Friedens-Gebote theilte 

man den Kreis noch beſonders in vier Viertheile, Wirten 
berg, Baden, Koſtanz und Augsburg. Direktor des gan⸗ 
zen Kreiſes wurde der Herzog Chriſtoph, dem man auch 
zugleich dad Kreis⸗Oberſten-Amt, welches die Polizei und 
dad Kriegs⸗Weſen betraf, übertrug, das er aber, wegen 
vielfach beſchraͤnkter Wirkſamkeit Dabey, bald niederlegte, 
und erft nach Ferdinands ode, ald man ihm eine gröfs 
ſere Gewalt dabey beiilligte, wieder annahm CL564). 

Achtes Kapitel, 

1365 — 1568. 

Landtag von 1565. Chriſtophs Teſtament. Sein Tod. 
Sein Charakter. 

Nicht minder merkwuͤrdig als die erſte größere Häffte 
ber Regierung Chriſtophs, ift der zweite Kleinere Abſchnitt 
berfelben, merkwürdig befonders in der innern Geſchichte 
unferd Vaterlandes durch den wichtigen Landtag im Sphre 
1565. 

Er war feit eilf Jahren wieder der erfte, und aus ibn 
veranlaßte das Geldbeduͤrfniß des Herrſchers, aub auf 
ibm mwaren die Schulden der Haupt Gegenitaud der Ber: 
bandlungen, 

Diefe nämlich hatten ſich während Ehriflophs Negies 
«ung und feit der Ichten Schulden: Hebernahme wieder bes 
trächtlich vermehrt. Zwar hinterließ Ul rich eine anfehn- 
dihe Baarſchaft, aber auch eine Schuldenlaft yon dreimal: 
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hunderttauſend Gulden vererbte ſich von ihm auf ſeinen 
Sohn, und hunderttauſend Guloen mußte diefer ſelbſt, 
wegen der Kargheit feined Baterd gegen ihn, noch he 
rend deffen Regierung aufnebmen. Zu dem Allem kamen 
auch unter feiner eigenen Regierung mandhe ftarten Sum⸗ 
men. Denn Chriſtoph hatte der Ausgaben gar viele, 

mehr als fein Bater je gehabt, die Erziehung und Berfors 

gung einer zahlreichen Bamilie, die Ausftattung von drey 
Toͤchtern verurfachte große Koften. Range Zeit mußte ee - 
feine Mutter mit ihrem Hofftaate unterhälten, *) und feie 
nem Vetter Friedrich in Mömpelgard jährlich fünftaus 
fend fünfpunbertund fünfzig Gulden aus feiner Landfchreibes 
rei geben. Der Aufwand für die Hofbaltung und die 
Kanzlei war jetzt größer als jemals *c); die Befreiung von. 

dem Nechtöftreite mit dem König Yerdinand hatte große 

*) Seiner Mutter gad Chriſtoph jährlich 4000 fl., ihr Hof⸗ 
ſtaat Eoflete ihn 1554 — 1555 294 fl. 25 fr. Mfcpt. 

*#) Ulrich brauchte von 1548 — 1549 für Hofmeifter und Raͤthe 

2400 fl., für die Kanzlei 2887 fl., für die übrigen Hofdiener, 
Marſtall, Jägerei 2c. 2c. 2814 fl. 30 Er., für Hauptleute und 
Burg» Vögte 2795 fl., für die Provifioner, (befoidete Kriegs⸗ 

leute) 2665 fl., für Befeßisunsen 2734 fl., sufammen 
16,295 fl. 30 fr. Die grdßte Befoldung (400 fl.) hatte der 

Kanzler D. Fesler. Nah einem andern Bericht war 
Ulrichs Hofbrauch im J. 1548 10,995 fl. 34 fr. — Chris 
fkopb brauchte, von 1554 — 1555, für Hofmeifter und 
Näthe 3459 fl., für die Kanzlei 2878 fl. go kr., für die 

übrigen Hofdiener &c. 2c. 3820 fl. 13 kr., für die Burgvbgte x. 
sı70 fl., für Provifioner 5124 fl., für Befeſtigungen 6148 
fl. 45 Er. zuſammen 24600 fl. 28 ir., alfo über 8000 fl. 
mehr als fein Vater, der Hofbrauch war 14,355 fl. Nah 
einer andern Nachricht (ohne Datum) brauchte Chriſt oph 
für feinen Hof an Geld und Naturalien 20,055 fl. 42 fr. 

Das ganze Einkommen des Kammer» Guts betrug ums J. 
2560 210,329 fl. ı7 Fr., die Ausgaben 235,063 fl. 26 Er. 

Alſo ein Deficit von beinahe 25,000 fl. (Mſcpt.) 



Summen erfordert, auch wurden der Reichd: Anlagen immer 
mebr, und wie viel kofteten nicht die häufigen Reiſen, 

Sendungen, Befuche und Beichidungen der Reiches Tage 

and anderer Zufammenkünfte! *) Auch gab es viel zu baw 

en, und der Herzog baute gern. ®) Bo mehrten fich die 
Ausgaben, die Einnahme aber wurde geringer, denn. dad 
ganze Kirchengut, aus dem Ulrich jährlich über hundert 

taufend Gulden gezogen batte, fiel unter Chriſt oph bim 
weg; Durch einen frübern Vertrag mit der Landſchaft hats 
te er auch die Schloßgelder verloren, und nun ſchmaͤlerten 

feit dem Sabre 1560 noch mehrjähriger Miswachs und 

Theurung feine Einkünfte, ftatt felbft einzunehmen, unter 

ftügte er vielmehr mit der Landfchaft feine Untertbanen 

getreulicy mit Geld und Früchten — fo wars kein Wunder, 
wenn die alten Schulden fich vermehrten. 

*) Bom Jahre 1555 — 1562 wurde gebraucht auf Dem Neiche 
tage zu Augsburg (1555) 12,746 fl. 7 Er. (1559) 24,728 fl. 
18 fr. Zu Regensburg (ı557) 5938 fl. 32 fr. Zu Frank 
furt (1558) 51160 fl. 58 Er. auf dem Wahltage dafelbf (1562) 
15,637 fl. 48 Er, auf der Naumburger Zuſammenkunft 
(1561) 7370 fl. 2 Er. zuſammen 71,583 fl. 25 Er. (Mfcpt.) 

*s) Man bat fhon aft Herzog Chriſtophs zu große Bauluf 

getadelt, aber abgefehen davon, daß er damit manche der 

Aermern unter feinen Unterthanen befchäftigen Eennte, fo 

baute er ja doch nüthige Gebäude, cin neues ſteinernes 

Schloß, ſtatt des alten hölzernen, eine neue Kanzlei, ein 

neues Archiv, und Schlößer in mehreren feiner Landfädte, 

für ſich felb und als Sige für Wittwen und nicht regieren 
de Glieder des fürklichen Haufes, Alles ſehr zweckmaßig — 
dören mir darüber Bidenbach, diefer fast: „Es iR auch 
dDieß Bauen mehr dabin gericht geweſen, daß der arın Mann 
mit Roß und Wagen und feiner Hands Arbeit zu beſchwer⸗ 
licher, theurer Zeit Etwas verdienen, aud Weib und Kind 
deſto baß ernähren und ausbringen koͤnnte, dann daf die 
armen Unterthbanen mit zu viel Zrondienften befchmert und 
überladen würden.” Uebrigens verbaute Chriftopp, feiner 
eigenen Berfihperung nad, an \tinen. Säihern Gy6aoo Ti. 
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Der Herzog beichloß in biefer Noth fi an bie Lands 
aft zu wenden, feine Raͤthe meinten freilich, er folle 
8 nicht thun, weil das fo ſehr verarmte Land die Schuls 
ı nicht würde übernehmen Fünnen, durch eine eingejoges 
Haushaltung und Einftellung alled Weberfluffes, zumal 
dem übermäßigen Bauen und Aendern werde mehr Ses 
ı ald durdy den Schweiß der Untertbanen zu hoffen feyn, 
d Chriſtoph verfprach auch wirklich zu fparen, mo er 

inte, ®) aber auf feinem Entſchluß, Die Sache an die 

ndfchaft zu bringen, beharrte er,. Die Ausfchüße wurden 
ammen berufen und auf ihren Antrag ein Landtag auds 
chrieben. 

Am vierzehnten des Wonnemonds erſchienen nun auch 
Praͤlaten und Staͤdte-Abgeordneten zu Stuttgart, mo 
ıen der Herzog Die Lage der Dinge eröffnen und alsdann 
tragen ließ: Es fey kein andrer Weg, ald Uebernahme 

) Die Näthe erflärten befonders in einem weitläufigen Beden⸗ 

fen ihre Meinung, und zwar wegen ihrer Pflichten gegen 

Gott und das Baterland frei und unverbolen, Chriſtoph 

aber begleitete ihr Bedenken mit verfchiedenen Randgloßen, 

auf ihre Aeußrung, die Hofbecher in ben Kellereien könnten 

wohl Etwas abgenommen und fo ein Merkliches erfpart wer⸗ 

den, erklärte er, er laffe fichs gefallen, Halte aber dafür, 

noch Namhafteres koͤnne erfpart werden, wenn mit ben 

Suppen, Schlaf» und UntersZränten bei ber Kanzlei eine 
befre Ordnung vorgenommen werbe. Zu dem Borfchlag, 

einen verfiändigen, geübten und angefehenen Doktor zum 

Kirchen» KRaths » Direktor zu machen, [chrieb er bei: Placet, 

wo iſt aber diefer zu finden? Daß ein Theologus genommen - 

werden fol, wie jüngft voraefchlagen worden, if gar nicht 

au tbun. „Dann ihr intentio nur dahin gericht’t, daß alles 
in ihren Klauen bleibe, und nichts in Residuo vel Depo- 

sito fomme. Dann es ihnen und nit andern gemidmet, 
wie die Kirchen-Raͤth wohl wiſſen Bericht zu thun, mas 

Ahnen begegnet, auch Sebaſtian Hornmold dergleichen 
wohl weiß.” 
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der ganzen, ſeit fuͤnfzig Jahren angewachſenen, Schulden⸗ 
Laſt mit Hauptgut und Zinſen burch die Landſchaft. Sie 
befchloßen hierauf zwoͤlfmalhunderttauſend Gulden, als ihre 
aͤußerſte Anſtrengung zu uͤbernehmen und zu ihrer Ablöfung 
jaͤhrlich fuͤnfundachtzigtauſend Gulden zu beſtimmen °),. 
wenn der Landſchaft hiezu der Ueberſchuß des Kirchen⸗Guts 
„völliglich verabfolgt” werde, und der Herzog die übrige 
Schulden :Laft von dem Zurückgelegten der Klöfter und dem 
Ueberfchuße' des Kirchenkaſtens ouch ledigen wolle. 

Diefe Borfchläge aber gefielen dem Herzog nicht ganz 
die Ablöfungs : Summe fehlen ihm zu klein, die Ungleich⸗ 
beit der Anlage aber bei den Prälaten und der Landfchaft 
zu ſtark, und das Zurüdgelegte der Klöfter, meinte ex, follte 

man zu einem Borratb aufbebalten *8). Dies erklärten nun 
auch feine Nätbe der Landſchaft, und flellten ihr vor, wıe 
der Herzog gleich im Anfang feiner Regierung mehr auf 
Sotted Ehre und den gemeinen Nugen, als auf feinen 

Vortheil gefeben und vornehmlich die geiftlichen Gefälle 

*) Es geſchah bies nicht auf einmal, erfi mollte bie Lanbichaft 

nur 900,000 fl. übernehmen. wobei das KRirchen- Gut md 

die Geiſtlichen 37,000 fl., die Landfihaft 30,000 fl. zur Ab⸗ 

Idfung geben jollten. bieranf aber übernabm fie noch 900,000 

fl., wozu die Geiflichen 3000 fl., die Landſchaft 15,000 fi. 

Ablöfungs =» Hülf geben follte, doch unbefchader den Nechten 
ber Geifllichen, die in beffern Zeiten höher nicht als nad 
altbertömmlicher Maas belegt merden fellten. J 

+) Schon vor der Berufung des Landtags hatte C briſtorh, 
feinen Raͤthen erklaͤrt, er werde die Landſchaft erinnern, daß 
fie einen Vorrath anlege, damit im Nothfall Land und Leute. 
geſchutzt merden fönnten, und chen damals außerte er aub:. 
Sein Sewiſſen erlaube ihm nicht, bag Residuum der deiſt⸗ 

lichen Scfälle einzuziehen, ſondern es müße zu Schutz und" 

Schirm von Land und Leute, mie er es dazu verorbnet, 
aufaehoben merden, was er ton dieſem Depositum indefen 
entichnt babe — es waren 213,636 fl. — bies hoffe er noch 
vor feinem Ende, wo möglich, au erfegen. 
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an ihren gebührenden Ort habe folgen laſſen, und wie er 
daher jetzt ſichs gaͤnzlich verſehen haͤtte, daß Praͤlaten und 

Landſchaft die alten, vor ſeiner Regierung gemachten, 
Schulden ganz mit Zins, Hauptgut und Aufwechſel 
uͤbernehmen wuͤrden, damit die Abloͤſung feiner. übrigen 
Schulden deſto ſchneller fortgeben möchte,. wie ex nun aber 

doch, wegen vielfältiger erinnerlicher Klagen der Noth und 
Erarmung auf fie nicht weiter deingen, fondern damit 

fie feinen gnädigen Willen fpüren möchten, es bei dem 
legten Anerbieten laffen und die übrigen Schulden ?) im 
Kamen des Herrn auf fich nehmen wolle, in Erwartung, 
daß auf der andern Seite die Bleichheit zwifchen Prälaten 

und Landfchaft, wie fonft gehalten, auch die jährliche Abs 

löfungs: Hülfe erhöht werde *%). 

Wegen der Anlage der Prälaten gab ed nun noch 
einige Verbandlungen, auch verlangte die Landfchaft eine 
noch firengere und gemeßenere Verwahrung der alten 
Zanded: Freibeiten ald bisher, Doch bierüber wurde Chris 

ſt oph unmillig und zog ſich von den Verhandlungen zus 

rüd, die Raͤthe handelten nun, weil der Herzog obne Died 
gerade mit Faiferlichen Gefchäften beladen wäre, allein mit 
der Landſchaft und am neunzehnten Tage ded Brachmonds 
wurde nun der Landtags:Abfchied audgefertigt ***). 
Ihm zu Folge übernahmen Landfhaft und Prälas 

ten „aus unterthäniger, gutherziger Zuneigung, 

*) Es waren im Banzen mit dem vom Kloſter Depositum ent⸗ 
lehnte 901,348 fl. 

»#) Chriftoph meinte, bie Prälaten ſolſten ihre 40,000 fl. bes 

halten, die Landſchaft aber, daß Yiebei die gewöhnliche 
Gleichheit gehalten werde, die doppelte Gumme 
80,000 fl. übernehmen, er ließ auch Berfchläge- thun, wie 
man in ı8 Jahren der Schulden los werden khune. 

ee) Mach dem von Herrn Pfarrer Pfiker im ıfen Hefte der 
Dentmwürdigkeiten aus der W. Reformationg » Befchichte ges 

gedenen Auszuge des Iandfchaftlichen Pretulalis. 
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fo fie zum Herzog und feinen Söhnen gehorfamlich tra⸗ 
gen, ald ein einig zufammengebörig Korpus,“ 
ſamtlich mit einander anftatt der bievor im Jahr 1554 
bewilligten Summen, zmwölfmalbunderttaufend Gulden an 
Haupt⸗Gut und Zinfen, bergeftalt, daß die Prälaten und 
das geiitliche Gut jährlich vierzigtaufend, Die Landſchaft aber 
fünfjigtaufend Gulden zur Bezahlung der Zinfen und zur 
Abloͤſung an die landfchaftlihen Einnehmer zablen, die dar: 

über alie Sabre dem Eleinen Ausfhuß im Beiſeyn einiger 
fürftliden Raͤthe urkundlid Rechnung tbun, doch alles 
ohnbeſchadet ihrer alten Rechte und Freiheiten, gegen die 
Erklaͤrung des Herzogs fie dabei zu laffen, und denfelben 

zuwider nichts mit Unrichtung neuer Zölle, Umgelds, 
Maaßpfennings 7), oder anderer Anlagen vorzunehmen. 

Die Schulden: Ablöfung aber follte von Katharinen⸗ 

Xag 1566 anfangen, und nur dann ftillfteben, wenn 
Hrälaten und Landfchaft eine Hülfe nach Inhalt des 
Xübinger = Bertragd und des Landtags- Ubfchiede von 
1553 zu thun hätten. Der Herzog verfprach, die fachfen 
beimifchen Untertbanen und Oberfielmingen auch zu einem 
Beitrage zu vermögen, Der dann, wie der de 
widerfpenftigen Abts von Zmwifalten, mern er zu ge 
bübrlichem althertömmlihem Gehorſam gebracht würde, 
den Ständen zur Bermehrung der Ablöfungs: Gelder über 

laſſen werben follte. Wegen der von Chriſto ph geruͤgten 
Ungleichheit der Anlage wurde feftgefeßt, daß nach Abzah⸗ 

lungvon viermalhundertaufend Bulden die alte Gleichheit wie 
der eintreten, und alddann die Prälaten fünfundzmanzigtaus 
fend, die Landfchaft aber fünfzigtaufend Gulden Abloͤ⸗ 
fungshülfe zahlen follte. Die übrigen Schulden verſprach 
der Herzog vom Kammergut und von dem Ueberfchuß, auch 
dem Zurücgelegten des geiftlihen Guts aufs eheſte 
abzuträgen, lied auch den Prälaten und der Landſchaft die 
für fie ausgelegte Reichs-Huͤlfe (23,757 Gulden, 42 Kreu⸗ 

*) Zur Einführung diefer Auflagen hatte Chriſtoph ſchon 
früher von Kaiſet Kari Wrinikegien echakten, 
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ser) nach, doch daß Fünftige Reichdankagen, die von den Un⸗ 

tertbanen zu erftatten verabfchiebet wären, von dem Ausſchuß 

der Landfchreiberei richtig bezahlt würden. Ferner erklärte er, 
auf einbellig, gritberzig und gottfeliges Bitten und Suchen der 

Landſchaft, fo ihm zu herzlichen Freuden und ganz gnädigem 

Gefallen gereicht, und daß er und file mit ihren Nachkom⸗ 

men in rechter, wahre Erkenntniß Jeſu Chriſti und feines 

heiligen, allcın felig und lebendigmachenden Worts, auch 

in chriftlichem , gottfeligem Negiment, bei Gott gefälligem 
Leben und Mefen bewahrt werden möchten. Das augsbur= 
gifche und wirtenbergifche Glaubens: Bekentniß follten famt 

den darnach erfolgten Wertbeidigungs: Schriften und dere 
Darauf errichteten Kirchen: Ordnung fürder von Fürft und 

Land mit Zufegung ihres Außerften Vermögens, Leibs, Cuts 
und Bluts erbalten, und von beiten beftändig dabei vers 
barrt werden, Prälaten und Landſchaft aber, was folcher 

Bekenntniß zumıder ihnen aufgedrungen würde, für ihre 
PMerion und in den Kirchen des Lanted anzunehmen und 
zujulaßen, doch mit aller Beicheidenbeit, fo cheiftlichen 

Untertbanen gegen ihre ordentliche Obrigkeit gebübre, 
nicht fchultig feyn. Der Prälaten = Stand follte bei dent . 
Yürftentbum, vermöge des Herzogs: Briefd, ald der Arte 
dere Landſtand deſſelben ftetig feyn und bleiben, bie 
Prälaturen aber jederzeit mit gottesfürdhtigen,. gelehrten 
und friedliebenden Geiftlichen, die Siz und Stimme bei 
den Ausſchuß- und Landtagen hätten, befeßt werden. Die 
tirchlichen Gefälle und das Einkommen 'ded Kirchen: Küs 
ftend follten gut verwaltet und nıcht verändert, fonderit 

zu Unterhaltung der Kirchen und Schulen, und dann fonderlich 

zu Troſt, Schu; und Schirm von Fand und Leuten, auch 
andern dergleichen verwendet und zur Bermebrung bes Kite 
chengutd bei den Klöftern eine, fo viel möglich, eingezoges 
ne Haushaltung angeftellt werden. 

Dies find die Haupt: Punkte ded Landtags : Abfchiedes 
von 1565, der aber aufferdem noch verfchiedene andere 



‘ 

1b Be — 
Beſtimmungen, auch eine Beſtaͤtigung Der Bildungs-⸗Anſtal⸗ 
ten im Lande enthaͤlt, *) und durch welchen der Praͤlaten⸗ 

‚Stand, die evangelifche Kirche und Das gefammte Kirchens 

But der Landfchaft einverleibt wurden. 
Gleich im näcdhftfolgenden Jahre nun fegte, waͤhrend 

‚ einer falt brei Monden langen Krankheit, der Herzog Chri 

ſtoph 

>) ‚Seine Übrigen Punkte find der Ordnung nach folgende: Cr: 
“sichtung von Blatternhäufern; Beſtimmung der Fräulein 

= een zu 32,000 Gulden; Verbot wegen Anlegung neuer 
>20. feimgärten ohne Erlaubniß; Verfprechen, die Pfandſchaf⸗ 

3. 2en Gartach, Niederhofen und Etetten wieder zum Land zu 
31... ' Beingen; Belimmungen wegen des Abzugs, mo es beim al- 

sen Berlommen bleiben follte, wenn nicht deßwegen mit ats 

dern Ständen Verträge ſchon da wären, oder nach gefchlof 
fen würden; Derordnungen wegen des Wilbpreitipadens 

und der Frohnen; wegen der Unbefcheidenheit der Amtiente; 

wegen des Unfleißes der Lehrer zu Tübingen; wegen Ber 

befferung des Land» Rechts und der Landes» Drbuungen ; das 

Verfprechen, bie Abſtellung der zu großen Reichſs⸗ Anlagen 

au betreibens die Berichtigung der Unkoſten des Zuge nah 

Hericourt; die Belchräntung des Adels im Kauf van Haͤu⸗ 
fern und Gütern der Etädtes die Anrichtung eine 

gleiheren Fleiſchſchatzung, und einer Meß⸗ umd Eichvder⸗ 
gleihung mit den Nachbarn; Verordnungen, das Forftweſen 

betreffend; daß der Herzog nachdenken wolle, wie die Lehn« 
leute wieder näber sum Land zu bringen feyen; weitere Be 

ſtimmung megen der Vorraths⸗Früchten; Verordnungen 
. wegen der Rechnungs⸗Abbhör, ſchneller Bezahlung de 

Schulden der Gemeinden, und Handhabung ihrer Rechte, 

wegen einer Bauordnung, der peinlichen Berichts: Drdnung, 

nach der, weil Beine beflere erhalten werden möge, geurtkeilt, 
in zweifelhaften Faͤllen aber bei den Tübinger Rechtsgelehr⸗ 
ten Rath geholt werden ſolle. Endlich wurden noch wegen 
der zu fehr einreibenden Wilddiebe, die mit ,, geſchiften Bär 

ten’ vermummten Angefichtern und in Weibs- Kleidern ein 

ber giengen, und vergiftete Kugeln legten, die beftchenden 
Gefſetze geſchaͤrft. 
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ſtoph ſeinen letzten Willen auf (den 10. des Winter⸗ 

monds), und legte ihn den verſammelten Land. Staͤnden 
vor, die ihn ihrem Landtags » Abfchiede vom neungehnten 
des Wintermonds einverleibten. 

Ehriftopb beftimmte darin, wie ed mit feinen beis 
den Söhnen, Eberhard und Ludwig, deren: erfter ein 
und zwanzig, der letztre zwölf Sabre alt war, nach feinem 
ode gebalten werden follte. Er verordnete darin feinen 

Erftgebornen Eberbard zum eigentlichen, rechten Beber 
ſcher Wirtenbergs, wie ed im Herzogs: Briefe begriffen, 
der zweite, Ludwig, aber erhielt ſtatt der ihm beftimmten, 
von Ulrich und von ihm felbft, erft nach der Erhebung 

des Landes zum Herzogthum erworbenen Güter durch Abs 
roechfel Die gleichgeltenden Aemter Weinsberg, Neuftabt, 
Moͤckmuͤhl, Lauffen, Marbach, Botwar, Beilflein, Bak⸗ 
nang, Winneden, die heimgefallenen fachfenheimifchen Les 
ben, die mirtenbergifchen Einkünfte zu Heilbronn, und das 
Schloß Neichenberg famt feinem und zwei andern Sorften, 
alles mit voller Oberberrlichleit und fämtlichen dabei bes 

findlichen Rechten, Nutzungen und Gefällen, die geiſtlli⸗ 
Ken ausgenommen, die beim Kirchen = Haften blieben. 
Doch follte biedurch das Fürſtenthum nicht getheilt und 
getrennt werden, es follte ein Kirchen: Rath feyn, eine 
Kandfchaft, eine gemeinfame Abldfungs » Hülfe, ein Hofe 
und ein Ehe⸗-Gericht, .ein Land: Recht und gleiche Ord⸗ 

nungen. Wenn Chriftopb noch einen dritten Sohn bes 
füme, follte Eberhard diefem ein fürftliched Heimweſen 
in feinem Antheile geben, zu feinem Leibgedinge aber 
auch Ludmig beifteuern. Beide Prinzen murden ferner 
yon ibrem Water verpflichtet, der Landſchaft fogleich bei ih⸗ 
vem Regierungd: Antritt ihre Nechte und reibeiten zu bes 
flätigen, und ermahnt den evangelifhen Glauben zu ers 
balten, das Kirchengut wohl zu verwalten, und überhaupt 
ihre Herrfcher = Pflichten wohl zu erfüllen. „Sie follten 
nach Eh riftop bs Willen und Worten, ſtets ſich erinnern, 
wie fie von Gott dem Heren Sand und Leuten für Bäter 

Geſch. Wirtenb. I. Bandes ate Abthl. 31 
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des geliebten Vaterlandes fuͤrgeſtellt und gegeben werben, 
auch ihnen dieſelbe von feiner Allmächtigkeit vertraue 

feyen, nicht darum, daß fte ihren eignen Wollüften, Pracht 

und dergleichen weltliche Ueypigkeit fuchen, fondern als 

gottesfürchtige, Fromme, getreue und forgfältige Fuͤrſten 

den gemeinen Nugen vor ihrem eignen befördern, auch gar 

keinen Krieg in einigem Meg anfangen, ober auch eine 

Urſach dazu geben, fondern den geliebten hochnuͤtzlichen 

Srieden, und dazu Recht und Gerechtigkeit erhalten, die 
Prommen fchirmen, Die Ungeborfamen mit Recht firafen, 

Die Untertbanen in ihren Anliegen, nach Geftalt der Gas 
den felbft anhören, auch fie wider ihre Freiheiten, als 

billig Herkommen, oder fonft keineewegs beſchweren, den 
Staats · Verbällblungen ſelbſt beimohnen, nicht dieſelbe ih⸗ 

ren Raͤthen uͤberlaſſen, dabey auch zu Herzen führen ſoll⸗ 
ten, daß ſie von wegen ſolch ihres Amtes, Gott dem 
Heryn an dem großen und herrlichen Tage ſchwere Re 
chenſchaft zu geben Hätten.’ 

Als aber zwei Sabre nach Verfaffung diefer Willens⸗ 
Meinung der ältere Prinz Eberhard ftarb, erließ Chris 
ftopb noch eine zweite Verordnung. Durch fie trat nun 
Ludwig in die Nechte ded Exftgebornen, deſſen früheren 
Antheil aber follte mit noch einigen mweitern Geld - Sums 
men *), und dem dritten Theile der Hinterlaffenfchaft des 
Baterd dem Prinzen gegeben werden, der nun zunaͤchſt 
nach ihm geboren würde, 'täme noch ein brittee, fo follte er 
von ihm ein fürftliches Hausweſen, und ein Leibgebing von 
fünfzebntaufend Gulden erhalten. Und dies alles verords 
nete Chriftopb fo, „weil ed ihm nirgends verboten 
noch abgeſtrickt, auch weder feine noch feined Vaters Meinung 
je gewefen, in demjenigen, was fie nach der Erhöhung 
des Landes erworben, ſich ſelbſt die Hand zu befchlieften 

*) 4339 fl. 7% dährliches Leibgeding und 10,000 fl. zur Auerũ⸗ 
ſtung feiner Schloßer in Marbach, Weinsberg und Nrenkadt. 
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und zu verſtricken, und die Macht zu gebührlicher Verſor⸗ 
gung ihrer Söhne ſich zu nehmen.“ 

Mährend diefer Unternehmungen in feinem Lande aber 
ließ der Herzog auch die Ungelegenbeiten des teutfchen 
Reiches und feiner Glaubensgenoſſen nicht aus Pen Aus 
gen, fondern war bier wie vorher unermüdet thaͤtig. 

Auf dem Reichstäge , der zu Anfang des Jahres 1566 
in Augsburg gehalten wurde, wo Marimilian mit den 
Ständen wegen Beflerung ded Glaubens und Abftellung 
der einreiffenden verführerifchen Sekten, wegen Handha⸗ 
bung des Landfriedend, nachbrüdlicher Bekaͤmpfung der 
Türken, Wiedergewinnung der dem Neiche entzögenen 
Herefchaften, VBerbefferung ded Kammer: Gerichts *), und 
einiger andern die Reichdangelegenheiten betreffenden Punks 
te, handeln wollte, ſchickte Chriſtoph nicht nur feine 
Befandten, mit weitläufigen und genauen Verhaltungs⸗ 
Vorfchriften, befonderd wegen der Glaubens⸗Angelegenhei⸗ 
ten, wo er fich über den Papft, die Beiftlichen, und über 
die dem Glaubens s Frieden zumider laufenden Handlungen 

einiger katholiſchen Stände ernftlich beklagte, fonbern er ex: 
ſchien auch perfönlich, um zugleich feine Belehnung mit den _ 

Regalien zu betreiben, die er aber nicht erhielt, ſondern 

*) Frankreich hatte mehrere Stuͤcke des Reichs miderrechtlich an 
ſich geriffen, Ehriftoph ſollte mit dem Bifchoff von Augs⸗ 
burg fchon früher (1559) deßwegen hineingefchicht werben, 
meigerte fich aber, weil man ihm einen übeln Verdacht gegen 

den Bifchoff beigebracht hatte. Im Windmond 1556 wurde 
CEbriſtophen auch die Bilitation des Kammer » Gerichts 
übertragen, zu der er nun einige feiner Näthe abfendete. — 
Wegen Wiederberfiellung ber Glaubens : Einigkeit mußte 

Brenz dem Herzog ein Bedenken fielen, das Defönderg 
Die innerlihen Streitigkeiten der Proteflanten betraf, und 
weiches die fürftlihen Gefandten nach Augsburg mitbefamen, 
um darnach zu flimmen (18. Januar 1566. Sattler a. a. 9 
Bellage 75). 

3c * 
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nur die Beſtaͤtigung von ſeinen und ſeines Fuͤrſtenthums 
Gnaden, Freiheiten und Rechten (den 13. des Wonne⸗ 
monde). 

Weil man vor allem wegen der Tuͤrken⸗Huͤlfe handel⸗ 
te, die auch bewilligt wurde, und zu ber Chriſtoph 

mit der Neichöfahne feinen Sohn Eberhard zu fehiden 
fi) erbot, fo wurde wegen ber übrigen Angelegenheiten zu 
Augsburg freilich Nichts ausgemacht, und des Glaubens 
wegen zeigten fich fogar bald neue Gefahren; denn dem 
päpftlichen Abgeordneten war ed gelungen, die meilten 
und bedeutendften Öftreichifchen Näthe durch Beſtechungen 
gu gewinnen, und nun gieng dad Geruͤchte, ber Kaifer 
werde ſich wieder mit dem Papfte gegen die Proteftanten 
vereinigen, auch kam die Nachricht, daß waͤlſche Boͤlker 
Durchs Neich zieben würden; Chriftepb fucdhte daher 
fchleunig eine Zufammenkunft feiner Glaubensgenoffen zu 
bewertftelligen, die aber nicht zu Stande kam, weil indeß 

die Belorgniffe fich verloren, und jene Truppen einen ans 
dern Weg nahmen. 

Eine andere Gefahr drohte dem Herzog damals von 
den Moͤnchen des Klofterd Sankt Georgen, die obne fein 
Miffen. einen neuen Abt gewählt hatten, und ald Chris 

ftopp fie zur Anerkennung des von ihm ernannten zwim 
gen wollte, ſich an die Stadt Rotweil, die Schweiger 
und den Erzherzog Ferdinand mwendeten. Die Schweis 
zer veriprachen ibnen thätigen Beiltand, Rotweil nahm 
die Flecken Dillingen und Haufen ein, und aud Ferdi 
nand erbob fich wider Chriſtoph, man fürdhtete flat 
fe Untuben, der ſchwaͤbiſche Kreis ſelbſt ſchrieb deswegen 
an den Kaifer, und durch diefen wurde der Streit denn 
doch noch in Butem beigelegt, der Herzog erhielt für ſei⸗ 
nen evangelifchen Abt in Sankt Georgen alle @üter des 
Kloſters, ausgenommen die in den Öftreichifchen Landen, - 
welche der katholiſche Abt, ver zu Villingen ſaß, behalten 
durfte (1506 und > 1567). 



— 413 

Indeß er felbft fo in Zwiſtigkeiten gerietb, machte er 
wie früber den Griedend: Stifter bey Fremden, er vertrug 
den Sraven Philipp von Hanau mit dem Kurfürften 
von Mainz, und den Markgraven Karl von Baden mit 
Georg Friderich von Brandenburg ( 1566), auch vers 
wendete er fich für des geächteten Wılbelmd von 

Srumbach Sohn Konrad bey Heinrich von Braun: 
ſchweig und dem Bifhoff von Würzburg, und erhielt 
von erfterem für feinen Schüßling bie Hälfte der eingezoges 

nen Guͤter zurüd (1568). 

Mit den franzöfifchen Angelegenheiten aber wollte ee 
Nichts mehr zu fchaffen haben, ber ſchlimmen Erfahrun⸗ 
gen wegen, die er früher gemacht hatte, zwar gab er auf 
Brenzens Bedenken, daß man aus chriftlicher Liebe wohl 
für die Proteftanten in Frankreich eine Fuͤrbitte thun duͤr⸗ 

fe, wenn gleich ihre Xehre wider einige Punkte ded auge 
burgifhen Blaubens » Befenntniffes fteeite, feine Beiſtim⸗ 
mung, aber keinen Abgeordneten zu der Botfchaft, welche 

die evangelifhen Fürften nach Frankreich ſchickten, die aber 
dort vom Könige wie früher von Heinrich heimgeſchickt 
wurde. Auch, fchlug er dem Prinzen Eonde fein Begeh⸗ 
ren um Hülfe ab, und als fein Sohn Eberhard mit 
etlichen andern jungen Fürften Teutfchlands dem Prinzen 
Kriegsvölter zuführen wollte, mahnte er ihn ernftlich da⸗ 

von ab, denn gute Aufmerkſamkeit auf Teutfchlands innern 

Zuftand fehien ihm damals nöthiger ald Einmifchen in frem⸗ 
de Händel, mit dem Kurfürften von der Pfalz; arbeitete er 
Daran, eine „beitändige Korrefnondeny unter den protes 
ftantifchen Fuͤrſten zu errichten, die aber nicht zu Stande 
kam, weil es, wie Ehriftopb wohl bemerkte, an Einige 

seit und Vertrauen fehlte (1508). 

Sin dem nämlichen Jahre sieng Jakob Andreä nach 
Brrunfchweig, wohin ihn der neue Herzog Julius bes 
rufer. hatte, um die evangelifche Lehre einzuführen, wurde 

aber während diefer Sendung von einer fihweren Krank 
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heit befallen, und kehrte, che das Wert vollbracht war, 

nach Haufe zurüd. 

Aber kaum war er beimgefommen, fo ftarb Chr « 

ſtoph. Seit dem kalten Winter des Jahres 1565 hatt: 

Der Herzog angefangen zu kraͤnkeln, er gebrauchte nur 
zwar häufiger das Wildbad, und man zog neben feinen 

eignen audy fremde Aerzte über feine Geſundheits⸗Umſtaͤnde 

zu Rathe, aber es ward immer fchlechter mit ihm, wie 

er felbft wohl fühlte, und öfters jagte ein kühl Erdreich 

werde fein Arzt ſeyn, was man jest an ibm thue, fey 

nur Flickwerk, und blos dazu gut, daß er noch Etwas ars 

beiten könne, wenn dad von Bott beftimmte Stuͤndlein 

komme, belfe es doch Nichts, es müſſe einmal geftorben 
ſeyn! Am Chriſttag (1563) genoß er noch zum letzten⸗ 

“male mit den Seinigen das Abendmal, und bereitete ſich 
feften und frommen Sinned auf den Tod vor, den er nad 
einem fo muübevollen Xeben, in einer fo fdlimmen Zeit‘ als 
feinen Erretter fehnlich erwartete. Bon jet an wurde er 
immer ſchwaͤcher, verfiel zuleßt in einen tiefen Schlaf, in 
dem er auch den achtundimanzigften des Chriſtmonds zwi⸗ 
fchen acht und neun Uhr Abende fanft und ohne Schmers 

gen in Gegenwart feiner Battin, feines Sohnes und meh 

rerer feiner Raͤthe und Tiener, im vierundfünfzigfien 
Sabre feines Lebens entfchlummerte.e Am Neu: Jahrestage 
1569 wurde feine Leiche in. der St. Georgen» Kirche zu 
Aübingen beigefegt. Dort ruht nun feine irdifche Hülle, 
und auf dem fteinernen Dentmale, das über feiner Gruft 
ſich erhebt, liegt fein Bild, die Hände gefaltet, und die ' 
Augen fromm zum Himmel aufgefchlagen. 

Wir verfuchen es zum Schluffe, noch ein Gemälde 
der Denk⸗ und Gemüthsart dieſes edeln Bürften zu ent: 
werfen. 

Ehriftoph hatte eine gute Leibes-Beſchaffenheit, eire 
anfehnliche Größe und einen ſtarken Körperbau. (ine 
mühfelige Jugend, viele Kriegszuͤge und Reifen gaben ihm 
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noch mehr Kraft und Ausdauer, eine leiffige Uebung aber vers 

Ichaffte ihm Gewandtheit in jeder ritterlichen Kunft zu Noß’ 
and zu Fuß. Er war tapfer, mutbig und unerfchroden in 
ıeder Gefahr, wovon ex befonderd während feines Aufent⸗ | 
halts in Frankreich glänzende Beweiſe gab *). 

Es wohnte in ihm ein hoher Geiſt; fein fcharfer Der 
fand, feine bebende Faſſungskraft, fein treffliches Gebaͤcht⸗ 
mid, und die, eben dadurch für ibn nach vortheilbafter 
: werdenden, Gelegenheiten zu beobadıten, und Erfahruns 
gen zu fammeln, die fich ibm befonders in feiner Jugend 
zahlreich anboten, verfchafften ihm jene Lebens: und Herr⸗ 

fcher» Klugheit, durch die er fich fo fehr auszeichnete, Durch 
. die er fo vieles Heilfame vollendete, durch die er feinem 
Lande, feinen Glaubensgenoſſen und feinen Mitftänven fo 
nüglich wurde, und Die ihn auch im Auslande fo berühmt 
und angefeben machte, daß fremde Völker und Fuͤrſten 
durch ſtattliche Botſchaften mehr ald einmal Rath und 

- Hülfe bey ihm fuchten. Durch fie ſah er au in Vielem 

weiter als feine Zeitgenofien , befonderd ſchaute er in feis 
nem Geiſte fchon all’ das Unglück Elar voraus, das fpäter, 
- meift durch, eigne Schuld, als ihrer Thorheit und Schlech⸗ 

tigkeit Kohn, * feine Glaubensgenoſſen traf, und dem er 

yergebend vorzubeugen ſuchte. Dabey war er ein guter 

seutfchee Redner, und ſprach auf Neichd= und Fuͤrſten⸗ 

Sagen, wie bey andern Zufammenkünften, oft und gerne 

mit Würde und befonderem Nachdruck. 

9 Bei dieſer Schilderung iſt beſonders auch der „kurze und 
wahrhafte Bericht von dem Leben und Sterben Herzog 
Eirikophs durh Ihr F. ©. Hofprediger Balthaſar 

Bidenbach getreulich verfaßt, Tübingen 1570, 4.” benugt 

worden. Es iſt ein getreued Gemälde des Herzogs, ein 

ſchones Denkmal, das Bidenbach feinem Herrn fegte, und 

verdient nohl gelefen zu werden. — Bon Ehrifkophs Un 

erfchrocdkenkit in der Gefahr zeugt der fchen früher erzählte, 

tapfer zurickgeſchlagene meuchelmörderifche Angriff auf den 

Herzog in Safellereau. 
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Auch mannidhfadye gelehrte Kenntmifie, fo weit e 

fie in feinem Stande und in feiner Lage erwerben konnte 
sierten den Derjog, die lateiniſche Sprache hatte er woh 
inne, ex lad, redete und fchrieb fie mit vieler Fertigkei 

und liebte fie bis in fein hobes Alter; er war bewander 
in der Geſchichte, der Rechtsgelehrſamkeit, in der Natur 
Kunde, der Arznei: Wıflenihait und mancherley, den bes 

den leßtern verwandten, damald üblichen Kuniten. Lern: 
und wißbegierig blieb er bis an dad Ende feines Lebens, 
auch lad er viel, in Iübıngen und zu Stuttgart batte er 
feine eigene Buͤcher- Sammlungen, die er ſtark gebrauch⸗ 
te und ftetd vermehrte *). Er beförderte Die Gelchrfam- 
keit, und war ein Goͤnner der Gelehrten, forgte auch, wie 

wir geſehen haben, eıfrig für den Unterricht der Jugend. 

») Es iR durch ihr F. ©&., fast Bidenbach, eine herrliche Bib⸗ 
listhef, von vielen treffenlichen nüslichen Büchern aller Fakul⸗ 
täten und Profeſſionen in pllen Sprachen, auf etlich 1000 

Gulden wertb, von Neuem erkauft, Die im Schloß zu Täbim 

gen auf die Nachkommen behalten und verwahrt wird, in 

welcher viel Bücher, fo ihr F. ©. ſelbſt dedicirt und zuge 
ſchrieben, und nicht wenig, die ihr F. G., neben denen, fe 

Sie in ihrer eignen Liberei zu Stuttgart bei deren Hander 
gehabt, umd täglich gebraucht, ſelbſt durchleſen. Ermeldt 

Liberei in Tübingen haben ihr 3. &. erſt den verfchiene 
Sommer (1568) von neuem regiftriren und indentiten laſſen 
des Borbabens, was noch für guter Bächer darin marsels, 
nach denfelben zu fragen und die erfaufen zu laffen. — Die 
Zübinger » Sammlung, die befondere viel theolagiſche, ger 
ſchichtliche und mathematifche Werke enthielt, wurde ven 
Eprikophs Nachfolgern noch vermehrt, 1634 aba mider 
rechtlich nah Münden geführt. — Auch in feine Kanıkd 
beste Chriſtoph eine juridiſche Bucherſammlang an; im 

Jahr 1555 wurde der Lizentiat &chroteifer defmegen m 
D. Bonifacius Amorbach nah Baſel geſchickt, und 
diefer mußte eine Menge Bücher, die befen, damals ber 
lannten juridiſchen Werke, zuſammenkaufen die gegen vier⸗ 

{ 
} 



—7 7 mM... 

. 

— 477 
Su dieſen Vorzuͤgen des Geiſtes Kamen bei Chriftopb 

noch manche herrliche Eigenſchaften des Herzens. Oben 

an ſtehen bier feine ungeheuchelte Froͤmmigkeit und feine 

ächte Sottesfurcht. Zeit im Glauben, unerfchütterlich in 
‚den, was er einmal ald wahr erkannt hatte, im Bekennt⸗ 
niß der Lehre des Evangeliums, verzagte er in keinem Uns 
glüd, ließ ſich nie durch irdifche Nüdfichten beitimmen, 
feinem Gewiſſen zumider zu handeln; wie manchen Bors 

theil hätte er nicht erlangen können, wie manche Schwies 
rigkeiten weniger befämpfen dürfen, wenn er zur katholis 
fchen Kirche übergetreten wäre! Standbaft aber weigerte 
er fich fchon ald dreyundjmwanzigjähriger Prinz zu Nizza, 
wo der Kaifer und der. König Franz dem Papſte den 

PDantoffel Füßten, ihrem Beifpiel zu - folgen (1538), 
ungeachtet man ſehr ernftlich deshalb in ihn drang. 

Chriſtoph betete viel und eifrig, lad fleißig in- der hei⸗ 
ligen Schrift und in andern geiftlichen Büchern, befuchte 
Die Kirche gerne, und wenn nicht Krankheit oder unaufs 
ſchiebbare Sefchäfte ihn binderten, undusgefeßt, auch auf 
Neifen und bey Sagden *). 

hundert Gulden Eofleten und in 2 Wagen nach Stuttgart ge= 
führt wurden, ein wahr fürflich Kleinod, mie fie Schrot« 
eifen nennt. Es waren 111 verfchiedne Werke, beren Bers 
zeichniß noch vorhanden if. (Mfcpt.) 

*) Bidenbach erzählt, Chriſt oph habe alle Tracht, ch’ ex 

su Bette gegangen, etliche Kapitel aus der h. Schrift ge» 

Iefen und in den letzten Zeiten fi vorleſen Taflen. Au 

ats er das letztemal fünf Wochen im Wirbbab fich aufge⸗ 
halten (1568 im’ Sommer), hab’ er, fo ſchwach und bi8d er 
geweſen, nie, weber Feiertage nach Werktags, eine Predigt 

 serfäumt oder eingeficht, fondern an ſolchen Tagen ſtets eine 

Stunde früher gebadet. An den Werktagen babe er fich 
etliche Jahre her über die vier Bücher ber Könige, hierauf 
über die Briefe Pauti an die Theflalonicher predigen, und 

nah am Thomastag (1568), fa kalt es geweſen, fih mit 
merklicher LeibssUngelegenheit, derab in die Kirche tragen 
laſſen. 
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Als einen Mann von Acht teutfher Sinnes⸗ und 
Gemuͤthsart beurkundete ſich Chriſtoph au durch 
ſeine Biederkeit, Treue und offene Geradheit, er verab⸗ 
ſcheute es, ſelbſt zum beſten Zwecke durch ſchlechte Mittel 
zu gelangen, und wollte lieber Unrecht leiden, als auf 

unrechten Wegen zu feinem Nechte kommen. Ant fchöns 
ften zeigen fich dieſe Eigenfchaften des Herzogs in feinem 

Verhaͤltniſſe zu andern Fürften des Reichs, zu dem Land⸗ 
graven Philipp von Heffen, ju dem Rheingraven Jo⸗ 

bann Philipp, zu dem Pfalzgraven Wolfgang von 
Zweybrücken, und befonderd zu dem Könige Martmis 
lian. Die Beweife der vertrauten Freundſchaft biefer Fuͤr⸗ 

ften find und zum Theil noch in ibren gegenfeitigen Briefen 

aufbewahrt, und bier fteht der Briefwechſel Marximilis 

and mit Chriſtoph als ein fhöned Denkmal ihrer bui, 

derlichen Freundſchaft, die fie ſchon frühe fchloffen, oben 

an. Welch berzlicher, bieberer Ton herrſcht nicht in bie 
fen Briefen! es find keine Ealte, kuͤnſtlich geftellte State 

ſchreiben, es find warme, aufrichtige Herzend: Ergieffungen 
über das Kleine wie über dad Große, über Reiche: Sas 
chen ſowohl, als über Yamilien: Vorfälle, Alles vertraus 

ten die Freunde einander, ihre Hoffnungen mie ihre Sor⸗ 

gen, ihre Stantsgefchäfte, wie ihre häuslichen Angelegen: 

beiten, wenn Marimilian dad einemal feinem Gevatter 

über die Umtriebe der Katbolifchen an Ferdinands Hofe 

fhreibt, fo bittet ee ibn ein andermal um einen Trank 

„der ganz köftlih feyn folle für den Brand,‘ und von 

dem er ſchon früher mit ibm geredet. Chriſtoph abe 

fchiefte, neben guten Nedar: Weinen und Mitteln gegen 
Schuß und Hieb *), feinem lieben Freunde Die Schriften 

*) Chriſtooh ſchickte dem Könige zum Feſtmachen mehrere ihm 
‚von erfahrenen Kriegsienten’ angerühmte Mittel, die Pils 

Ielen aber, von denen Marimilian das Nesept verlangte, 
mißrteth er ibm, weils dabei mit „allerlei Beſchwoͤrung und 

ſonſt unrechten Dingen zugehe. (Wfcpt.) Schon Karl, 

noh mehr Serdinand und? Marimilian lichten die 
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der lutheriſchen Gottesgelehrten zu, flanb ihm in Erfor⸗ 
ſchimg dee Wahrheit der: evangelifchen Lehre getreulich bei, 

und fandte auch ein und das andere mal den Bergeris 
us zu dem Könige, um mit ibm bierin zu handeln, das 
gegen ermahnte ibn Marimilian wieder, er folle doch 
recht ſehr bedacht feyn und Fleiß haben, damit fo vielers 

ley Mepnungen nicht geduldet werden, fondern man ſich 
fammtlich vergleich’, und darob bleib’ und halte, denn fonft 

gebe man dem Feinde das Schwert in die Hand, und eb 
möcht’ mit der Zeit aus foldher Spaltung nichts Gutes 
werden. Auch fdhidte er dem Herzoge feinen evangelifch 

gefinnten Hofprediger Sebaftian Pfaufer, den man 

ihm gelaffen hatte, und der nun feinen Lehrer im neuen 

Glauben und feinen geheimen Briefftellee machte, zuletzt 
aber doch deswegen fortgefchickt wurde, mit der Bitte zu, 
für ihn zu forgen. Immer konnte freilih auh Chris 
ftop 5 mit feinem Freunde, feit diefer Kaifer geworden 
war, nicht zufrieden ſeyn, und noch in feinen leuten Les 

benstagen mußte er ihn ermahnen, er folle fich nicht vers 
führen lan. Des roͤmiſchen Reihe Wohlfahrt zu erhal⸗ 

ten — fchreibt der Herzog — und des chriftlichen Namens 
Erbfeinde fuͤglich zu begegnen, fey kein anderes Mittel als 
die Beförderung der rechten, chriftlichen Lehre, er ſey ja 
mehr zu.Anrichtung des rechten Glaubens ald wegen dufs 
ferlicher Regierung ind Reich gefeut, würde biebey ber 
Teufel auch auf allerley Weiſe die Zähne blöden, und Un 

+ zath anrichten, fo folle er darum doch unerfchrodnen Herzens 

bleiben, und getroft in feinem Beginnen fortfahren (den . 
. 8, Dechr, 1368. Micpt.) ‘ 

Neckar⸗ Weine, und Chriſt oph machte gern und oft ihnen 

damit Geſchenke, auch auf die Reichſstage nahm er gewöhn⸗ 
lich für feine Zreunde einen ſtättlichen Wein⸗Vorrath mit. 

„Ihr 8. ©. haben — fagt Bidenbach — ihre Freund’ 
und Nachbarn, ja auch wohl meit entfeffene Fürfien, faſt 
jährlich mit einer fattlichen Anzahl Wägen Weine, Baus 
bolz, und in anderweg, womit Ihre F. G. ihnen zu dienen 
gewußt, verehrt." 



BE AKurz auf bie letzte barjfiche Cemahnung Eprihopps 
erhielt Maximilian die Nachricht non feinem Xode m 
feiner geoßen Bekuͤmmerniß, weil, wie er in dem Beileibs 
Schreiben an Herzog Ludwig fagt, er und das. ganıe Ba 
terland bei den damaligen forglichen Zeitläufen eines ſolchen 
hochverſtaͤndigen und vernünftigen Friedens⸗Fuͤrſten gemei⸗ 

ner Wohlfarth zum Beſten mehr als je bebürft hätten ®), 

Wo auch fonft Chriſtoph irgend einem feiner Mit 

Staͤnde einen Dienft erweifen konnte, that er ed gerne, 
und ftand mıt den meiften derfelben im beften Bernebhmen, 
weil er niemand ohne Urfache beleadigte, den Frieden lieb: 
te und ihn überall zu erhalten ſuchte. Beleidigern ver 

° gab ee leicht und gerne; als ihm der König von Frank 
reich die Haupt⸗Urheber jenes fchon erzählten verrätheri 

ſchen Ueberfalls zur beliebigen Beftrafung auslieferte, entließ 

fie der großherzige Fuͤrſt ungeftraft mit der Erklärung: Der 

Thaͤter etliche hätten auf der Stelle ihren Lohn empfans 

gen, und dadurch auch für die andern gebüßt. 

Wie fehr fih Chriſtoph nicht nur ald Menfch, fondern 
auch ald Fürſt augzeichnete, das zeigt feine ganze Regie 

zung. Kräftig und weiſe, überall felbft fchauend, ſelbſt 
unterfuchend und ſelbſthandelnd, raftlod, thätig und puͤnktlich, 
treu ın Erfüllung feiner Herrfcher - Pflichten, eifrig beforgt 

„für feined Landes Wohl, fey ed durch die Gruͤndung nip 

licher Unftalten und die Einführung heilſamer Gefeze und 

*) Der ganze Brief ik überhaupt ein ſchönes Deugniß für 
Chriſtoph. Martmililan nennt ihn Darin einen 
gottleligen, und alles ewigen Ruhms wohl würdigen anfehw 
lichen Fürſten, an dem die Landfchaft nicht allein einen 

frommen und treuen Landesfürften, fondern auch einer 

mwohlthätigen Herrn und Bater, fo ihr und Des ganjer 

Landes Aufnedmen in Zeit feiner Regierung vielfältiglich 
zum beten betrachtet und im Wert zum dftern bewieſen, 
verloren babe. (S. Sattler, Th. IV. Zeil. Nro. 77). 
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rordnungen, oder durch die Beguͤnſtigung ber Betriebs 
keit, ded Handeld und der Gewerbe, 7) gerecht und 
artbeiifch gegen jedermann, fizeng, wo ed noͤtbig war 
en Berbrecher und Störer bed öffentlichen Friedens, 
ft aber gütig, mild und langmüthig, weil er gerner 
ch Liebe freiwilligen Gehorſam erlangen, als durch Ge⸗ 
lt ihn erzwingen wollte, herablaſſend auch gegen den 

ingſten, zugaͤnglich fuͤr jeden ſeiner Unterthanen, der 
ı Etwas vorzubringen hatte **), 

Bon der unermüblichen Thaͤtigkeit Chriſtopbs in 
ſorgung der Regierungs⸗Geſchaͤfte macht uns Bidenbach, 
der ſchon angeführten Schrift, eine treffende Schilde⸗ 

) Eprikoph fabte dem Entſchluß, den Nedar ſchiffbar zu 
mahen, ließ ſich dazu vom Kaifer ein Privilegium geben 
(1. Desember 1553), und ſchloß mit Heilbronn einen Ders 

trag deswegen (4. Jan. 1557). Auch befdrderte er den 
Bergbau und legte das nach ihm genannte Ehrifophss 
Thalan Der Stadt Bulach überlieh ex einen Theil ib» 

ses Bergwerk: Ertrags für Stadt» und Schul +» Gchäube 
(1558). In den leuten Zeiten feiner Regierung lich er eine 

Bergwerks⸗Ordnung entwerfen, wodurch jedermann gegen 

Entsihtung der herkömmlichen Abgaben, die Erlaubniß zu 
bauen erhielt, der Kammer aber verboten wurde, fich in 

ſolchen ungewiffen Bau einzulaffen. Diefe Ordnung kam 
jedoch erſt nah Chriſtophs Tode 1569 heraus. _ 

*) Bidenbach fagt hierüber: „Ein jeder Unterthan hat bei 
Ihr fürfl. Gnaden fürfommen und mo er befchmert werden 

möllen, Ihr F. ©. folches fürbringen und Elagen konnen. 

Da dann Ihr 3. ©. nicht allein alle Supplicationes, fo 

benfelben unterthänig überreicht, angenommen, fondern auch 
etwan die armen Leut ſelbſt gehbrt und eraminirt, ja auch 

wohl ein’n Bauen auf dem Jagen oder unterwegs für ſich 

ſelbſt angefprochen, und erfragen dürfen, mie fich die Amts 

leur mit ihnen halten, umd wie fie in allweg verfasst und 

verfehen even. 
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zung, er ſagk: „Die meiften Sachen, Died Fuͤrſtenthum be 
treffend, geiftlich und weltlich, alle Händel aber fo die kais 

ferliche Majeſtaͤt, Churfürften, Fuͤrſten und fremde Herr⸗ 
fchaften belangt, find durch Ihr F. G. Hand und Haupt 
gegangen, auf alle Bebenten und Supplicationes, fo Ihren 
F. G. übergeben, haben Ihr F. &. mit eigner Hand felbfl, 
und nach Seftalt der Sachen ausführlich Decretirt. Wie man 

che lange, ausführliche Dliffiven haben Ihre F. G. ſelbſt conci⸗ 
pirt und mit eigenen Händen gefchrieben ? Wie viel Bebenten, 
Inſtruktionen und Mifftven haben Ihr F. ©. felbfi und mit 
eigener Hand gloßirt, geändert, ausgeführt? Wie viel Be 
fehl Haben Ihr F. ©. täglich überfehen und mit eignen 
Händen unterfchrieben ?“ 9) Weiter erzählt Bidenbach, 
Chriſtoph babe, während er felbft gelefen oder gefchries 

ben, fich noch Etwas vorlefen laffen und darauf fo treff⸗ 
lichen Beſcheid gegeben, ald wäre er damit allein umge 
gangen, und hätte alle Gedanken allein dahin gewendet. 
Selbſt unter dem Effen, das nicht lange gedauert, fey der 
Herzog ſtets befchäftigt gemefen, ober babe doch irgend ein 

nüßliches Geſpraͤch geführt. Er habe fih am Schlaf abs 
Hebrochen, um die Megierungs : Gefchäfte deſto ſchneller 
und beſſer zu beforgen, dabei aber doch gern auch feiner 
NRaͤthe Meinung gehört, und ihre Einwendungen gnädig 
und mit Geduld angenommen, doch babe er nichts weniger 
leiden können, ald wenn man die Geichäfte auf die lange 
Bank gezogen. „Summa, fagt er endlich, Ihr F. ©. 
baben zu fchaffen, und wie Sie ed genannt, negotürt bes 
ben müffen, und deren Rath und bie um biefelbe geweſen, 
müffen betennen, wenn gleich zwei ober drei finnreiche und 
fleißige Perfonen die Arbeit, fo Ihr F. G. vollbradt, 

verrichten follen, Daß fie damit genug und ibre * 
voll zu ſchaffen gehabt.“ 

*) Dergleichen Schriften und eigenhändige, ſehr merkwäürdig 
Auffäne Ehriftopps find noch gar viele vorhanden. 
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So war Chriſtoph als Regent das herrlichſte Vor⸗ 
bild eines edeln Herrſchers. Auch in ſeinen haͤuslichen 
Verhaͤltniſſen zeichnete er ſich aus, er war ein guter Gat⸗ 
te und Vater, ein ſorgſamer Erzieher ſeiner Kinder, wie 
das beſonders die noch vorhandene Vorſchrift, fuͤr den Hof⸗ 
meiſter ſeines Sohnes Ludwig, fuͤr deſſen Lehrer und ih⸗ 

re Gehülfen beweist #). Aber er batte bier gerade mit 

manchem Leiden zu fämpfen, feine Gattin war eine zwar 
gute, aber ſchwache Frau, die ihm bei feinen Erziehungs⸗ 

Planen oft bemmend und verderblich in den Weg "trat, 
Sie war darum wohl auch nicht wenig Schuld, daß die beis 

den Söhne dem Bater fo wenig nadharteten, fo wenig Sitte 

lernen wollten, Jagen und Trinken zu viel liebten. Des 
Aelteften, Eberbards, frühen Tod (den zten Mai 1568) 
bewirtten bauptfächlich feine Ausfchmweifungen. Mehr Gluͤck 
batte Chriſtoph mit feinen acht Toͤchtern, die alle in 

angefebene teutfche Zürften: Häufer vermählt wurden, **) 
Das iſt die Sefchichte Chriſtophs, des vierten Her⸗ 
zogs von Wirtenberg. Er ftarb zu frühe für fein Land, das 

er glüdlich gemacht hatte, beweint von feinen Untertbanen, 

die ihn liebten, betrauert von ganz Xeutfchland, Das ihm 
viel Gutes verdankte. Nicht den Großen wollen wir ihn 

nennen, denn dieſer Namen ift gebrandmarkt in der Ges 
fchichte, weil ihr entweibter Griffel, niedrig fchmeichelnd, 

blutige Eroberer und Völker Unterbrüder bamit bezeichnet, 
nicht den Buten, weil biefe Benennung fo oft fehon der 
Schwäche zu Xheil ward, nicht den Gerechten, denn nur der 
Zeiten Schledhtigkeit Eonnte zu einer Tugend machen, was 
Pflicht ift, nein — ben Unvergeßlihen, — denn fo 
lange Wirtenberg befteht, wird auch fein Angedenlen un⸗ 
vertilgbar fortlebend in dem Herzen jedes Wirtenbergers, 
wird Chriſtoph ſeinem Volke unvergeßlich ſeyn! 

*) Sie ſteht in Moſers patriotiſchem Archiv, Band IX. ©. 
99 und erſtreckt ſich auf alle, auch die geringſten Punkte der 

geiſtigen und phyſiſchen Erziehung Ludwigs. 
**) Das Nähere ſehe man in der beigefügten dritten Stammtafel 

des mwirtenbergifchen Fürftenbaufes. 
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Die Erwerbungen unter Chriſtophs Regierung find 

folgende: 

1553. Die andere Hälfte von Duͤrrwangen von Jo⸗ 
bann von Stozingen um 3225 fi. 

1556. Ein Biertheil von Hirfchlanden von Osmalbd 
Maud. 

— Die Hälfte von Oberbebingen und ben Pfarrſaz in 

Heubach vom Klofter Königebronn um 7000 fl. 

1557. Oberfielmingen nebft Güter und echten 
in Musberg, Rohr, Degerloh, Bernbaufen 
und Muͤnchingen gegen Gütern und Gülten in 
Vaihingen auf den {Fildern eingetaufcht von 
der Stadt EBlingen. | 

1559. Fleinheim und Zöfhhingen von Chriſtoph 

Friederih von Ebnet um 3000 fl. 

1562. Die beimgefallenen Leben des abelichen Ge⸗ 
ſchlechts von Sachſenheim, naͤmlich Groß⸗ 

und Klein⸗Sachſenheim, Metterzimmern, Uns 
termberg rc. gegen Bezahlung von 6500 fl. an 
die Eigentbums: Erben. 

—  Steingebronn, halb Dottingen, drei Höfe in 
Rietheim und die Felte Seeburg, von Johann 

Ludwig Spätbvon Höpfigheim umg8äın. 

Guͤter und Gefälle in Winterlingen und Mehr⸗ 
ftetten vom Kloftee Stein am Rhein. 

1563, Steinheim an der Murr mit der Vogtei des 
dortigen Klofterd und Rechten in Kocherfteind 

feld, Lampoldshauſen und Moͤglingen gegen 
Abtretung anderer Rechte eingetauſcht von 
den Graven von Hohenlohe. 

1507. Guͤter und Rechte in Hermaringen vom Klo⸗ 
ſter Elchingen. 

1568. Das Lehen Binswangen von Balthaſar Mo⸗ 
fer von Goͤppingen um 8000 fl. ausgelödt. 

Neun 



465 
Meuntes Kapitel: 

1569 — 1593. 

. Herzog Ludwig. Vormundſchaftliche Regierung. Konkors 
bien» Formel. Ludwigs Eelbfiregierung. Landtag von 1533: 
Abfchied des größeren Ausſchuſſes von 1591. Gregorianifiher Ka⸗ 
Ienderftreit. Collegium illufre. Ludwigs doppeltes Tefiament. 
Srad Friederih von Wirtenberg als Nachfolger erklärt: 

Seine Verſicherung der Landes- Freipeiten. 

Erſt vierzehn Jahre war Ludwig alt, als fein Watae, 
ſtarb, noch viel zu jung zue Selbftregierung, deren Autritt 
Chriſtoph für ihn aufs ſechsundzwanzigſte Jahr feſtgeſetzt 
hatte, und Wirtenberg fab nun wieder eine vormundſchaftli⸗ 

che Berwaltung: Zu Bormündern hatte Ehriftoph wackre 
Männer, erprobte Freunde feined Hauſes erkohren, den Pfalge. 

graven Wolfgang von Zweibrüden, den Martgraven 
Georg Friederich von Ansbach, feinen Schwager, und 
feinen Nachbar; Markgeaven Karl von ® aden. Aber, 
Wolfgang ftarb fchon im Fruͤhlinge 1569 auf einem 
Zuge nach Frankreich, und Karl von Bnden führte mit 
Georg Friedetich von Ansbach die Vormundſchaft 
allein. Im Brachmonde 1569 kamen beide nach Stutt⸗ 
gart, beftätigten in Ludwigs Namen die Freiheiten des 
Landes, trafen wegen der fürftlichen Bamilie und der Lans 
beö- Verwaltung die nöthigen Einrichtungen, und fuchterk 
beim Kaifer um die Velehnung ihres Miündeld nach; die 
fie aber erſt im Oftermonde 1573 erhielten. Sie beka⸗ 
men fogleich auch mit der Geiftlichkeit zu ſchaffen, bie 

Weneral= &uperintendenten nämlich, verlangten eine ausge: 

debntere Gewalt in den kirchlichen Strafen; die Prälatert 
über verfuchten ed, bie Rechte ihrer katholiſchen Vorgängen 
wieder zu erringen, allein fie fo wenig als die erſtern ers 
teichten ihren Zweck, und auch ein fpäterer, von ben RI 
ften Bebenhaufen, Hertenalb , St: Georgen, und Zwiefdi⸗ 
ten auf dem Regensburger Rreichbiage 1576 unternonim 

Selig. Wirtenb. 1: Bandes are kannt. , .. 32 



479 — 
ner Verfuch, wieder zur Reichs-Unmittelbarkeit zu gelangen, 
misrieth, ed blieb bei den alten, von Ebriſtoph gemach⸗ 

ten Einrichtungen. 

Im Windmonde 1569 wurden auf einer zweiten Zu⸗ 
ſammenkunft der Vormuͤnder, die Antraͤge Heſſens, dem 
Kaſſeliſchen, und Baierns, dem landsbergiſchen Bunde bei⸗ 

zutreten, beſprochen, beide aber verworfen. Zugleich un⸗ 
terſuchte man aber auch die Beſchwerden des Statthalters, 
Heinrich von Kaſtell, über des jungen Herjogs 
Mutter Anna, wegen welcher Kaſtell ſeinen Abſchied be⸗ 

gehrt hatte. 

Anna, von ihrem Gatten zur Mitvormuͤnderin verord⸗ 
net, wollte auch mit regieren, aber ſie ſelbſt wurde von 
des Kammermeiſters von Oftbeim Gemahlin und von 

ihrer Kammerfrau, Anna Stidel, beberrfcht, mit bielen 
verbandelte fie alle Staats » Angelegenheiten, die dann, 
nah Raftells Neufferung, des andern Tages die Mägde 
auf dem Markte einander wieder erzählten. Den Gtatts 
halter binderte fie in den nötbigften und nüglidhften Un« 
ternebmungen,, "ihren Sohn aber überließ fie noch immer 
der Pflege der Kindsinägde, und begehrte Die Ofthbeime 

rin zu jagen, fo mußte er die Hirfche zufammentreiben 

beifen. Die VBormünder machten ihr nun darüber Bor: 

würfe, aber dieſe wollten Nichtd frommen, der Grav 
von Kaftell erneuerte feine Klagen und feinen Entlaffungd 
Geſuch, und nun wurde Anna endlich von der Lande 
Verwaltung ganz ausgeichloffen (1570). Kurz hierauf aber 
ward fie blödfinnig (1571), man ließ in den Kirchen für 

fie beten, doch vergebens, fie erbielt bis zu ihrem Tode 

cden 20. ded Wonnemonds 1588) den völligen Gebraud 

ihres Berftandes nie wieder, 

Nachdem die Herzogin von der Bormundfchaft abge 
treten war, entwarf man die Berbaltungs » Befehle für die 

wirtenbergifchen Geſandten auf den Reichstag, fie betrafen 

nicht allein die Angelegenheiten des Landes, fondern auch 
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des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, welcher den jungen Herzog gleich 
Anfangs Cim Lenzmond 1569) trotz der Einſpruͤche Ba⸗ 

dens, zu ſeinem Oberſten und Direktor erwaͤhlt hatte, und 
das allgemeine Wohl von Teutſchland; der Kaiſer follte 
um ernftlichere Handhabung der Neichds Erekutiond = Ord« 

nung und bed Landfriedens gebeten, die Erörterung mehres 
rer noch nicht befeitigten Beſchwerden, namentlich wegen 
des Randgerichtd und der Landvogtei, dem Meichdtage em⸗ 
pfoblen, und auf Wieberforderung der von Frankreich dem 
teutichen Lande entrißnen Gebiete gebrungen werden, we⸗ 
gen der Neichd « Ritterfchaft follten fie erklären, „was der 
Zeutfchen Freiheit und das alte teutfche ritterlich tapfere 
Weſen und deſſen Wiederaufrichtung anbelange, fo. erinnre 
man ſich aus allen Befchichten, daß die Sitten und Ges 
wohnheiten der Bölker ſich ändern, und zu beforgen fey, 
daß die jeßigen Weltläufe nicht wohl nach den alten regus 
lirt werden koͤnnten“ Die Errichtung eined ftehenden 
Meichds Heeres und eined Meichd : Zeugbaufes, fo wie den 
Antrag des Kaiferd, die Befugnid in fremde Kriegsdienfte 

zu geben, von feinem Willen abhängig zu machen, vers 
warfen die Gefandten auf dem Neichötage mit den übris 

gen Ständen, 

Zu Ende des Jahres 1570 wurde Wirtenberg auch, 
wie die angrängenden Laͤnder, von einer durch fchändlichen 

Wucher noch vermehrten Xheuerung beimgefucht, gegen 
die man verfehiedne Mittel anwandte; der gerade verfans 

melte Synodus ſchlug Gebete, Wegichaffung des zahlreich 

umberftreichenden Geſindels und Unterftügung der Dürftie 
gen durch die Käften und Spitäler, der Kleinere Ausſchuß 
der Landſchaft aber bie Deffnung der Vorrathehäufer und 

berrfchaftlichen Käften vor, auch wurde im Auslande 
Getreide aufgekauft. | 

Mährend Biefer Theuerung ftarb am eilften bed Herbſt⸗ 

mondes (1570) Johann Brenz Un ibm verlor die 

woirtenbergifche Kirche einen für ihr Wohl eifrig beforgten 
32 * 



Mann, mit raftlofer, vielfeitiger Ihätigkeit batte er fich 
um ihre Begründung und Erhaltung verdient gemächt, 
viele Sabre bindurd war er ihr erfter Vorfteher und zu⸗ 
gleich einer der vornehmften Gottedgelehrten der Proteftans 
ten, und in Schmahen beſonders dad Orakel feiner law 

bendgenoffen geweſen; auch batten fih Fremde häufig, 
um feinen Rath und Beiftand zu erbalten, an ihn gewantt. 
Luther felbft fchägte ihn ſehr hoch, er verglich Bren- 

zens Geiſt mit einem jtillen fanften Säufeln, indef der 

feinige einem braufenden Sturmmind gleiche. Des Mans 
nes Schriften, welche zahlreich find, lobte und empfahl er 
ſehr, zog fie focar feinen eignen vor. Wirklich gebdren 
auch Brenzens Auslegungen der heiligen Schrift unter 
die beften aus dieſem Zeitalter, und er zeigt fich Überhaupt 
in feinen Werten überall als einen denkenden und ein⸗ 
fihtövollen Gotteggelehrten. Sein Vortrag auf der Kan⸗ 

zel und im Lebrſtuͤhle war gut, kraͤftig und gemeihfaßlic. 
Bei Bertbeidigung der Wahrheit bewies er viel Eifer, bi vd: 

ne gerade zankfüchtig zu ſeyn, begegnete er feinen Wivder⸗ 
ſachern mit Nachruf, und in Führung von Glaubens: 

Streitigkeiten war er febr geſchickt. Was Lutber für 
Sachſen, wurde Brenz für Schwaben, und mie jene 
war auch er mutbig im Bertrauen auf Gott und uners 

febütterlich ftandbaft in feinem Slauben, rein und unbe 
feholten in feinem Lebenswandel. 

An feine Stelle ald Propft in Stuttgart Fam der bi 
berige Hofprediger, Baltbafar Bidenbach, aber bad 

Haupt der wirtenbergifchen Kirche mar nun der tükingis 
fhe Kanzler Andreä, der auch unter Lud wigs Negies 
tung mit unermüdlichem Eifer für das Wohl der prote 
ftantifchen Kirche fich thätig erwies. 

Dazu gab ed noch immer Gelegenheit genug, Zub: 
wig mar wie fein Bater ftets viel mit Gläubeng - Angeles 
genbeiten befchäftiget, und wie bey Chriſtoph, fo- fuchten 
auch bey ihm feine Ölaubensgenoffen oft Rath. und Hülfe. 

u 
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Er nahm fi) Ulm's in feiner Bebrängniß wegen ded Klo⸗ 

fterd Wengen an ( 1571), und durch feinen Beiftand ges 

lang ed endlich der Stadt Uulen, trog der Segenbemühuns 

gen des Propitd von Ellwangen, die evangelifche Lehre 

einzuführen (1575 — 76). 

Auch machten. Ludwig und feine Sotteögelehrten den 
merkwürdigen Verſuch, eine Bereinigung mit der griechis 

ſchen Kirche zu bewerkſtelligen. Der Wirtenberger Stes 

yban Gerlach, ‚der ald Hofprediger des dfireichifchen 

Gefandten, Fıeiberen von Ungnad, nach Konftantinopel 

gieng, mußte bey dem dortigen gricchifchen Patriarchen 
Jeremias einen Briefmechfel einleiten, man fehidte dag 

Augsburger Blaubens ; Bekenntniß und das Lehrbuch der 

Glaubenslehre von Heerbrand *) in griechifcher Sprache 

nach Konftantinopel, und machte fich fchon Hoffnungen, 
ald die Verhandlungen, weil man fich nicht vereinigen, 

Eonnte, abgebrochen wurden (1573 — 1581). 

An diefen und andern ähnlichen Gefchäften aber nabm Ans 

dreä tbätigen Antheil; gleich nach Chriſtophs Xode vols 

lendete er die Kirchen = Verbefferung in Braunfchweig, ord⸗ 

nete die neue, Kirchen= Verfaffung in Aalen, und machte 
zur Befeftigung und Sicherſtellung der evangelifchen Kebre, 
zur Bekämpfung eingeichlichener Irrthumer mehrere Reifen 
nach Mömpelgard, Memmingen, Hagenau, Lindau und 
Megendburg, vertheidigte auch in etlichen Geſpraͤchen und 

*) Heerbrands Compendium theologiae quaestionibus trao- 

tatum erfihien 1573, und ift das ältefte dogmat iſche Lehrbuch 
der. wirtenbersifhen Kirche, aus einer früher von dem 

Verfaffer herausgegebnen Bleinern Schrift ‚nifkanden. Im 

der Dridnung des Materien folgte Heerbrand meif dem 

Melanchthon, in den Lehren felbk aber Luthern, 

Brenz und Andrei. Es wurde begierig gelefen, 1578 

geu aufgelegt, und 1582 auf fürklichen Befehl vom Ver’ 

jaſſer für ie Stipendiaten in ein Epitome gebracht. 
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Schriften den lutheriſchen Lehrbegriff gegen die Angriffe 

ſeiner Widerſacher. Doch das wichtigſte Werk, an welchem 

er in dieſer Zeit mit arbeitete, war die Kontordien 

Formel. 

Die ſchon fruͤher erwaͤhnten Streitigkeiten in der evan⸗ 
geliſchen Kirche nahmen, trotz aller Gegenbemuͤhungen 

frommer und verſtaͤndiger Fuͤrſten und Gottesgelehrten im⸗ 

mer mehr überhand, in Sachſen beſonders gewann die 
kalviniſche Lehre ſtets zahlreichere Anhaͤnger, welche verge⸗ 

bens den Schein der Uebereinſtimmung mit Der reinen lu⸗ 

tberifchen Lehre zu erhalten fuchten. Von mehreren Sei 

ten, - auch durch die mwirtenbergifchen Gottesgelehrten *), 
wurden ihre Irrthuͤmer aufgedeckt, aber fie, mie bie eifris 
gen Rutheraner fo ſehr wünfchten, entweder zur beſſern 

Ueberzeugung zuruͤck zu führen oder zu vertreiben, wollte lans 
ge nicht gelingen, weil diefe Krypto-Kalviniſten, wie 

man fie nannte, bey Hofe viel Gönner hatten. Frucht⸗ 

(08 waren Gefpräche und Zufammenkünfte, fruchtlos bie 

uuutnssunsguun 

*) Sicher gehören folgende Schriften: Beſtendige Widerholung 

und gründliche Erklärung der Kirchen und Schulen im 

Fürftenthumb Wirtenberg Lehr und Belänntnuß von der Per- 

fon und beeden Naturen Chriſti, von feiner Himmelfahrt, 

Eigen zur Rechten Gottes, und wahrhaftigen Gegenwärtigkeit 

‚feines Leibs und Bluts im Nachtmal, geftelt von den wir⸗ 
tenbergifchen Theologen. 1572. — Bericht was von ber kur⸗ 

zen Widerholung ber Lehre des Nachtmals Ehriki , melde 

in der Berfammiung der Theologen zu Dresden ben 10. 

| Off. U. 1577 geſtellt und publicirt, zu halten fey, item 
r Warnung für dem zwinglifchen Irrthum. 1572. — Kurier, 

*. einfaͤltiger, wahrhaftiger Bericht des Streits über dem b 
-; Wbendmal und der Perfon Chriſti, wiſchen ber reinen Kir 

he und den Sakramentirern u. f. w. geſtellt durch die 

“.  wirtenbergifchen Theologen. Diefe dritte Schrift ewhien 
’ ef 1575. ©. Ch. M. Pfaffii commentarius de acis elc. 

eceelsiae wirtenbergicae Tub. 1718 pag. 38. 99. 



475 

.. Sendungen Jakob Andreä's und Niklas Selneks 
‚ ters nach Wittenberg, ihrem Hauptfig. Vielmehr tra= 
“ten fie hierauf noch Feder und ungefcheuter mit ihren 
Lehrmeinungen in Schriften Öffentlih auf, und befchleu® 

nigten fo den Ausbruch des langgefammelten Haſſes, fuͤhr⸗ 
ten aber dadurch auch zugleich ihren Fall herbei, denn 

nun wurden die Verdächtigften, weil fie die auf dem Lands 

tage zu Torgau verfaßten Glaubensſaͤtze nicht unterfchreis 
ben wollten, des Landes verwiefen (1574). 

Doch damit waren Ruhe und Cinigfeit noch nicht volls 
kommen bergeftellt, und immer dringender wurde dad Be⸗ 
dürfniß einer feften und aufrichtigen Vereinigung unter 

den lutheriſchen Glaubensgenoſſen. 

Eine ſolche Vereinigung zu Stande zu bringen, ließ 
ſich beſonders Andreaͤ ſehr angelegen ſeyn. Das Fehl 
ſchlagen ſeiner Verhandlungen mit den Wittenbergern und 
ſo viele Hinderniſſe und Schwierigkeiten, die ſich ihm in 
den Weg ſtellten, ſchreckten ihn nicht ab, dies Geſchaͤft 
mit dem größten Eifer zu treiben. Als feine „ſechs Pre: 

Digten von den Spaltungen, . fo ſich feit dem Jahre 1548 
unter den proteftantifchen G.ttedgglebrten erhoben,’ welche 
zur Beilegung der Streitigkeiten von den Iutberifchen 

Glaubenslehrern unterfchrieben werden follten, biezu nicht 
recht geeignet gefunden wurden C1573), ſchrieb er eine 

n&rklärung der biöherigen Streitigkeiten, welche von den 
wirtenbergiſchen Gottedgelehrten angenommen ward, und 
nun unter der Auffchrift”: Erklärung der Kirchen in 
Schwaben und im Herzogtbum Wirtenberg 4 erfchien. 
Aber auch dieſe Schrift gefiel Nieder: Sadıfen noch 

nicht ganz, exit ald fie von Martin Chemaiz und 
Davixn Ehyträus geändert und verbeffert worden war, 
wurde fie auch bier angenommen, und unterm Namen 
dee ſchnabiſchen und fachfifhen Konkordie 
zahlreich urterfchrieben (1575). 

Im naͤnlichen Jahre 1575, ald fi Ludwig, um 
dem Verlanger feiner Landftände, die ihm erklärten, fie 
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fahen ſirh als ſeine Tauſpathen gedrungen, für ihn gu fors 
gen, mid ihn an Fortpflanzung feines Stammes zu erinnem, 

mit Dorothea Urfula, Karls von Baden Tochter, 

permüblte ®), erhielten, vornemlih auf des Graven Ges 

pr: Ernftvon Henneberg Betrieb, Zufas O fie 

ander und Balthaſar Bidenbach währen der Hoch: 

zeitfeieer Den Auftrag, eine Schrift über Die damaligen 

Hlaubend: Streitigkeiten aufjufeßen, worin die Wahrheit 

Der reinen Lehre deutlich gezeigt, und mit guten Zeugnif 

fen belegt, Die Irrthümer aber aufgededt und widerlegt 

werden follten. Ihr Werk wurde hierauf in einer Ber: 
ſammlung zu Maulbronn Cim Wintermond 1576) nod 
einmal dDurchgefeben, gebilligt und dem SKurfürften von 
Sachſen zugefchit. 

Diefee war nemlich feit dem Torgauer Landtage noch 
viel ernſtlicher als zuvor auf eine Bereinigung bedacht; 
im Windmonde des Jahrs 1575 eröffnete er feinen Pr 
then fein Vorhaben, eine Verſammlung von Sottesgelehr: 
ten zu veranftalten, bei welcher tie verſchiednen Lehrvor⸗ 
fehriften der Proreftanten nach Anleitung des augsburgi» 

ſchen Glaubens: Bekenfgiffed in Cind vereinigt merben 
follten, und fieng dann an, hiezu die nöthigen Vorberei⸗ 
tungen zu treffen; er fchrieb an mehrere proteftantilche 
Fuürſten, fie zur Theilnahme auftufend, er zog mehrere 
fremde Gettesgelehrten zu Math, den Jakob Andrei 
befonders, der ihm ein Bedenten, wie unter den Prot: 
ftanten eine beftändige Vereinigung zu fehlieffen fey, ſel⸗ 
len, und über die ſaͤchſich-ſchwaͤbiſche Konktordie fonmbl 

al8 über die Maulbronner Swrift fen Gutachten seben 
mußte (1576 I; feine eigenen Geiſtlichen verfammete er 

im Hormung 1576 zu Kichtenburg, um von ihnen Vocſchlaͤge 
über ‚die Art der Ausführung ded Vereinigungs⸗ Werkes 
zu empfangen. 

*) Einen felhern Antrag, eine ihlichiiche. Prineſſin zu beuras 
then, hatte er abgelehnt (1571 Sattler Thl. V. pag. 18). 
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Später wurde in dem Schloffe Sartenfeld zu Torgau 

im Wonnemond 1576 die erſte Zufainmenkunft gehalten, 
bei welcher nebſt noch einigen andern Auswärtigen Gottes⸗ 
Gelehrten auh Andreä, Chemniz und Chytraͤus zus 
gegen waren. Da nun beſchloß man, mit Zugrundlegung 
der obgenannten beiden Bekenntniß: Schriften, ein neues 
Werk zu verfertigen, und in ihm „bie ftreitigen Lehren, 
nach der Ordnung des augsburgifchen Glaubens : Belennts 

nifjed, dergeſtalt abzuhandeln, daß theild die reine evans 
geliſche Lehre auf Das allreigentlichfte Elar und deutlich 
dargetban, auseinander geſctzt und bemwiefen, tbeild aber 
auch die darmider laufenden Srrtbümer, doch ohne Benen⸗ 
nung ihrer Urbeber, kurz, deutlich und gründlich abgewie⸗ 
fen und widerlegt würden, fo Daß weiter kein Mißverftand 

noch Irrthum Darunter verborgen bleibe, oder Jemanden 

Urſach und Gelegenheit zu Zank und Uneinigkeit gegeben 
würde, vielmeniger einigen Irrgeiſtern und Verfuͤhrern 
Vorſchub geſchehen möchte, fondern vielmehr alle, ſowohl 

Ungelebrte ald Gelehrte fogleidy erkennen und verfteben 

koͤnnten, was recht, oder unrecht , dem Wort Gottes und 
dem augsburgifhen Glaubens „Belenntniffe gemäß oder 
zuwider, mas anzunehmen, und zu behalten oder zu ver 
werfen ſey.“ j | 

‚Auf ſolche Weife entftand die unter dem Namen bed 
torgifhen Buchs bekannte Wereinigungsfchrift, wel 

che nun zur Prüfung und Beurtheilung Durch ganz Teutſch⸗ 
land verſchickt wurde. Es liefen verfchiedenartige Urtheile 
über fle ein, und an manchen Orten batte man noch viel 
daran auszuſetzen, ſo daß Auguſt von Sachſen mit 
Huͤlfe der daruͤber eingekommenen, zahireichen Bedenken 
eine neue Durchſicht derſelben zu veranſtalten beſchloß, die 

auch im Früblinge 1577 zu Klofterbergen, vornemlich 

durh Andreä, Chemniz und Selnekker, vorgenoms 
men ward, und aus welcher nun die bergiiche Ko ns 
kordien⸗Formel entftand, 
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Aber auch diefe Schrift fand nicht allgemein Weitall, 

und nach glücklicher Ueberwindung fo vieler Schwierigkei⸗ 
ten geigten fidh nun noch größere, die Bereinigungs : Kors 
mel erzeugte, ftatt ihren Zweck zu erfüllen, nur neuen 

Haß und Zank. 

Selbſt im Auslande nahm man an den durch ſie ent⸗ 

ſtandenen Streitigkeiten Theil, und die Königin Eliſa⸗ 
betb von England machte den proteftantifdhen Furſten 

ftarte Vorwürfe über dies Unternehmen, das leicht zu ih⸗ 
rem Schaden audfchlagen könnte, und ftatt deſſen fie lie 
ber ein allgemeines Buͤndniß unter fich errichten follten. 

Auch an Herzog Ludwig mandte fie fi deswegen, doch 
diefer erklärte ihren Borfchlag wegen einer Verbindung 

bei der durch den Landes: und Glaubens: Frieden erlang- 
ten Sicherheit für unnötbig, dad Vereinigungs⸗-Werk aber 
für eine aus guten Gründen begonnene und beilfame Un: 
ternebmung. 

Ihm lag überhaupt die Konkorbien- (Formel fehr am 

Herzen, in feinem Lande mußte fie ſogleich eingeführt 
werden, und eifeig ermahnte er andre ‚Stände dad Gleiche 
zu thun, noch im jahre 1582 vermochte er die fräntifche 

. Ritterfchaft und die Proteftanten in Sinner: Deftreich fie 
zu unterfchreiben, und über feined Lehenmanns, des Gras 
ven Ludwig von Lömwenftein Weigerung, fie anzu: 
nehmen, ward er ſehr ungebalten (1577). Er drang aud, 
das Fruchtloſe der Verhandlungen mit den Gegnern be 
merkend, nachdrüdlich auf ihre Bekanntmachung , mworauf 
fie nun endlich mit einigen andern Altern Bekenntniß⸗ 
Schriften der Proteftanten zu einem Ganzen vereint, und 
mit einer von Undreä entworfenen Vorrede, am 25. 
des Brachmonds 1580 zu Dresden im Drud erfchien. 

Aber Diefe Herausgabe des Konkordien: Buchs *) 

N] 

*).€8 führt den Titel: Conoordie, qriſtliche, wiederdolte ein 
müthige Bekenntniß nachbbenannter Kurfürſten, Fürſten und 
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war auch das Zeichen zu noch Yeftiger Fortſetzung des 
Streited unter den Peoteftanten felbft und gu neuen An⸗ 
griffen ihrer Gegner. Die ſchaͤrfſten Schriften erfchienen 
Dagegen, und die Sefuiten behaupteten fogar, durch die 
Errichtung der Konkordien: Formel hätten die Proteſtan⸗ 

ten fich des Augsburger Glaubens» Friedens verluftig ges 
macht, auch griffen fie fonft diefe Schrift auf mancher⸗ 
ley Weife an, fanden aber biebei, befonderd an den wir« 
tenbergifchen Gottesgelehrten rüftige Gegner *). 

Bon den proteftantifchen Ständen in Teutfchland nah. 
men fie zwar mebrere ſogleich an, aber deito hartnädis 
ger vwoiderfeßten fich auch andere ihrer Einführung, und 

Stände augsburgiſcher Confeflion, und derfelben zu Ende 
des Buchs unterfehriebener Theologen Lehre und Glaubens. 

Mit angehefter, in Gottes Wort, als ber einigen Nichts 

ſchnur, mwohlgegründter Erklaͤrung etlicher Artikel, bei wel⸗ 

chen nach D, Martin Luthers ſeligen Abſterben Disputation 

und Streit vorgefallen. Aus einhelliger Vergleichung und 

Befehl obgedachter Kurfürſten, Fürſten und Stände derſel⸗ 
ben Lande, Kirchen, Schulen und Nachkommen zum Un⸗ 

terricht und Warnung im Druck verfertigt. Auch in Tuͤ⸗ 

bingen erſchien noch im Jahre 1580 auf herzoglichen Befehl 

eine Ausgabe dieſes Buchs. — D. Lukas Oſiander 

überfegte die Konkordien⸗Formel, wahrſcheinlich mit J a⸗ 

kob Heerbrands Hülfe ins Lateiniſche (1580); und ba 

die helmſtaͤdtiſchen Gottesgelehrten beſonders feine Ueberſez⸗ 

sung für fehlerbaft ausgaben, fo verbeſſerte fie zuerſt Sels 
nekker, biesauf die braunfchmweigifchen und fächfifchen Gots 
teggelehrten bei der Zufammenkunft in Dueblinburg (1583), 

mo man auch die Verfaflung einer Apolsgie der Konkordi⸗ 
en⸗Formel beſchloß, die 1584 erſchien. 

e) Abfertigung und wahrhafte gruͤndliche Widerlegung zweier 

jeſuitiſchen ſchmählichen Läſter⸗Schriften — Roberti Bellar- 

mini und Petri Hansonii — geſtellt durch die wirtenbergi⸗ 

ſchen Theologen. Zübingen 1587. 4. 
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vergebens verſuchte man: fie‘ durch Unterhandlungen jur 
Annahme zu bewegen. Lauge wurde deswegen fruchtlos 
bin und ber geſchrieben, und mehr als eine Zuſammen⸗ 

unft gehalten (1577 — 1580); 

Am bitterften verfolgt, am, ärgften verunglimpft aber 
wurde bey dieſer Gelegenheit Jakob Andreä, ver für 
die Verbreitung und Annahme der Kohfordien = fYormel 
eben fo eifrig arbeitete, ald bey ihrer Verfertigung, und 
fie fchriftlich wie mündlid, auf Reifen und bey Zufam: 
menkünften empfahl. Ehrgeiz nannte man ald feine 

Haupttriebfeder bey diefem Werke, er follte dabei falt al: 
les blos nach feinem Gutduͤnken aufgeführt und andere 

Gottesſsgelehrten wenig oder gar nicht gehört haben. Aber 
die Lobſpruͤche Anderer und das fihöne Zeugniß , dad ihm 

der Kurfücht von Sachſen bey mehreren Gelegenheiten gıkt, 

daß er ſich die groͤßten Berdienfte um Wiederberftellung 
der reinen Lehre Luthers erworben und bey dem gan: 
zen Werke fih gar treulih, vorfichtig, emfig und fleifig 
erzeigt babe, fprechen für ihn, auch beweist das ſtattliche 

Geſchenk, welches Auguft dem Andre& gab °), mie 
ſehr er mit ihm zufrieden war. 

MWiprend man an diefem Vereinigung3s Werke arbei 
tete, trat der junge Herzog von Wirtenberg die Regierung 
felb an. Man hatte ihn der Vorfchrift feines Vaters ge - 

miß, nad und nach immer mehr zur Staats’ Bermalnng 
gezogen; dem noch Unmündigen batten Cudwig von Hef: 
fen (1576) und Karlyvon Baden (1577), feaber felhit 
fein Bormund, Die Bormundfchaft ihrer hinterlaffenen Kinder 
übertragen, und der Kaiſer felbft hatte noch kuxj dor feinem 

4) Es befand in der Eomplutenfifchen Bibel; vornen hinein 
hatte Auguſt eigenhändig gefchrieben: 

Tandem bona causa triumphat. 
Augustus Dux Saxonjae Eleotor. 
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Tode (den 12. des Weinmonds 1576) an ihn die Auffor 
derung ergeben laffen, zur Berbandlung der Reiches Angeles 
genbeiten perfönlich auf dem Neichstage in Regensburg zu 

erfcheinen, meil bier mehreres Wichtige, die Türken » Hülfe,- 
die Berichtigung der Reichs-Mattikel, die beflere Handhas 
bung des Landfriedens, vie Abfchaffung der verberblichen 
Werbungen und Durchzgüge, Die Volljiebung der neuen 
Miünzordnung, und die Wieberberbeifchaffung der vom Neis 
che binweg gefommenen Stände befprochen werben follte, 
Hier entfchuldigte ſich Ludwig freylich mit feiner Unmuͤndig⸗ 
keit, denn perfönliches Erſcheinen bei den Reichetagen mo 
möglich von fich abzumenden, war damald ein fehr allge 

meiner Grundfaß der teutfchen Fuͤrſten, aber einen andern 
Auftrag des Kaiferd, mit Baiern und Audgsburg. den 
Schiedd: Richter zwifchen den Graven von Detingen unb 
ber Reicheftadt- Nördlingen zu machen, nahm er an(ı576). 

So wurde Ludwigs Antritt der Selbſt-Regierung vor⸗ 
bereitet, und nachdem der noch vorhandene einzige Vormuͤn⸗ 
der, der Markgrav von Ansbach, fein Amt niede;gelegt hatte; 
vollzogen. Man batte biezu einen Landtag zufammen 
berüfen, und am erften Tage des Jahres 1579 übernahm 
ber junge Herzog die Negierung, den Ständen, die ihm zur 
Bezeugung ihrer Freude ein filberned Tafelzeug verehrs 
ten, verfprechend „er wolle gänzlich in feines Vaters Fuß⸗ 
ftapfen eintreten, vornehmlich aber dahin arbeiten, daß das 

Wort Gottes rein und lauter im Lande geprediget und dar⸗ 
neben Necht und Gerechtigkeit verwaltet und erhalten würde,’ 

Zeben jahre hatte wie vormundfcaftlice Regierung 

gedauert, aber während dieſer ganzen Zeit mar für des 
Landes Wohlgar wenig geſchehen, nicht einmal zu Erſpar⸗ 
nißen batte man ed bringen können, die Bormünder fans 
den immer Etwas zu kämpfen, erſt mit der Mutter des 
Herzogs, hierauf mit den fürftlichen Raͤthen, die ſich nie 

recht mit ihnen vertragen konnten, fich ihnen bei gar 
Mancdyem entgegenftellten. Sie und die Geiftlichen, wel⸗ 
chen die Pfälzifchen Kalviniſten beinahe nech verbaßter was 
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ren ald die Katholiken, hatten auch den Beitritt Ludwigs 
zu dem Bund, den feine zwei Bormünder mit dem Pfalzgra- 
ven Griederich zu Heidelberg, nach der Parijer Blut: 
Hochzeit, der gefährlichen Umtriebe des Papftes wegen, 
welcher im Verein mit Spanien und Frankreich die Kezer 

ausrptten und die teutiche Verfaſſung umbilden wollte, 
ſchloßen, bintertrieben, vorwendend, durch Die nöthige Zu- 
ftımmung ber Landfchaft möchte die Sache zu ruchtbar 
werden (1572). 

Sie und die Geiſtlichen batten auch jeßt, da Lud: 
wig Gelbitregent geworden war, den bebeutenpften Ein- 
fluß auf die Staatd: Verwaltung. Der Herzog war ein 
zwar guter aber ſchwacher Fuͤrſt, des Vaters Geiſt rubte 
nicht auf ihm, und bald vermißte man Chriſtophs kraͤf⸗ 

tige Leitung der Staatd: Angelegenheiten recht ſehr; aller 
Nachdruk in der Regierung fehlte, mochte Ludwig aud 
Verordnungen und Befehle erlaffen, feine Diener befolgten 

fie nur fo weit ed ihnen gut duͤnkte, und wiberfeßten ſich 
oft feinem Willen recht bartnädig und ungefheut. Da 

brady er denn dann freilich auch bisweilen los, wie damals, 
ald ihm Prälaten und Stände bei der Verminderung der 

Klofter: Schulen, wozu ihn befonders die ſchlechte Wirths 
fhaft der Prälaten, denen bie und da zum Unterhalt ib: 
zer Schüler noch zugefchoßen werden mußte, bewog, Bors 
ftellungen machten. Sein Plan mußte dennody ausgeführt 

werben, und die Prälaten erhielten noch überbied einen 
fyarfen Berweis „Samma summarum , alled vertbun, fo 

lautete Ludwigs Antwort, wenn die Prälaten ihr 
jaramentum präftirten, und nicht eigenfinnige, ftolge, hoch⸗ 
teabende Geiſter oder Köpf hätten und wohl buushielten, 
fo bebürfte ed diefer Aenderung nicht. Die eigenfinnige 
Köpfe und meifterlofe Herrlein dürften endlich wohl noch 
erfahren, wie es ihnen fo and nach der warmen Kuͤche 
thue, wenn fie nicht rubig feyn wollten, koͤnnte wohl ge 
ſchehen, daß tauglichere an ihre Stelle geſetzt würden. 
Und wenn die abusus d, i. das Verthun, Bantettiren und 
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eigner Nuz nicht dabei wär, daß die Prälaten auch zu 

erfättigen wären, fo würden die geiftlidien Güter, den wohl 

bedachten chriftlichen usibus nicht entzogen. Schon zwei⸗ 

mal find Nätbe in die Klöfter gefchidit worden, da dann 

der Prälaten Verwalter allezeit fich zu beſſerer Hausbals 

tung und Einigfeit erboten. Aber fobald die Kommiffarien 

weg gercefen, fo ift ed im alten Xrappen mit fieben Xritten, 

wie man zu fagın pflegt, geblieben.“ 

Doch folche Ausbruͤche waren etwas ganz Ungewöhnlis 
ches, und da fie fchnell vorübergiengen, obne ficgere, bleiben» , : 

de Mirfung, man fuhr nach, wie vor im alten Welen fort. - 
Die Zerrüttung vermebrte noch des Herzogs allzugroße Neie: ..:: 

gung zum Trunke ?), Seine geiftigen und körperlichen : .. 
Kräfte Titten hiedurch fehe, er wurde zur Regierung imw .::. q 
mer untüchtiger, und that in der Trunkenheit Manches, .-: 
was er nachher bereuen mußte **), v DR 

*) Eine, au als Beitrag zur Gitten Befchichte jener Zeit 
merkwürdige Anekdote hierüber Liefert ung Sattler (Thl. V 

pag. 105). Ludwig war im Herbfl 1591 auf der Schweinhaz 

in Pfullingen, Ind von bier aus die drei YBurgermeifter von 
Reutlingen zu einem Trunke ein, und ſchikte fie dann wohl 

beseche nach Haufe. Diefe Höflichkeit wollten die Reutlinger 
erwiedern, und luden nun ibrerfeits auch den Herzog ein, 

der die Einladung annahm, die an ihn Abgeordneten aber 

ebenfalls mohlbesecht nach Haufe fchikte, nachdem er ihnen 
ein Schwein hinten auf die Kutfche hatte binden laffen. 

**) Ludwigs vertrauter Rath Melchior Jäger von Gärks 
ringen marnte feinen Herrn ernfli vor dem übermäßie:: 
gen Trinken, und fagte ihm deſſen üble Folgen voraus. 
Nachdem ih — fihrieb er ihm einmal (d. 13. Ausuhk... . 
1590) — nachdem ich auch aus oben Anfangs verloffenen, 

und andern mehr hievorigen Handlungen etlichermaſſen ver⸗ 

fpüren und abnehmen Eönnen, wann Euer Fürſtlichen Gua⸗ 
den fröhlich und mit dem Trunk anhalten, daß bei folcher 

Gelegenheit Anbringen und Begehren gefcheben, die E. F. G. 
fonken auf gehabten Bedacht bey fich felbften, oder auf Ae- 
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Auch verſchwand bei dieſer Lebensart die Hoffnung, 
Ludwig würde noch einen Leibes- Erben bekommen, immer 
mehr, ob er gleich nach dem Tode feiner erſten Gemahlin 
(1583) ſich auf die Bitten feiner Stände zum zweitenmale 

mit 

ro getreuen Raͤth erholtes Gutachten, gewißlich nicht bad 
bewiligen würden, fe bitt E. F. G. ich in boͤchſter Unter 
Manigkeit um Sottes und des jüngſten Berichts willen tor 

dem fi‘ ale Menfhen einmal einfiellen, Ires Hausbal⸗ 
- tens, and fenderlich je höher der Stand, je mehr Redien 

fhaft geben mülfen, dahin wir uns auch in dieſer Pils 

gzrimſchaft bei Dielen letzten gefährlichen Zeiten ftuntlic zu 

süßen haben), die wollen mir dieje meine (wie Gott weiß) 
von Grund meines Herzens wohlgemeinte Erinnerung ju 
Gnaden und im. Beſten aufnehmen, und fih des vielfaͤltisen 
Trunke (daraus wie Et. Paulus fagt, ein unordentid 

Weſen folgt, und welches nit allein acitlihe Strafen am 

Leib, Verſtand, Gefundkeit und Verkürzung des Lebens, 

fondern auch emige Verdammniß auf ſich traget), ciras 

mehr mäßigen, und nicht ſchier einem jeden zu gefallen, 

weil nicht jedermann folhe €. F. ©. Treuberzigkeit derges 
Kalt, wie fie gemeint iſt, ufnimmt, und doch Ihro zu 

Schaden gereicht, ihrer Natur und guten Complexion 

gu viel zumuthen, fo habe ich Die unsmeifenliche Heffnung, 

der allmächtige Gott würde E. F. ©. und dero Gemablin, 
als die beide durch Gottes Gnad geſunde Constituliones 

Corporis baben, und iekt in flore aetatis fegen, mit den 

hocherwünfchten Leibeserben fegnen, und E. F. G. im lang 
wieriger Geſundheit und Jangem Leben (deffen wahrlich die 

arme betrübte Kirche Gottes, des ganzen römifchen Reichs, 

fonderlich diefes Fürſtenthums und Vaterlandes Wodlfahrt, 
auch wir andere Diener ale, noch hoͤchlich beduͤrftig, denen 
ſich auch E. F. ©. mie fie oft vertraulich gegen mir ver, 
meldet, aufgeopfert) erhalten, ſonſten trage ich die herzliche 
dürſorg, €. 5. ©. werden ben Schaden erſt zu fpät innen 
werden, dann es einmal böfe Leginen giebt, mie die täglich 
Erempel bezeugen. Und hat es darım die Meinung gar 
nicht, daß E. 5. ©. feine recreation haben, oder fig bit 
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mit Urfula der Tochter des Pfalzgraven Johann Ges 
org von Luͤzelſt ein vermaͤhlte (m Wonnemond 1584) *). 

weilen mit ankommenden Freunden oder andern bekannten 
und wohl vertrauten Dienern im Trunk nicht erluſtigen 
dürften, (denn ja ſolchets, mie auch andere gebührende Er⸗ 
gbzung E. 5. ©. von männiglid gegönnt wird, und ich als 

der geringfte Diener E. F. &. von Herzen wünfche und 

mich felbft mit erfreue) fondern wird allein dahin verſtan⸗ 

den, daß €. 8. ©. Ihro felbften an dero Verfiand, Leibs⸗ 
. Kräften, und dem Leben nicht zu viel Abbruch sufügen, 

weil fie ja auch ein Menſch, und ſonſten mit vielfältigen 
wichtigen Gefchäften beladen, auch humanae vires dermeg 

finitae fenen. (Mfcpt.) 
*) Als Wittwer bereiste Ludwig feine Feſtungen und kehrte 

zu Ebingen bei einem reichen Bauer Hans Koch ein; dieſer 
bewirthete ihn feſtlich und ſetzte ihm ſeine Tochter braͤutlich 

geſchmückt zur Seite, fie ihm mit 1000 Gulden Heur ath⸗s⸗ 

Gut zur Gattinn anbietend. — Wie die frühere Hochzeit 

Ludwigs befang Nikodemus Friſchlin auch dieſe auf 

des Herzogs Befehl. — Lud wig hatte noch vorher einen feiner 
Diener nad Holſtein geſchickt, megen einer dortigen Prinzeſſinn 
Kundfchaft einzuziehen; feine merkwürdige Relation ſteht im 
göttingifchen hiftorifchen Magazin, Bd. 5. S. 552. — Auf Dies 
fe zweite Hochzeit Famen noch mehrere Gedichte heraus, wor⸗ 

unter ein teutſches, worin die Namen Wirtenberg und Läzel⸗ 
fein gar kunſtreich verflochten find, es beginnt alfo: 

Ein Jäger, MWirbtrfchaft pflage 

An einem Berg, war feſt, 

Da Graven und Ritter Tagen, \ 
Es waren liebe Bär, 
Von denen er vernahme, . u 

Wie daß ein Wild follt feyn 

Auf einem grünen Samen, . 
| ‚De hatt gar Lüselkein u. ſ. w. 

Ein anderes lautet? 
Lieb Und Treu Mage Im Garten. _ 

Bon Recht Schon Und Lieblichen Arten. 

Sch. Mir 1, Bandis at he 33 
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Zwar war auch alddann ein Nachfolger Ludwigs da, der 
Gray Friederich von Wirtenberg, aber man wußte 
wohl, wie fehr fich Defterreich und die Katbolifchen kberhaupt 
Mühe gaben, diefen Fürften wegzufchaffen, wie man ihm 
fon 1580 durch Meuchelmörder nachgeſtellt hatte, und 
wie der verheerende Einfall ded Herzogs von Lothringen 
ia Moͤmpelgard, wo fih Frie derich gewöhnlich aufbielt, 

ihm befonders galt (1588), und auch das wußte man, daß 
: wenn Wirtenberg an Oeſterreich beimflele, ed um den evans 

: ;  gelifchen Blauben im Lande übel fteben würde, Denn ſchon 
van mach Dem Tode der eriten Gemahlinn Ludwigs, Ba man 
„U glaubte, der trauernde Herzog werde ihr bald nadhfolgen, 

ſchon damals beratbfchlagten fidy Die Sjefuiten, wie man ald« 
Bann Wirtenberg am leichteften wieder zur katholiſchen 

Eehre würde bringen können *), 

Diefe trüben Ausfichten machten Wirtenbergs Lage febe 

gefährlich, und brachten auch noch den Nachtheil, daß 
man, um auf jeden Fall gerüftet zu feyn, neue Ausgaben 
machen und fo die Schulden: Laft des Landes noch ver 
größern mußte. Died war um fo fchlimmer, weil Lud⸗ 
wig felbft nichts erfparte, denn neben dem Trunk liebte 
er audy die Jagd und baute gern, nur dad einzige Luſt⸗ 
haus, dad er mit großer Pracht und Kunft in Stuttgart 
anlegen ließ, koftete drei Tonnen Goldes. 

Er mußte fidy deswegen ſchon im Jahre 1583 an feis 
ne Stände wenden, ob fie ibm nicht einen Theil feiner 

*) Ein abtränniger Wirtenberger, Chriſtoph Ziegler, ſchlug 
Damals den Sjefuiten in Landsberg vor, fobald Ludwig 
fterbe, follten Mönche und Geiſtliche mit gewaffneter Hand in 
Wirtenberg einfallen, die Widerkand Leiftenden niederhauen, 
und fo von Kirchen und Schulen Befiz nehmen, denn die 
Wirtenberger hielten fo Reif und feſt an ihrem Glauben, 
daß weder Bitten noch Drohungen, weder Verſprechungen 
noch Gefchenke, weber Schriften noch andere Rathſchlaͤge 

fie davon abbringen würden, G. Friscchlini Supplementa p. 172. 
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Schulden abnehmen würden; im Hornung berief er fie 
nad Stuttgart, und bier bemilligte ihm die Landſchaft, 
obgleich fie erft kurz nach einander zwei Fräulein: Steuern 
bezahlt hatte (1582) „in Beträchtung der vielen von ihm 
waͤhrend feiner friebfamen Negierung empfangenen Wohl 
tbaten, zu Bezeugung ihrer ſchuldigen Dankbarkeit, unters 
tbäniger und freiwilliger Zreu und Gutherzigkeit“ die Ueber⸗ 

nahme von ſechsmalhunderttauſend Gulden, von denen aber 

die Praͤlaten und der Kirchen-Kaſten die Hälfte tragen 
follten. Ber Herzog verſprach ihnen dagegen die Abftels 
lung ihrer Befchwerden über den fortwährenden MWildfchas 

‚ den „dem er ernſtlich fteuern wolle, damit die Unterthaz 
nen feben , daB ex ihre zeitliche und eroige Moplfahrt viel 

höher achte als vergängliche Luft und fein eigened Ver⸗ 
gnuͤgen,“ über dad ungebübrliche Betragen der Forſtleute, 
über tie zahlreichen und befchwerlichen Frohnen, und haupts 

füchlicy über die Nachtbeile, welche die Renovatoren den 

Gemeinden zufügten. Der damals verfaßte Landtags » Abs 
fihied (den 17. des Lenzmonde 1583) enthielt auch noch 
weitere Verordnungen wegen verfchiedener Gegenftände der 
Landes: Verwaltung und Nechtöpflege, welche letztere moͤg⸗ 
lichſt fchnell gehandhabt werben follte #), wegen befferer Bes 

vbachtung der fürftlihen Sazungen und Befehle, wegen 

*) Man fol Acht haben, heißt es, daß in allen Nechts - Sachen 
fo viel zu geſchehen Immer Möglich aufs Zürderlichke verfähren; 

darinnen Fein fohriftlicher Prozeß, es exfordre es denn ber 

Sachen Wichtigkeit, geflattet, Beine unnothwendige und 

Gefährliche dilationes und Aufzug gegeben noch sugelaßen, 

feine überflüßige, impertinentes und undienliche Articuli und 

intetrogatoria paflist, fondern mit gerichtlicher Erfanntnüß 
abgefprachen und verworfen, Feine effrasnata testium mullitu- 

do und Hberinäfige Zeugenderhör bewilligt, befonders in 

allem mit vernünftiger wohlbedachter Erwägung aller Um⸗ 

Bände dermaßen fo debührlich und gleichmäßig fürgefchritten 

und sententürt, daß die liebe Iustitia zum Beſten gefdsderk 

werde. (Landes⸗ Brund- Verf: pP. 192.). 
Ir 
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Berbeffering bed Landrechtd und der Landes: Ordnung und 

wegen Ergänzung der Frucht: Borrätbe, Die nur zur Hülfe 
in Theurungen beftimmt fepn follten; der Herzog beftätige . 

te darin den Abſchied von 1565 rudfichtlih des Kirchen⸗ 

Guts und des Tübinger Stifts, er verbieß auf Wiederbrin⸗ 

gung des Adels zum Lande, ald „mittragenden Gliedes“ 
zu denken, und verleibte der Landfchaft mebrere neuen Exs 
werbungen ein”). Der zu gleicher Zeit verfertigte neue Auds 
fchuß » Staat, fette zuerft eine beftimmte Belohnung für 
die Zugebörigen der Ausichüße feit, ee fchärfte diefen ihre 
Pflicht ald Wächter der Verfaffung ein, gekot.die Wahl . 
neuer Mitglieder nicht nach gewißen Städten, fonbern nad). 
der Tauglichkeit der zu Wählenden, und erlaubte ihnen für 

dringende Notbfälle,. aber mit der Behingung , möglihft 
fchneller MBieberbezahlung, ‚Die Aufnahme etlicher taufend _ 

Gulden *). 

Nah Beendigung deeſes Landtags, toelcher der erſte 
war, der in dem erſten neuerbauten Landſchafts⸗Hauſe 
gebalten wurde, nabm der Herzog mit einer Rede von 
den Ständen Abſchied, dankte ihnen für ihre Bereitwillig⸗ 

keit und verfprach in Leid und Freud mit feiner gebors 

famen Landfchaft als ein rechter Randesvater zu beben und 
zu legen, wogegen auch fie die Gefeze und Ordnungen dee 
Landes recht beobachten, und hefonders wohl haushalten 

follten. Die Stände nahmen diefe feine Worte danfbar und 
mit Freuden auf, erinnerten ihn aber doch zugleich auch, 
ed ſcy nicht genug, daß fie eine foldde Schulden = Kaft über: 
nommen bätten, er felbft müße nun auch recht fparen. 

*) Rob unter Riepperg, Mezingen im Gau, Hofen und Gäter 
in Gerrsheim. 

**) Zu Mitgliedern beider Ausfchäße murden damgls ermählt, 
zum Eleinern, die Kloſter Bebenbaufen und Maulbronn, die 
Städte Stuttgart, Tübingen, Urach, Nürtingen, Schorndorf ° 
und Brafenheim, zum mrößern die Kıöfler Adelberg und 
Denkendorf, die Erädte Herrenherg , Kichheim, Kannfadt, 

Baihingen, Erdningen und Morbat. 

m 
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Aber mit dem Sparen wollte ed bei dem Herzoge eben 

nicht recht geben, ed gab der Ausgaben immer fo viele, wo⸗ 

zu freilich die ſchon Erwähnte gefährliche Lage der Pros 

teftanten nicht wenig beitrug. | 

Seit Marimiliand Xode nämlidy hatten die Ka: 

tholiſchen, da fein Sohn und Nachfolger Rudolf ihre 

Glaubens-Parthei fichtbar begünftigte, und auch die ftetd 

wachfenben Uneinigfeiten ber Proteftanten fie dazu auffors 
derten, die Evangeliſchen aufs neue mit" vermehrtem Nach⸗ 
druck zu bekaͤmpfen begonnen. Der Pabſt ſparte nichts, 

um alles gegen die verhaßten Kezer aufzubringen, und treff⸗ 
lich unterſtuͤtzten ihn hiebei beſonders die Jeſuiten, raſtlos 
gefchäftig durch Schriften, Predigten und Reifen ihren Geg⸗ 
nern den üntelgang zu ereiten, wie ihnen das der Wirten⸗ 
bergifche Hofprediger Lukas Ofiander in feiner Schrift 
„Warnung vor der Sefuiten Praktiten‘ deutlich genug ſag⸗ 
te, worüber Herzog Ludwig mit Albrecht von Baiern 
in Zwiſt fam, feines Hofpredigerd aber fich nachdrüdlich 
annahm. Dem Bunde trat auch Spanien bei aus Gebors 
fam gegen die heilige Kirche, und Frankreich, ) weil ber 

*) Merkwürdize Nachrichten hierüber gibt unter andern eine 

damals erfchienene Flugſchrift „Entdeckung etlicher heimli⸗ 

her Praktiken, fo jetzund vorhanden gegen unfer gelichtes 

Vaterland und die Evangelifchen (1573); es wird darin vor: 

nehmlich ven der Einnahme der Feſtung Bitfch durch den 
Herzog. von Lothringen gefprochen, die das Vorfpiel zur Eins 

nahme afler feſten Pläze am Rhein fey, wie denn fchon der 

Plan gemacht warden, Speier durch Ueberfall zu gewinnen, 

und zu einer. folchen Feftung su machen, die unüberwindlich 
wäre, worauf dann noch größeres Blutvergießen ‚das die 
päpftlichen. Bundes Genoßen, alle Kezer aussurotten Willens, 

neulicher Zeit beſchloßen“ folgen werde. Schon fünf Jahr hal⸗ 
te ſich ein Italiener, ein Baſtard aus dem Geſchlecht Med i⸗ 
ci in Zeutfchland auf, vorgebend, er fei des evangelifchen 
Glarbens halb vertrieben, und fuche hier alle Unternehmun⸗ 

gen ter Protekanten zu erfosfhen. In Parts ivub 
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Koͤnig wußte, daß der proteſtantiſche Heinrich von Na⸗ 
varra mit den teutſchen evangeliſchen Fürſten in beſtaͤndi⸗ 
gem Verkehr ſtehe, wie er denn deswegen auch die Geſand⸗ 
ten dieſer Fuͤrſten, unter welchen Gray Friederich von 

Wirtenberg war, ſehr veraͤchtlich abfertigte. Die Wir⸗ 
kungen dieſer Verbindung zeigten ſich bald auf mancherlei 
Weiſe; das Kammergericht fieng wieder fein altes Spiel 
an, die Geſuche der Proteſtanten um Freiſtellung des Glau⸗ 
bens wurden ganz verworfen, dagegen waren die Katholi⸗ 
ſchen deſto thaͤtiger, Anhaͤnger der neuen kehre, auch mit 
Zwang und Gewalt, zu bekebren, und gaben dies ſogar 
für ein ihnen gebührendes Recht aus; die Klagen und 

Beſchwerden über Bebrüdungen wurden bieburch immer 
zahlreicher, aber audy immer weniger beachtet. Ueberall in 
Zeutichland, wie die in Frankreich unb in den Niederlan⸗ 

den, gab ed Berfolgungen der Evangelifchen. 

Das Schlimmfte bei diefem allem war, Daß Pie Pros 
teftanten ſich, troß dieſer Befahren nicht zu nachdrücklicher 
Gegenwebr vereinigen konnten, Erbitterung und gegenfeis 
tiged Mistrauen vereitelten alle hiezu gemachten Verſuche. 
Mit den Kalviniſten wollte ih Ludwig, den feine Gots 
tesgelebrten über die „‚greulichen Sirrtbummer und Gottes⸗ 

läfterungen‘‘ diefer Leute wohl belehrt hatten, gar nicht 

einlaffen, *) und unterftügte deßwegen auch den König 
von Navarra, der ſich zu wiederholten malen an ihn ward 
te, nicht kräftig genug. Vergebens ermahnten auswärtige 
ürften, befonderd Elifabetb von England, die evan 

die Pfaffen hoch „man werde In Kurzem in Teutſchland in 
Ihönes Mezeln anheben, und dort die Blut⸗Hochzeit wickr- 
bolen, auch ale protehantifchen Fuͤrſten tabtfchlagen. 

%) Als Ludwig 1583 von mehreren evangellfchen Gtänbrı um 
feine Fürbitte beim Kalfer angefprachen wurde, Lie er ver⸗ 
ber forgfättig unterfuchen, ob es Feine Kalotmifen fepen, 
denn er wolle ſich Peiner andern als ber Augeburg hen lau 
hend» Grnofen annehmen. 
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geliſchen Staͤnde zu groͤßerer Einigkeit und zu Errichtung ei⸗ 
nes feſten Bundes, dieſe ließen von ihrer verderblichen 

Langſamkeit und ihrem gegenſeitigen Haſſe nicht ab. Ein 
Opfer dieſes Betragens wurde der Erzbiſchoff von Koͤln 
Gebhard Truchſeß von Waldburg, der. 1582 öͤffente 
lich zur evangeliſchen Lehre uͤbergieng und ſich 13833 mit 

der Graͤvia Agnes von Mansfeld vermaͤhlte. Zwar 
nahmen die proteſtantiſchen Füurſten ſich feiner einigerma⸗ 
Ben an, mehrere derſelben, unter ihnen Ludwig, ſchickten 

ibm ihre Raͤthe und Geiftlichen zur Uinterftügung bei feinem 
Kirchen = Berbefferungs: Gefchäfte, aber ald Gebhard vom 

Papft in den Bann gethan und von feinem Nachfolger 

Ernſt von Baiern angegriffen wurde, ließen fie ihn aus 
Furcht vor den Katholiſchen huͤlflos, (1584) was ihnen 
die Königin von England als eine Schande und Entartung 
von der Sitte ihrer Borfahren, die, für die Freiheit und 

den Glauben Blut und Leben zu wagen, nie gezaudert hat⸗ 
ten, ſehr ſtark vorwarf. 

Aber fie meinten freilich ftetd, man würde durch ben 
Abſchluß eines Bündniffes nur einen Gegenbund bewirken, 
und man folle durch einen Angriff den Wegner nicht reizen. 
Ludwig geftattete gar einmal öftreichifche Werbungen in 
feinem Rande, weil ed angeblich gegen die Türken gieng. 
Wenn man nur die Beftätigung des Slaubens : Friedens 
erbalte, fo fey ed genug, glaubten er und feine freunde, 

und ließen fich durch Die Borfpiegelungen ihrer Gegenpartei 
hiömweilen gar zu fiher machen. So gieng ed dem Her⸗ 
zege von MWirtenberg, als fich der Erzherzog Ferdinand 

gegen ihn erbot, auf Mittel zu denken, wie das Dlidtrauen 
unter den Ständen beider Glaubens⸗Partheien gehoben, 
und „rin gut altteutfch Bertrauen!! aufgerichtet werben koͤnn⸗ 
te, und Ludwigs Furcht vor einem Angriff auf Moͤm⸗ 
pelgard ald ganz grundlos barftellte. Der Herzog zeigte 
fih foglech zu Unterkandlungen bereit, wobei aber Befe⸗ 

ftigung det Ylaubend> Friedens das Erſte ſeyn follte, weit 
Die noch fo:tvauernde Guͤltigkeit dieſes Friedens gerade da⸗ 

\ 
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mals ſtarck beſtritten und der Frieden ſelbſt ſchaͤndlich ges 
ſchmaͤht wurde, ohne daß die Proteftanten mit ihren Kla⸗ 

. gen darüber irgendwo Gehör fanden. Doch indeß vollens 

dete der Herzog von Lothringen feine Rüftungen und mach⸗ 
te zu Anfang des Jahres 1588 den ſchon genannten Einfall 
in Mömpelgard, und des Erzberzogs letzte Anfwort zeigte 
dem Herzog deutlih, Daß man ihn nur babe hinhalten 

wollen. 
Er wurde hiedurch auch vorfichtiger gemacht und bes 

ſchloß, ſein zu Moͤmpelgards Wiedereroberung geworbenes 
Kriegsvolk noch laͤnger im Solde zu behalten. Dazu war 

freilich Geld noͤthig, und dies ſollte die Landſchaft liefern; 
ſie weigerte ſich aber deſſen, und bewirkte die Abdankung 
der Soͤldner (1588). Dagegen erbot fie ſich zu ber Anles 
Hung eined Geldvorraths ald Nothpfenning, wenn der 
Herzog auch die im Lande begüterten Fremden befteuern 
und den im Lande gefeßenen Abel um einen Beitrag anges 
ben mollte, aber Ludwig verwarf dieſe Vorſchlaͤge 
ald nicht ausführbar. Dadurch und durch feine eigenz 

mächtige Bekanntmachung einer geſchaͤrften Wilderer: Ords 
nung, togegen ber große Ausſchuß vergebens Einſprache 
tbat (1588), wurde die fehon einige Zeit zwiſchen dem 
Herzog und feinen Ständen beftebende, Durch einige „uns 
gnädigen, bitigen, und ungereimten fürftlichen Antwor⸗ 
ten‘! bhervorgebrachte Spannung noch vergrößert. Endlich 
erhielt Ludwig, der nun auch zu Anlegung von Zeughäus 
fern Geld wollte, durch einen Abfchied des größern Yuss 
ſchuſſes (den 19. des Brachmonds 1591) gegen das Ber 

ſprechen auch die im Lande begüͤterten Ausländer, die Ar 
gehdrigen der hoben Schule, des Hof und ber Kanzlei zu 

beſteuern, fo viel, daß man bie zwei Altern Ablofurgde 
Höffen auf vier Jahre um ein Drittheil zu erhoͤhen Jewils 

ligte, um dadurch einen Nothpfenning zu erhalten, welcher 
im Schloſſe, In einem beſondern Gewölbe, in aner ſtar⸗ 
Ben Zrube, zu welcher der Herzog und der Ausfchuß bes 
— Schloß und Schlüffel Hatten, aufbervafet werben 
oltte, 5 
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Ein Ereigniß, dad damals nicht wenig dazu beitrug, die 

Feindſchaft der beiden Glaubens-Partheien zu vermehren, 
waren die bey Gelegenheit der Einführung des gregorias 

nifhen Kalenders entftandenen Streitigkeiten. Sie 

erhuben ſich bauptfächlicd in den Reichsſtaͤdten gemifchten 

Slaubens, in Straßburg und Augsburg am ärgften; meh⸗ 
rere evangeliſchen Geiſtlichen dieſer Staͤdte wurden vertrie⸗ 
ben, und es erfolgten gefährliche Unruhen, die endlich, 
nur Durch einen kaiſerlichen Machtſpruch geftillt werden 

tonnten, nachdem fich mit mehreren Fürften auch Ludmig, 
fie beizulegen, vergebend bemübt hatte. 

Jetzt zog man, da bie Katholiten den Kalender. allges 
mein annahmen, und von den Proteſtanten ein Gleiches 

begebrten, auch in Schriften wieder heftig auf einander 
los, die wirtenbergiſchen Gottesgelehrten beſonders bekaͤmpf⸗ 

ten dieſe „unfelige Misgeburt wie der fluttgartifche Propft 

Magirus den gregorianifchen Kalender nannte, ſehr eifs 
rig. Die Tübinger Hochfchule und die Hofprediger erklärs 
ten in einem Bedenken, das fie dem Herzog darüber ſtel⸗ 
len mußten (d. 24. bes Windmonds 1583), da der neue, 
Kalender in Anſehung des Laufs der Planeten und anderer 

Sterne Feine Verbefferungen enthalte, auch die politifche. 
Drdnung in und außerhalb bes teutfchen Neiche, Jahrmaͤrk⸗ 
te, Serichtstage und dergleichen nicht dadurch geändert 

werde, fo fey er ald ein rein Eicchliched, in die Ausübung 

des Glaubens tief einſchlagendes, und die tridentiniſche Kir⸗ 
chenverſammlung beſtaͤtigendes Werk anzuſehen, und duͤrfe 

deswegen von den Evangeliſchen nicht angenommen wer⸗ 

den, auch widerlegten ſie diejenigen, welche aus den evan⸗ 

geliſchen Bekenntniß⸗Schriften und Luthers Werken ihn 

als ein Mittelding darſtellten deſſen Annahme auf dem 

freien Willen. der Kirche beruhe. Lukas Ofiander aber 

fchrieb noch befonderd ein Bedenken „ob der neue. päpftis 

ſche Kalender eine Nothdurft bei der Chriſtenheit ſey, und 

wie treulich der Papft es damit meyne, auch ob er, ihn 

den a Chriſten aullndeingen Macht habe, fromme Chriſten 
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aber fchuldig feyen, ibn anzunehmen (1583)? Er fällt 
bier gar fcharf über den Papſt und feinen Kalender ber, 
jenen nennt ex einen Kalender: Krämer, der jetzt anftalt 
des Ablaſſes, Der auch bei feinen Leuten in Beradhtung kom: 
me, Kalender feil babe, und zwar nicht unwaslidy, weil 
man die Abladbriefe nur zu gewiflen Jahren und Zeiten ges 
kauft babe, Kalender aber alljährlich brauche; von biefem 
felbft aber fagt er, er fey noch nicht fo richtig, ald man 

fürgebe, nicht richtiger ald „eined alten Bauern filug 
Haar, darinnen einer wohl neue Kaͤmme verbredge, eh ers 

eichtig mache‘ flatt der berausgenommenen geben Xage, hät 

te der Papſt lieber die Heiligen heraus nehmen follen, von 

denen in der Schrift und anderen glaubwürbigen Geſchichten 

Nichts gefunden werde, ober noch beffer andere größere 
Irrthuͤmer und Misbräuche abftellen follen, vie auf dem 
Zitel des Buchs angegebene ragen werben alle verneint, und 
alle chriftliden Obrigkeiten ermahnt, den Kalender als ein 
Wert, dad vom Antichrift und Feinde Jeſu komme, nicht 
anzunehmen. Auch Andreä blieb nicht ftill, beftig eifers | 
te er wider Die Vertreibung der Geiſtlichen in den genanns 
ten zwei Staͤdten. 

Ueberhaupt blieb diefed Mannes Leben bid en fein En 
de ein ununterbrochener Kampf für das Lutherthum, gegen 
die Kalviniften wie gegen die Katbolifhen, den er in 
Schriften und bei Beiprächen mit Scharffinn und Beredt⸗ 
ſamkeit, aber audy mit Derbbeit und Hige führte. 

Im Zabre 1586 untersedete er ſich auf Befehl und in 
Gegenwart ded Graven Friedrichs von Wirtenbers 
gu Mömpelgard mit Theodor Beza, und wurde bie 
dur, da fein Gegner die von ihm herausgegebene Be: 
ſchreibung dieſer Glaubens sBerhandlung als irrig wider⸗ 
legte, auch ſonſt ſich daruͤber beklagte, in einen neuen Zwiſt 
verwickelt, der mehrere Jahre fortdauerte. Ein Jahr ſpaͤ⸗ 
ter machte er in kirchlichen Angelegenheiten Reiſen nach 
Noͤrdlingen, Regensburg und Ansbach. Sein letztes Ge⸗ 
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ſchaͤft Diefee Art aber mar das Glaubensſs⸗Geſpraͤch zu Bar 
den im Spätjahe 1589, zu welchem ibn Heerbrand bee 
gleitere. Sein Gegner war diesmal der von der evangeli« 
fchen Lehre zur katholiſchen übengetretene, Johann Pie 
ftorius, mit dem er über den wahren Begriff der Kits 
che, aber, wie gewöhnlich , ohne Erfolg ftritt. Kaum zus 
ruͤckgekehrt, farb er zu Tübingen am flebenten age des 
Wintermonds im Jahre 1590. 

Aber auch jeßt, da Andrea dem Johann Bren 
nachgefolgt war, fehlte ed dem Herzoge Ludwig nicht an 
tüchtigen Gottesgelehrten und rüftigen Streitern für bie 

Kirche, Jakob Heerbrand*) und Lukas Ofiame 
der ) waren als gelehrte Männer und eifrige Verfechter 

*) Heerbrand mar ıpar in Slengen geboren, fludirte in 
Wittenberg, ward 1544 Diaconıs in Tübingen, ı550 

Buperintendent zu Herrenberg, Doktor der Gottesgelchrte 
beit und 1557 Profeflor derfeiben auf der Tübinger Hochſchule, 
1561 Dekan ber Stifts⸗Kirche, ı590 Andrea's Nach⸗ 
folger und ſtarb 1600. Er war ein ſehr gelehrter und gruͤnd⸗ 

licher Theologe, ein guter Redner und tapferer Diſputator, 
er empfahl befonders das Studium der h. Schrift, und hin⸗ 

terließ viele groͤßere und Pleinere Werke. 

"*) Dfiander, geboren in Nürnberg 1534, mar ein Eohu det 
berühmten Andreas Dfiander, der feinen beftigen Dis⸗ 
putirgeiß auf den Sohn vererbte. Er Fam 1555 als Diaoo. 
nus nach Göppingen, der erfte der vielem Oſiander, die von 
da an Die wirtenbexgifche Kirche unter ihren Häuptern zählte. 
Im Jahr 1557 mard\ er Guperintendent zu Blaubeuren, 
1560 Pfarrer bei Sankt Leanpard in Gtuttgart, 1567 Hofe 
prediger und Konſiſtorialrath, zulent Abt in Adelberg und 
General» Superintendent; er Karb den 17. September 1608. 
Als er 1593 das Wilbbab befuchte, ſtreueten die Jeſuiten 
aus, er babe fih während einer Krankheit zum katholiſchen 
Glauben bekehrt, auf weiche „unverfcpämte Landluͤge“ er 

ſich in feiner „Badkromet“ vertheidigt, worin er erklaͤrt: er 
balte den Papſt für den wahren Antichriſt, auch bie Brian 
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Des Latherthums befanmt, auch war der Hering fellt in 
Der GBottesgelehribert wohl bewandert ; als ımı [jahre 100 
der Seit Bregor von Balentia mu Cfiantern un 
feinez Gegenwart fi beſprach, burite er ibm auf ve 
Bleuferunz, Auriten könnten über Glaubensſachen micht ut: 
theilen, weıl fie wohl wenig geiſtuche Streitſchriten Lüien, 
antworten: „Doktor Gregorti, ich bitte euch, ſchienſet nicht 
unter Die Tauben, denn ich babe eure und andrer Theelo⸗ 
gen Schriften geleien, wie meine Rätbe und Diener wii: 
fen, wie audy meiner Xheologen ÖStreticdhriften eb und 
Bann fie von mir gelefen und approbirt, nicht publuirt 

werden, und als die Rede auf die Rechtiertigungsichte 
Kam, fagte er feinem Hofprediger fchnell ein paat die lu 

theriiche Lehrmanung dayon beftäftigende Sprüche ins Che. 

Auf die Reinheit der Lehre hielt Ludwig febr viel, 
und feine (Freude war groß, ald der Sohn des Pral;gra: 
von Friedrichs, Ludwig, die lutheriſche Slaubenslehre 
in feinem Lande wieder einführte (1576); von feinem Er 
fer, fie Dort zu erhalten, fchrieb ſich auch der Nachdruck 

ber, mit welchem er feinen Streit mit Johann Kafı 
mix führte. | 

Während. feiner Regierung führte er den lutheriſchen 
Glauben, in der Herrichaft Steußlingen (1582), und ın 
dem Marktfleden Neidlingen ein (1590). 

Hätte Ludwig nur nicht über feinen, geiftlichen Ge 
fhäften die Sorge für die weltlichen Angelegenheiten fer 
ned Landes, des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, deſſen Obexft er wer, 
und des Neiched bintangefet ; aber hierin: befowbers war 
er feinem großen Vater unähnlich, bier befonders finden 
wir bei ihm ftatt rüftıger Kraft, Langſamkeit und Schwaͤche. 

de angibt, marum er es thue. Derbbeit umd Eräftigen, 
ſcharfen Win findet man bier, wie in feinen_andern zahlrei⸗ 
Gen Streitfchriften. 
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Langſamkeit und Schwäche zeichneten überhaupt damals 

den Gang der öffentlichen Angelegenheiten in Xeutfchland - 
aus, man bielt Reichetage und Deputationdtage fat ohne 

allen Nuten und Erfolg, bie emig wiederholte Forderung 
des Kaiſers bei allen ſolchen Zuſammenkuͤnften war die 

Zuͤrker huͤlfe, und eben fo oft verlangten die Proteſtanten, 
ebe fie Diefe leiſten wollten, Beftätigung des Glaubend« 

friedend und Wbftellung ihrer Beſchwerden. Sonſt ent⸗ 
ftanden auf den Reichdtagen, befonderd wegen der immer ' 
zunehmenden Epannung beider Glaubens: Partheien, oft 

mebr neue Streitigkeiten, als alte beigelegt wurden. Die 
wirtenbergifeben Gefandten ſchickten ihrem Herrn 1582 eis 

ne lange Reibe von Beſchwerden „fo auf dem Neichstage 
fürgeloffen‘ und in einem Berichte über die Mängel ber 
Neichstags » Handlungen ſchildern fie diefe alſo, „Geld fey 
die Hauptfache, die vorfomme, und der Kaifer verlange 
nicht nur Xürfenfteuern, fondern auch Abgaben zu Befchüge 

zung ſciner Grängen und zur Erhaltung des Eaiferlichen 
Staats, und biebei wiſſe Oeſtreich immer die Mehrheit 
der Stimmen durch Liſt und trügerifche Künfte für fich zu 

erhalten, man fahre auch wohl den Sefandten übers Maul 
und bedräue fie; wenn fie nicht redeten, wie mans bad 
ben wolle.‘ | 

Hiebei war freilich der Kaifer Rudolf felbft nur we 
nig thätig, denn ihm war die Befriedigung feiner Lieblings 
Neigungen weit angenehmer ald die Staatöverwaltung, _ 
Dagegen aber waren die Sefuiten um fo eifriger, und, ' 
mifchten ſich in alle Staatshändel. 

Wie bei den Neichd: Berfammlungen, giengd auch auf 
den Kreistagen her, follten einer oder mehrere Kreife eine 

Reichshuͤlfe thun, fo erfolgte dieſe, wie der Landgrav 
Wilhelm von Heffen einmal an Ludwig fchrieb, 
dem Gebrauch und Hertommen gemäß, erit ad graecas 
calendas; das erfuhren die jülidhifchen Lande, als fie von 

dem fpanifchen Kriegsvolke fo übel heimgeſucht wurden, 



ſchon 1582 batten der weftpbälifche unb die beiden rhei⸗ 
nifchen Kreife ihnen belfen follen, aber noch im Sabe 
1589 dauerte dad Unmelen der Spanier fort. Seit for 
derten die genannten Kreife auch den ſchwaͤbiſchen zum 

Beiltand auf, bier aber antwortete man ihnen, dem Kai⸗ 
fer und dem Neiche dürfe nicht vorgegriffen, und die Spa 
nier Durch einen Ungriff nicht gereist werben. 

Zudmwig felbft erprobte die träge Sorgloſigkeit feiner 
Mittreis:Stände mehr als einmal. Da fid im Jahre 
1579 franzoͤſiſche Kriegsvdͤlker bei Baſel zufammenzogen, 
und er ald Kreiönberfter die Vollmacht zur Werbung ei: 
ner Heinen Neuterfchaar für Notbfälle verlangte, ward ed 
ihm abgefchlagen, als der Reidyd=: Ordnung zuwider, da 
er aber den Kreid um feinen Beiltand zur Wiedereroberung 
Mömpelgarde bat, hieß es, diefe Gravſchaft fen kein Kreis⸗ 
Stand, aud wolle man die Lothringer nicht über den 
Rhein loden (1588). Eben fo wenig wollte fidh de 
ſchwaͤbiſche Kreid in den Streit wegen ber firaßburgifchen 
Biſchoffs⸗Wahl mifchen, obwohl dieſer an feinen Graͤnzen 
ausgebrochen war, und gefährlich zu werben drohte. Lud⸗ 
wig machte damals für fich einige Rüftungen, legte Krieges 
Volk an die Graͤnzen, und ließ fein Land: Bolt ſich im 
Schieſſen üben (1592). 

Indeſſen aber fteitt man ſich eifrig wegen Kleinigkeiten, 
wie Ludwig mit den Graven von Zollern, weil fie ihn 
nicht ihren ‚‚gnädigen Furſten und Herrn‘ nennen wollten 
(1562), mit dem Herzoge von Meflenburg wegen des 
Borrangs auf den Meichdtagen (1582), und mit als 
wegen eined Haſengarns, das ein pfälgifcher Diener einem 
wirtenbergifchen genommen hatte (1581). 

Im Ganzen aber ſuchte Ludwig alle Streitigkeiten 
forgfältig zu vermeiden; gab es etwa, was befonders bie 
Forſt · und @eleit» Sachen oder bei frittiger Oberberrlich- 
keit in einem Orte leicht geſchah, Zwiſt mit einem Nach⸗ dar, fo ſuchte man ihn Yurh einen Vertrag zu enbigen, 



m 509 

Rohbeit. Trotz des Kammergerichts und bed Landfriedens 
verlor ſich das Fauſtrecht doch nicht ganz, und im Reichs⸗ 

tags-Abſchiede vom Jahre 1512 wird ſehr geklagt, daß 
im teutſchen Reiche „jezo etwas hochbeſchwerliche unehrli⸗ 

che und unerhoͤrte That und Mißhandlung einbrechen, alfd 

Daß einer den andern beimlich fahe, Blende, binwegführe, 

zu Zeiten andern verkaufe ober übergebe, oder in andere 

Hände fahe, etliche heimlich mordbrennen, auch dergleichen 

Zuſchub mit heimlichem Abfteigen an Schlöffern und Staͤd⸗ 
ten uben, etliche morden und fonft viele‘ dergleichen Uebel: 

tbaten begangen werden.’ Wider das Zutrinten und Gots 
teeläftern errichteten im Jahre 1524 mehrere am Rhein ges 
feffene geiftliche und weltliche Fuͤrſten eine Verbindung, 
worin fie gegenfeitig gelobten, fich deffen nicht nur für 
ibre cigne Perfon zu enthalten, fondern es auch ihren Dies 
nern und Lintertbanen zu verbieten, und einund;mwanzih 
Sabre fpäter, ftiftete der Bifchoff Otto von’ Augsburg 
den Sankt Sobanned = Orden zu Abftellung bed Zutrin⸗ 
kens *), 

Auch über andere Ausſchweifungen werben in dieſem 

Zeitalter häufig Klagen geführt, befonderd ſeit den Zeiten 
des fchmalfaldifhen Krieges, mo mit dem fremden Krieges 

volfe, das Karl nad Zeutfchland brachte, auch fremdes 

Sitten: Verderbniß herein kam. Im Sabre 1586 ward 
in den mirtenbergifchen Ehegelegen geklagt, dad unzüchtige 

Wefen nehme fo überband, daB man ed für gar keine 

Sünde mehr halten wolle, und ein Jahr fpäter fand man 
für nöthig, der häufigen Ehebrüche wegen, Die Verordrun⸗ 
gen daruͤber zu ſchaͤrfen. 

Auch in der Kleidung und im Pute zeigte ſi vi 
Ueppigkeit. Heinr ich Bebel in einem feiner Gedichte, 

*), Jakob Andreä gab ro Predigten uan der Trunkenhein 

auch eine vom Fluchen und von der Gotteslaͤſterung (1575 

beraus. 
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batte fie entzweit, und ald nun Ludwig Johann Ra 
fimirs Mitvormünder bei deffen Bruderd Kindern werden 
follte c1583), fo feßte fich der Pfal;grav mit aller Macht 

dagegen, er berief ſich auf die goldne Bulle, auf das few 
tommen in der Pfalz und auf ältere Verordnungen, aub 
drohte er mit Wegnahme der einft von der Pfal; an Mir 

tenberg abgetretnen Aemter. Endlich kam die Sache vors 
Reiche - Kammer» Gericht, aber der fhon damals langfas 
me Bang der Dinge bei diefer Behörde, den Sobann 
Kafimir, nachdem das erſte Urtbeil ſchon erfchienen war 
(1584), durch eine Bitte um nochmalige Durchficht dei 
Rechts⸗Streites noch verzögerte, bis fein Altefter Neffe fein 
achtzehentes Jahr antrat (1589), und die nun folgende 

Erklärung diefed Prinzen: er fey jezt volljährig, und habe 
Keine fremden Bormünder mehr nötbig, lieffen den Herzog 

wie feinen Mitvormünder Georg Friederich von Ank 
bad nie zur rechten Ausübung feined Amtes kommen, 

und ald im Jahre 1592 Johann Kafimir ftarb, war, 
was Ludwis fo gern verhindert hätte, ſchon geſchehen, 
der junge Kurfuͤrſt war kalviniſ ch, und feine Lande 
follten es nun auch werben. Allein in ber Oberpfalz, be 
fonders in Amberg, das ſich ſchon früher, von Ludwig 
unterftügt, Johann Kaſimirn widerſetzt batte, fand 

ee bartnädigen Widerſtand, auch fuchten der Herzog yon 
Mirtenberg, und mehrere andere yproteftantifchen Fuͤrſten 
fein Borhaben ihm möglichft zu erſchweren, oder es ganz 
zu verhindern, 

Im Jahre 1585 vertrug ber Herzog von Wirtenberg 
auch feinen Schwiegervater, den Pfalzgraven Johann 
Georg von Luͤzel ſtein mit dem Biſchoſſe von Straßburg 
„weil die Reichs-Geſeze, befonderd aber ded gemeinen Bas 
terlands teutfcher Nation Nothburft erfordere, Daß man 
lieber allerfeit6 in gutem Vernehmen mit einander ftebe, 
als ftreite und hadre.“ 

Für Wirtenbergd innere Verfaffung und Angelegenhei⸗ 
sen that Ludwig freilich nicht fo viel wie fein Bater, 

doch 
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doch erhielt er die von dieſem gegründeten Anftalten in 
gutem Stande, ließ einige ältere Ordnungen verbeffern, und 
gab auch die große Kirchen : Ordnung (1582), ingleichen die 
Kleine Kirchen: Ordnung (1589) aufs neue heraus *). Das 
Poſtweſen ım Lande überließ er dem Poſtmeiſter Henott 
von Kölln pachtweife (1589). 

Am meiften erfuhe Ludwigs Vorforge die Hochichule 
zu Tübingen, welche während feiner Regierung auch ihr 

erſtes Jubelfeſt mit großen Feierlichkeiten begieng (im 

Hornung 1578) *2). Er beſchloß alle fruͤhere Geſeze und Ver⸗ 
ordnungen, die ſie bettafen, in ein Ganzes umarbeiten, und ſo 

ein allgemeines Geſezbuch für fie verfertigen zu laſſen; fein 
Kanzler Martin Aichmann müßte deswegen eine ges 
ſchichtliche Darftellung aller bisherigen Geſtze und der Streis 
tigfeiten darüber verfaffen und WBerbefferungäsBorfchläge 

\ 

*) Unter Ludwig erfchienen noch meiter bie erfie Berg⸗Ord⸗ 
nung, 15695 Hutmacher» Ordnung, 15813 Maurer⸗ und 

GSteinhaner» Ordnung, 1582; die Schul⸗Ordnung, zweite 

. Ausgabe, 1583; die vierte Hofgerichts⸗Ordnung, 1587; Die 
erfte Wilderer » Drdnung, 1588; eine Waffer» Ordnung auf 
Der Enz; 15895 Zimmers Ordnung, 15905 die zweite Umgelds⸗ 
Drdnung, 1592. 

#*) Wegen einer Seuche im Jahr ı577 geſchah es erft 1575. Bes 
fhrieben haben die Zeierlihfeiten M. Erhard Cellius {in 

feinem Carmen seculare in laudem Dei optimi maximi, ho- 
norem illustrissimae domus vwvirlembergicae, et commen- 

dationem inclyta Academiz Tubingensis etc. (Tub. 1578. 4.) 

und, Eruftustn feinen Annalen (Pars III. LXII. c. 24 p. 338) 

Friſchlin führte dabei feine Kombdie „Priscianus Vapulans 
„wie Drifcian in den vorigen wilden Seiten geſtorben und 

nun durh Melanchthon und Erasmus wieder aufgeweckt 
worden; Heerbrand hielt eine Predigt” von der Fohen 

Eule zu Tübingen hrißlichem Jubeljahr, (Tuüb. 1778. 4.) 

und Schnepf eine Rede in laudem prepotentis Dei ho- 

norem illustrillime domus wirtembergio«e celebrationemn in- 

tlIyiæ Academis tubingensis ect. (Tub, 1578 4.) 

Geſch. Wirtend. I. Bandes te Abthl. 34 
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tbun, die im Oftermond 1593 dem Herzog vorgelegt wurden, 

und eine Verordnung, die neue Verfaffung betreffend, zur 

Folge hatten, aber fein Tod hinderte ihn am der Ausfüb⸗ 
zung dieſes nüzlichen Werkes, das erft fein Nachfolger vol 

Iendete. 

Das naͤmliche geſchah auch bei einer andern Unftalt 

kudwigs, dem fogenannten Collegium illustre. _ Dazu 
hatte fhon Ehriftopb den Gedanken gefaßt, und nadh feis 

nem Plane follten, wie im Stift geiftliche, fo hier weltliche 
Diener erzogen werden, auch unterbielt er zu Ddiefem 
Zmwede feit dem Sabre 1559 mirkli mehrere Sgünglinge 

unter Aufficht des Martin Erufiud im ehemaligen 
Barfüßer Klofter. Aber fein Sohn ließ diefed Gebäude 

abbrechen, und ein neues, dad über fechdzigtaufend 

Goldgulden koftete, an feiner Stelle aufführen, und weih⸗ 
te ed im Herbfimonde 1592 mit großen Feierlichkeiten ein, 
aber mehr für diefe Anitalt zu thun, verhinderte ihn fein 

od, der kein volles Jahr nachher erfolgte. 

Nicht ohne bange Furcht fab man diefem alle in 

Mirtenberg entgegen, denn wad war für das Land zu 
erwarten, menn Defteeich die Unfprüche, die ed daran zu 
baben vermeinte, durchfegen wollte? Um fich dagegen 

wenigftens einigermaßen ficher zu ftellen, follten die Erb⸗ 

folge: Angelegenheiten noch bei Ludwigs Lebzeiten beriche 
tiget werden. Das nächfte Necht auf die Nachfolge batte 
der Grav Friederih von Wirtenberg, und er follte 
auch nah Ludwigs Xode die Megierung erhalten, aber 
ehe er die Anwartfchaft darauf förmlich erbielt, mußte 
noch Mehreres verhandelt und feftgefegt werben. 

Denn man kannte Friedrich en fchon als einen Fürs 
ften voll Unternehmungs⸗Geiſt und beharrlich in Ausfühs 
zung feiner Plane, dem Alten wenig freund, aber deſto 
geneigter zu Neuerungen, ald einen Fuͤrſten, der ſchwerlich 
gefonnen war, fi der Herrſchaft der geiftlichen und welts 
liden Räthe ‚ die, buch Bamiliens Verbindungen noch ens 

DR ger vereint, damald in irtenkerg regierten, fo gutwillig 
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ju unterwerfen ald Ludwig. Auch wegen feiner mußte 
man fich darum ſicher zu ftellen fuchen, und hiezu geſcha⸗ 
ben die erften Schritte fhon im Jahre 1587. 

Damald ließ Ludwig fein Teſtament auffegen (ben 
6. des Lenzmonds) worin er die Erhaltung der reinem 
Lebre *), des geiftlichen Guts und aller dazu gehörigen 
Binftalten, der kirchlichen Gefeke und Verordnungen feinem 
Nachfolger ernftli und dringend empfieblt, und ibm zur 
Dicht macht, Prälaten und Landfchaft bei all ihren Rech⸗ 

ten und Sreibeiten zu laffen, ‚zu fhügen und gu handhaben, 

und diefelbigen gebübrlich zu beftätigen,, indem vorher Land⸗ 
ſchaft und Untertanen Huldigung zu leiften nicht fchuldig, 
fondern deren fo lange frey und ledig feyn follten. Zuletzt 
fett er darin, auf den Fall, daß er felbit ohne männlide _ 

Leibed - Erben fterben follte, den Graven Friederich zu 
feinem Erben und Nachfolger ein, doch mit Der Bedingung, 

Daß der Grav oder feine Nachkommen nie wider das Teſta⸗ 

ment banteln, weder Prälaten und Landfchaft, noch fonft 

Jemand an feinen Rechten kraͤnken follen, widrigenfalls 
wäre dad ganze Vermaͤchtniß nichtig. 

Und diefe Bedingung wiederholte ex noch ausführlicher 

in dem Schreiben, worin er dem Graven von dieſem Vor⸗ 

*) Diefe macht er auch dem Konſiſtorium, allen Theologen und 
Kirchen Dienera zur beiligften Pflicht, er befichtt, daß 

Fünftig Feine Kirchen» und Echul: Diener angeſtellt werden 

foHten , die das Konkordien⸗Buch nicht „gutwillig, frei und 

unverfchlagenlich ” zu unterfchreiben bereit feyen. Auf Bere 

bätung aller Selten und Irrthümer follte man wohl Acht 

haben ; die Professores Theologiae follten fihriftmäßig Iche 
sen, allın Menſchen Tand, humanas traditiones, opiniones 

philosophicas und speculationes unterlaffen. Auch Verbeſ⸗ 

ferung der Partifular» Schulen ward empfohlen, und 159% 

im Kodizill dabin erläutert, daß in Stuttgart und Urach 

Fünftig zwei Haupt» Dartilular« Schulen errichtet werden 
foAten. 

3, * 
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gange Nachricht gab, er verpflichtete ihn darin nicht nur 

namentlich zur Aufrechthaltung der Vertraͤge von 1555, 
1565, 1566 und 1583, ſondern auch dazu, daB er die 
fuͤrſtlichen Raͤthe und Diener, beſonders die, ſo der Her⸗ 

308 ihm in boben, vertrauten Aemtern ftebend binterlaffen 

mürde, in ihrem Stande, Ehren, Begnadigung und reis 
‚beiten ungeänbert und ungetrübt laſſen follte. Friederich 
aber verfprach „wohlbedaͤchtlich“ alle und jede von Lud—⸗ 
wig ihm vorgefchriebene Punkte getreulich und unveränders 
lich zu halten, 

Nun Fonnten die fürftlichen Raͤthe ſich einigermaffen 
teößten und beruhigen, allein ald- des Herzogs Gefundheit 
flärker abnahıe, weswegen ee auch fein Teftament erneuern 

te und mit einigen nähern Beltinnmungen, vermebrte, (letz⸗ 
tes Rodizill Ludwigs vom ı1. ded Heumonds 1592) ges 
dachten fie doch dieſe Verfprechungen durch Friederich 

noch einmal befräftigen zu laflen. 

Ludwig rief deßwegen im Lenzmond 1593 feinen Vet⸗ 
ter nach Stuttgart, und hier wurden nun mit Zuziebung 
der fürftlichen Näche und der beiden Landfchaftlichen Aus: 

fhüffe die Verhandlungen wegen der Erbfolge gefchloffen, 
und Friederich ftellte am vierzehnten des Lenzmondes 
eine Verficherung aus, worin ex feine früheren Verfprechuns 

gen wiederholte, erläuterte, und beftätigte, und allen in 
Ludwigs doppeltem Xejtamente verzeichneteg ‘Punkten ges 
treulich nachzuleben und nachzukommen bei feinen füritlis 

chen Würden und Ehren, Treuen und Glauben, im Wort 
der Wahrheit gelobte. 

Nicht volle fünf Monden nachher ftarb am achten bes 
Uerndtemonds 1593 Herzog Ludwig im neununddreißigs 
ften Sabre feines Alters zu Stuttgart, und wurde am vice 
undjwanzigien des nämlichen Mondes zu Tuͤbingen kdei⸗ 

geſetzt. 



— ° 505 

‚„‚ Schon feine Zeitgenofien haben dieſem Herzoge den 
Beinamen ded Frommen gegeben, und Frömmigkeit ift 
auch der Hauptzug in feinem Charakter, Nach Gottes 
Willen, war fein Wahlſpruch, und der reinen evangelis 
fhen Lehre Erhaltung durch fein ganzes Leben war feine erfte 
Sorge; unverdroffen befuchte er den Gottesdienſt und hielt 
‚auch die Seinigen ernftlich zu deſſen Befuchung an, er ließ 
einmal Bibeln druden, ſchrieb erbauliche Sprüche barein, 
und tbeilte fie unter feine Nätbe aus. Er -felbit las taͤg⸗ 
dich einen großen AUbfchnitt aus der heiligen «Schrift, und 

feste Bemerkungen über dad Gelefene auf, gewöhnlich 
durchſah er auch bie Streitfchriften feiner Gottesgelehrten 

und verbeſſerte ſie. Aber hiebei liebte er den Wein über 

die Maßen, und fand gar großes Behagen an luftigen 

Schaufpielen, Diele Fehler, vereint mit feiner Schwäche, 

bemmten die Mirkungen "auch feiner übrigen guten Cigens 
(haften. Denn außer feiner Froͤmmigkeit befaß. Ludwig 

eine große Sutmütbigfeit ,.' er war mildthaͤtig gegen Arme, 

freundlich und berablaffend gegen Jedermann. Auch liebte 

er die Wiffenfchaften ,- ehrte und. beſchützte;. die Gelehrten *). 
Hätte er mehr Geiſtes⸗ Größe und Willens Kraft gebabt, 

er wäre ein trefflicher Fürft geworben, fo aber "gelang es 

ihm wicht, fein Bolt fb' glücklich zu machen, ‚als: zer 68 

feinem guten Herzen nach wohl wuͤnſchte. 

Herzogs Ludwigs GErwerkungen find: 

1570. Rod unter Rippur, ein beimgefallenes Leben 
jenfeitd Des Rheins, das 1603 an Baden vers 
tauſcht wurde. 

*) Dir Abt von Königsbronn Jakob Schropp verkaufte an 
ihn feine Sammlung vom biftoriſchen Schriften, an der er 

— mie er fagte — mohl 20 Jahre mit nidt geringen Keften 
gefammelt, und fie juxta ordinem a Bodino propositum 

geordnet hatte. Das Anbott war 400 Thaler, der Arfdlag 

330 fl. Diefe Sammlung Fam nach Zühingen eben fo mie 
einiae griechifchen Schriften, melde Ludmig 1684 von einen 
Griechen, Andreas Damario, ataule, KMÄÜNN 
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1574. Gaͤter un Rechte zu Kirchheim am Medar. 

1575. Ein Viertheil von Hofen mit den Zehenten 

‚and Gülten zu Lauffen, Meimsheim und 
Neipperg. 

1579. Ein weiteres Viertheil von Hofen (das Uebrige 
1582 und 1584). 

1581. Schloß und Dorf Mezingen im Gau um 
12,00 fl. 

—— Theile von Sersheim um 10,000 fl. (dab 

Mebrige 1589.) 

1582. Die Herrichaft Steußlingen, ein von der 
Familie von Freiberg heimgefallened Leben. 

Der dieſer Familie eigenthümlicy gebörente 

| Xheil der Herrſchaft wurde im J. 1592 erkauſt. 

1587. Schloß und Dorf Höpfigheim um 53,000 fl. 

— Güter und Rechte zu Stetten am Heudek 
berg. 

1589. Schopfloch um 8000 fl. 

| 1592. "Güter und Rechte zu Haberfelacht. 

1593. ‚Die Burgen Faltenftein und Eſelsburg mit 
den Dörfern Dettingen, Heuchlingen und Des 
gelftetten um 79,275 fl. 



— 507 

Behentes Kapitel. 

Schilderung des politifcpen, fittlichen und wiſſenſchaftlichen Zu⸗ 
ſtandes des fechssehnten Jahrhunderts, vorzüglich in Hinſicht anf 
MWirtenberg. Blüthe der Gottesgelchrfamkeit in diefem Lande, 
Zuſtand der Übrigen Wiſſenſchaften. Stöffler, Mäflin, Erus 

fius und Nikodem Friſchlin. 

Wir ftehen mit dem Schluffe dieſes Buches am Ende 
des erſten Jahrhunderts der neuen Zeit. Allmählig ent⸗ 

faltet fih nun die im Mittelalter vorbereitete neue Ge— 
ftaltung der Dinge, manches Alte ftürzt zufammen, und 
über feinen Trümmern fteigt das Neue empor. Uber der 

Kampf beider gegen einander ift nicht mehr blos ber 
Kampf roher Gewalt, der Geift, den Die neuerwachte Kunfk 

und Wiſſenſchaft groß gezogen, erhebt ſich gegen feine 
Unterbrüder, und zerbricht mutbig die Ketten, die fie ihm 
angelegt. Keck trogt er ihrer Macht und ihren Drobuns 
gen, denn feined Kampfes erfter Zweck ift das, was dem 
Menſchen von jeher ald das höchfte Gut erfhien, was er 
von jeber aufs bartnädigfte vertheidigte, der Glauben. 
Doch gewann der Kampf fehr bald eine politifche Rich⸗ 
"tung, ex blieb nicht mehr allein in den Händen der Ges 
lehrten, er wurde Sache ded Volks und ber Bürften, und 

fo half er auch das Wefen und den Gang der Politik je 

ner Zeiten beftimmen. Sein Haupt: Schauplag war in 
Teutſchland, das fih in zwei Partheien ſchied, die Vers 
Techter des Alten, und die Kämpfer für dad Neue, Katho⸗ 
liten und Proteftanten; jene vertheidigten bie Herrſchaft 
der Kirche, diefe wollten Freiheit des Glaubend. An der 

Spitze der erftern ſtand der Kaiſer Karl der Fünfte, 
veffen Theilnahme den Streit auch zu eigem Kampfe der 
proteftantifhen Fuͤrſten gegen die kaiſerliche Obergemalt, 
fie felbft aber, wenigſtens dem Scheine nach, zu Aufrühs 
urn gegen diefe, und dadurch furdytfamer und unents 

foloffener machte. Beide Parteien entfernten fich, troß 
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der ſcheinbar eifrigen Vereinigungs⸗Verſuche, immer mebr 

von einander, und die ſtets wachſende gegenſeitige Erdit⸗ 
terung machte einen gewaltſamen Ausbruch immer wahr⸗ 
ſcheinlicher, aber auch für Die Proteſtanten um fo gefaͤhr⸗ 
licher, da ſie unter ſich ſeibſt meins, verzagt und unent⸗ 
ſchloſſen waren. Daher batte denn auch Dee ſchmalkaldi⸗ 
ſche Krieg einen fo unglüdlichen Ausgang für fie, und es 
mar ein unerwartetes Gluͤck, daß der ſtaatskluge und tap: 
fere Kurfirf, Mori; von Sachſen den Proteftanten 
entlich doch noch einen fichern Frieden verfchaffte. Doch 

bieyon und von der Theilnahme Mirtenbergd an dien 

Begebenheiten haben wir fdyon oben gefprochen. 

Waͤhrend dieſes Zeitraums, vor und in dem gegenfeitis 
gen Kampfe, erlitt auch die innere Verfaffung des teutichen 

Neiched bedeutende Veränderungen. Indeß die Nitter 
fhaft von allen andern Verbindungen ſich losreiffend, mit 
Slü zur Vereinigung in ein befondered Ganzes firekt, 
zerfiel die Macht der Städte mit ihren Bündniffen immer 

‚ mebr, die landesherrliche Gewalt aber flieg in den mer 
ften teutfchen Ländern. In Hinficht der Vollendung feiner 
ganzen Landes » Verfaffung und Verwaltung ſtebt Wirtens 
berg einzig in Zeutfchland da, und durch Die Verbreitung 
der neuen Ichre, deren Hauptftüge in Süd» Teutfchland 
ed war, erbielt ed in dem teutfchen Reiche noch mehr Ein 
fluß als zuvor, befonderd wenn, mie e8 bei Herzog Chr 
ftopb der Fall war, der Fuͤrſt ſich durch Geiftesgrößt 
augzeichnete. Auch an Ausdehnung gewann das Land in 
dieſem Zeitraum, und beftand glüdlich die Gefahren, die 
ihm in dem ftürmevollen Sahrhunderte der Kirchen: Ber 
beſſerung drohten. 

Geben wir nun von dieſer Schilderung des politifchen, 
zu der des fittlichen und wiffenfchaftlichen Zuftandes ir 
diefem Zeitraum, hauptſaͤchlich ın Hinfiht auf MWirtenbeg 
über, fo zeigt fid uns in den Sitten jwar ein merflidd 
Fortſchreiten, aber auch noch manche Spur der alen 
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Robbeit. Trotz bed Kammergerichts und bed Landfriedens 
verlor ſich das Fauſtrecht doch nicht ganz, und im Reichs⸗ 

tags-Abſchiede vom Jahre 1512 wird ſehr geklagt, daß 
im teutſchen Reiche „jezo etwas hochbeſchwerliche unehrli⸗ 

che und unerhoͤrte That und Mißhandlung einbrechen, alfd 
daß einer den andern beimlich fahe, blende, binmwegführe, 

zu Zeiten andern verfaufe oder übergebe, oder in andere 

Haͤnde fahe, etliche heimlich mordbrennen, auch dergleichen 

Zufchub mit heimlichem Abfteigen an Schlöffern und Städs 
ten üben, etliche morden und fonft viele‘ dergleichen Uebel- 
tbaten begangen werden.“ Wider dad Zutrinten und Gots 

tegläftern errichteten im Sabre 1524 mehrere am Rhein ge 
fefiene geiftliche und weltliche Fürften eine Merbindung, 
worin fie gegenfeitig gelobten, fich deffen nicht nur für 
ibre eigne Perion zu enthalten, fondern es auch ihren Dies 

nern und Untertbanen zu verbieten, und einundzmanzig 
Jahre fpäter, ftiftete der Bifchoff Otto von Augsburg 

den Sankt Sobanned : Orden zu Ubftellung des Zutrin⸗ 

kens *). 

Auch uͤber andere Ausſchweifungen werden in dieſem 
Zeitalter haͤufig Klagen gefuͤhrt, beſonders ſeit den Zeiten 
des ſchmalkaldiſchen Krieges, wo mit dem fremden Kriegs⸗ 
volke, das Karl nach Teutſchland brachte, auch fremdes 

Sitten-Verderbniß herein kam. Im Jahre 1586 ward 
in den wirtenbergiſchen Ehegeſetzen geklagt, das unzuͤchtige 

.Weſen nehme fo überhand, daB man ed für gar keine 

Stunde mehr halten molle, und ein Jahr fpäter fand man 
für nöthig, der häufigen Ehebruͤche megen, Die Verordnur⸗ 
gen darüber zu ſchaͤrfen. 

Auch in der Kleidung und im Putze zeigte fa vi 
Ueppigkeit. Heinrich Bebel in einem feiner Gedichte, 

*) Safob Andreä gab ro Predigten uan ber Trunkenheit 

auch eine vom Fluchen und von der Gotteslaͤſterung (1575 

beraus. 
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und Friſchlin in feinee Rede vom Landleben Flagen über 

Das weibliche Geſchlecht, befonderd in den Städten, daß 
ed fich fo ſehr ſchmuͤcke und ſchminke, ſchon in fruͤher as 

gend zu bublen anfange, und babei zu Liebedtränfen und 
andern dergleichen Diitteln, welche die Maͤdchen von alten 

Weibern lernten, feine Zuflucht nebme. Ueber die Klei⸗ 
Dung aber und über die fremden Moden, welche damals 
eintiffen, gibt und Lukas Ofiander in feiner Prekigt 
„von boffärtiger, ungeftalteter Kleidung der Weibds und 
Dlannd: Perfonen 1580," lefenswertbe Nachrichten. E 
beginnt mit dem KKopfpuße, und redet bier von ten Kleinen 
fammetnen Hütlein der Weiber, fo aus Wälfchland gebracht 
worden, ‚und vom Ueberfichzieben der Haare, Die besiwes 
gen ausfähen, wie „ein Saäuhag,“ dann kommt er af 
Die Schminke, auf die „großen, langen, breiter und tik 
ken Kröße um den Hald, aus költlicher, zarter, theutr 

Leinwand, die, mit Verfaumniß anderer und befferer Ge 
fchäfte, geftärtt und mit beiffen Eifen aufgezogen werben 
müßten, aber weder nüglich noch zierlich, fondern verftäns 

Bigen Leuten zur Unluft ſeyen.“ Er tadelt die Reife unten 
an den Weiber: Kleidern und die unmäßig hoben Schw 

be und Pantoffeln, „und ift da — beißt es meiter — 
kein Maaß noch Aufhören in folcher Hoffart, fondern was 

aus Frankreich, Niederland, Wälfchland und andern Heffärtis 
gen Völkern nach Zeutfchland kommt, dad muß man alt 
bald auch haben und nachthun, ed Fofte gleich mas di 
wolle, obgleich folche Hoffart der Weiber und Jungfrauen 
den Männern und Hausvätern übel bausbalten hilft, und 

viel dazu dient, daß man verarmen, fi in Schulten 
einfchlagen, und endlich an Bettelftab geratben muß.“ 
Nun geht er zu den Männern über, die ed den Wehen 
mit Ueppigfeit und Hoffare noch zuvor thun wollten, und 

ob fie glei dadurch an ihrem Leibe bäßlich verftellt mer 
den, fich doch für huͤbſch und zierlich halten, Ihr langeb 
gottiged Haar, fagt er, febe aus, als wenn junge Kaken 
baran gefogen, ober der Teufel fie Daran durch einen Zaus 
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gesogen bätte, and dem Tangen und breiten Kröß rage ein 
danger, ſchwarzer, duͤrrer Hals hervor, was ſich gar herr⸗ 
lich ausnehme, ftatt der eifeenen und goldenen Ketten, bie 

man früher gehabt,. trage man jest um den Hals einen 
feidenen Strick, deſſen Zipfel auf dem Ruͤcken geknüpft 

werden, die Aermel-feyen lang und breit, und fehen den 
Kommiß » Säden ver Landsknechte gleich. Am meilten 
mißfallen ipm die „langen, ausgefüllten Gaͤnsbauch,“ die 

vom Hald berab bis weit unter den Gürtel bangen, und 
die Heinen Mäntelyen, die ganz wider bie teutfche Ehr⸗ 

barkeit feyen. Bei Erwähnung der Pantoffeln, bie viele 
Männer tragen, ruft er aus: Wollen wir Zeutfche gar zu 
Weibern werben, oder mas haben wir uns vorgenommen! 
%r klagt auch noch über die Koftbarteit der Kleidung und 
über die Veränderung der Moden, und. fepließt mit ber 

Ermabnung, chriſtliche Beſcheidenbeit und Maas in der 
Kleidung und Zierde des Leibes zu halten. J 

Auch bei Feſten ſah man große Ueppigkeit in Kleidung 
and Aufzügen, in Speifen und Eoftbaren Schau:Effen. Häus 
fig führte man noch biblifye Schaufpiele auf. Zu Kal wurde 
im Sabre 1498 ein ſolches in teutfchen Verſen auf dem 

Markte gegeben, und zu Waiblingen fpielten die Bürger 
‚bei der Unmefenheit des Hofgerichts am Sonntag Laͤtare 
1571 das Juͤngſte Gericht, welches fo viel Beifall fand, 
Daß es der Herzog felbft fehen wollte, und am Tage nach 

dem Ofterfefte in Stuttgart auf dem Markte wiederhoten 

Jieß; aber hier "brach die Schaubühne, das Höllenfeuee 

geiff.um fich, die Teufel liefen davon, und der Welteichter 

auf dem Throne konnte faum der Gefahr entrinnen, Auch 
zu Tuͤbingen gaben die Studirenden mehrmals bergleis 
chen Schaufpiele, bei der Magifter- Wahl im Jahre 1586 
führten fie das biblifche Luſtſpiel, Xobiad, auf, und 
1591 in zahlreicher Verſammlung ein Arauerſpiel von 
der Enthauptung Jo hannes des Laͤufers. 

Sehr groß noch war der Aberglauben jener Zeiten, 
in Rotweil fab man, im Jahr 1545 den Teufel öffentlich 

n 
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durch die Stadt geben, und Deren gab es in großer Men⸗ 
ge. 5m Jabr 1505 verbrannte wem eine im Türingen, 
kei welcher Gelegenheit Martin Ylenıfch fein Buch won 
Ben Zauberern ſchrieb. Zu Oberaterf farb im Jabr 1533, 

in Stuttgart 1574 eine den Fenertod; doch warnten ein⸗ 
ge wirtenbergiſche Gottesgelehrten ſchon Damals die Chugs 
keiten, ſich wohl vorzuſehen, nicht gleich jedem Gecchtei, 
fo unter dem leichtiertigen, wanfelmurhigen Poöbel amje 

be, zu glauben, und nıcht vorfchnell zu ſeyn mus Einter⸗ 

tern und Peinigen, fondern die Sache erſt wohl zu unieriue 

den °). 
Auch Wunterzeihen am Himmel, allerlei feurise Bik 

Der, mebrere Sonnen und Kometen, auf ter Erde Klub 

Quellen und dergleichen fah man damals häufig, ald boſe 
Vorzeichen von Pet, Krıeg und theurer Zeıt. 

Sindeß machte die Aufflärung doch Fortſchritte md 
Künite und Biffenfcharten getieben. Die Haupt: Ei 
Der Runit in Teutſchland waren noch immer die Reichsſuͤtte, 
beionders Nürnberg, mo zu Anfang Diefes Jabrbunders 

Albrecht Dürer lebte, einer der erften teutfchen KRünftler, 
der Mahler, Bildhauer, Kupferftecher, Hol zſchneider, Bu⸗ 
meiiter und Schrifeſteller zugleich war. Denkmale der Kurt 
in Wirtenberg aus diefer Zeit find Die Srabiteine im Che 
ter Georgen Kirche zu Tübingen und bie Bildniſſe der mie 
tenbergifhen Zürften in ter Stuttgarter Stiftskirche, de 
Herzog Lud wig 157 erneuern ließ. Vorzüglich aber zeid⸗ 
nete fi in Diefem Zeitraume der berühmte Baumeilit 
Heinrich Schickbard auf, der neben vielen andern S 
bauten, auch Das fogenannte Luftbaus zu Stutfgart im its 
Tienifhen Geſchmack aufführte, Zu dieſem herrlichen Gebjutt, 

(eG 

"Ein Summa etlicher Predigen vom Hagel und Unholden, ge⸗ 
than in der Pfarckirche zu Stuttgarten im Monat Augue⸗ 
Anno MIOLXII durch D. Mattheum Alberum um). 
Wilbelmum Bidenbach, ſehr nüzlich und trͤdlich M 
dieſer Zeit zu leſen. Tübingen 1562. 
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das durch feine Pracht und Eunftvolle Einrichtung. damals 
allgemeine Bewunderung erregte, wurden: im Jahr 1580 
die erften Vorbereitungen gemacht, 1584 legte Herzog Lud⸗ 
wig feyerlich den Grundſtein, ; und 1593 kurz vor feinem 

ode ward es vollendet. Jetzt bat ed feine urfprüngliche 
Geſtalt faft ganz verloren und Dienet nun zu einem Opern⸗ 

und Schauſpielhauſe *). 

„, Gine beveutende Veränderung erlitt während dieſes Zeit 
raums auch die Kriegs-Kunſt, und mit ihr das ganze Kriegs⸗ 

Velen, durch die beffere Anwendung ded Schießgermehrg, 
Durch zweckmaͤßigere Eintheilung und Uebungen gewann dad 
Bus: Bolt nun ganz dad Webergewicht über die Neuterei, 
"und Die teutfchen Rande: Knechte, deren Schöpfer vorzügs 

“ih Georg von Frondsberg war, wurden, wie früher 
die Schweizer, gefuͤrchtet und geſucht. Man bediente ſich 

nun auch immer haͤufiger geworbener Soͤldner, und ſtatt 
perfünlicher Dienſte forderten die Fuͤrſten Geld von ihren 

Kebens: Männern und Untertbanen, und begannen ftebende 
Kriegs: Schaaren zu balten. Aber in Wirtenberg wollten 
‚wie Landitände nicht darein willigen, und die geworbenen 
Voͤlker, die man in Notbfällen in Sold nahm, murden 

‚bald wieder entlaffen. Doch unterhielt die Regierung meh⸗ 

zere fogenannte Provifioner, meiftend vom Adel, denen 

man ein Wartgeld gab, wofür fie fich verpflichteten, eine 
geroiffe Anzahl von gerüfteten Pferden zum Dienfte bereit gu 
‚balten, wodurch man im Notbfalle ſchnell eine geübte Schaar 

von Neifigen zufammen bringen konnte 9°). Die Bürger 

*) Eine Befchreibung davon findet man in Sattlers Topogra⸗ 
pbie von Wirtenberg 1784, ©. 57. Noch jegt ragt das alte 
ſehr Fünftliche Dach über die neueren Anbäue riefengleich hervor. 

"*) Ein Regifter der Diener, fo gerüfiete und reifige Pferde hal 
ten follen, vom 30. Jun, 1559 gibt die Anzahl dicfer Dfers 

de auf 538 an, mobei der Rheingrab Philipp Srans 

mit 10, der Grav von Sulz und der Gran von Caſtell jes 
der mit 8, und der Brav von Helfenkein mit 6 Pferden 
ſich befinden. cMfcpt,) 
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übten fich fleißig in den Waflen, und bie öffentlichen che 
ben: Schießen waren noch fehr im Gange. 

Wie aber Wirtenberg in der mwiffenfchaftlichen Bildung 
fortgefchritten, das foll, nun die Schilderung des Zuftanded 
der Gelehrſamkeit in unferm Waterlande während Diefer 
Zeit zeigen. 

Der Hauptfiß der wirtenbergiſchen Gelehrſamkeit wer 
noch immer die Hochfcyule zu Tübingen. Durch die weis 

fe und eifrige Fürforge der Landesfürften zu einer der ex | 

ften gelebrten Bildungs: Anftalten Teutſchlands beranges 
blüht, zählte fie in allen Xheilen der Gelehrſamkeit vor 
zügliche Meifter. Died beurfunden manche noch jctzt be 
ruͤhmte Namen, die wir im Berlaufe unſrer Erzählung 
fchon genannt haben, oder die und jeßt noch begegnen 
werden, wenn wir nun Die einzelnen Fächer der Willen 

ſchaft, hauptſaͤchlich mit Ruͤckſicht auf Tuͤbingen, durdye 
hen. 

Mir machen dabei den Anfang mit dee Gottesge 

lehrtheit, welche zu Ende diefes Zeitraums in Wirten⸗ 

berg in der hoͤchſten Blüthe ftand. Unfere vaterländifhen 
Gottesgelehrten waren ald der reinen Lehre treue Wächter 
und rüflige Werfechter überall befannt, und nicht unbe 

Deutend war daher auch ihr Einfluß auf Die Glaubens: Ar 

gelegenheiten, an den meiften Verhandlungen deswegen, 
an Schprächen und Zufammentünften, nahmen fie perſen⸗ 
lich oder durch Schriften und Ratbfchläge Xheil. Bo 

auch nur ein Widerfacher gegen Luthers Lehre ſich rw 
bob, fo batte er es mit ihnen zu thun, und die Anppl 
der Streitfchriften, welche fie von dem Beginn der Kirchen 
Verbefferung in unferm Baterlande an, bid zum (ne 
des ſechszehnten Jabhrbunderts berausgaben, beträgt ber 
nabe zweihundert, die Eleinere Abhandlungen und die jah 
reichen Auefälle, womit ihre Schriften über andere Aber 
le der Gottesgelehrtheit angefüllt waren, ungerechnel, 
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Nräftig und derb, mitunter auch grob, war der Ton 

in dieſen Schriften, man zog tüchtig gegen einander los, 
-ohne Anfehen der Perfon, und meiftens waren ſchon die 
Titel der Bücher für ihren Inhalt fehr bejeichnend. Doch 
mußte man baneben auch feine Sache mit Scharffinn und. 
"Selehrfameit zu vertbeidigen. Jakob Andrei, Lukas 
Dfiander und Wilhelm Holder waren die Haupts 

ſtreiter bei diefem Kampfe mit den Sergläubigen aller 

Art ®). 

*) Undreä verfaßte, feine Difputationen und Prebigten abge» 

rechnet, über 60 Streitſchriften, unter andern eine „Unte 
mort auf die Eraftiofe Protekation, fo ein leichtfertiger Kal⸗ 
viniſt wider Andreä verfertigt.” — Einen Epiegel der offen⸗ 

baren kalbiniſchen Lügen wider die seine Lehr augeburgi⸗ 

ſcer Konfeſſion und Laſterung wider die gottliche Majeſtät 
der Menſchbeit Chriſti.“ — Ihm ſpielten die Katholiken 

freilich auch übel mit — „Schmid- Sau, Schmidbengel, 
Saͤmdoktor, verlogener Boſewicht und Ehrendieb waren 
bie Titel, die ihm Stapholus gibt, und ein anderer 

machte auf ihn den Vers! 
„Jakob Schmidel auserkohrn 
IR des Teufels Jagerdorn.“ 

Lukas Dfiander ſchrieb „Refutatio Seripti Satanici Fr. 
Puccii““ — „Faßnacht ⸗ Triumph Georg Scherers.“ — Ur⸗ 

fachen warum Frater Johann Naß ein päpftifcher Schalks⸗ 

mare feiner mweitern Antwort würdig 2c.” — Jakob Heer⸗ 

brand fehrieb: „Propfung und Abfertigung des vermeinten 

neulich ausgebrüteten enangelifchen Wetterhahnen.“ — „Auss 
Flopfung des von Jerg Schorren, Jefuiten, zufammenger 

flickten lutheriſchen Bettlermantels,“ und einen „Bericht, 
ob die Vapiſten oder Eutheraner Ketzer ⸗Katzen feyen.” 

Wilhelm Holder aber (gebosen 1542, feit 1572 Hofe 
prediger, und geſtorben als Abt zu Maulbronn 1609) 

ſchrieb mit viel und oft trefflihem Wis, „Arinus Avis i. e. 
metamgrphosis nova, qua novitius sacramentarius Marcus 
Beumlerus, dum temere in avem Falconem transire vola- 
is, ridiculo errore in asinum commutalus es. — „Mur 
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Bei dieſen eigen Kämpfen aber murten auch bie uͤbri⸗ 

gen Fächer der Gottesgelehrſamkeit nicht vernacläßist, 

vielmehr brachte daſſelbe auch in fie ein regeres Leben, und 

wenn wir die Schriften der damaligen wirtenbergifcken 

Gottesgelebrten Durchgeben, fo finden wir, daß kein Theil 

ihrer Wiſſenſchaft ganz unbearbeitet von ihnen blick. 

Auſſer dem ſchon genannten Werle Heerbrands 
über tie gefammte Glaubenslebre, erfihienen zafb!rciche 
oröffere oder kleinere Schriften über einzelne Theile derſel⸗ 
ben, beionters über Die zmwifchen den Lutheranern und 
Kalsiniften frittigen Lehren. Die Schrift : Exrflärung, fben 

von Brenz durch Lehre und Beifpiel ſehr empfohlen, 
fand auch an andern mirtenbergifchen Gottesgelebrten cıf: 
tige Befdrderer, vorzüglich an Jakob Heerbrand, ber 

darüber nebſt Dieterich Schnepf °) in Tübingen, 
und zwar an den fünf Büchern Moſes gewöbnlich zeben 

Jahre lang, las. Die Kirchengeſchichte bearbeitete Lukas 
Dfiander in einem eigenen Werke von ſechszeben Büuͤ⸗ 

dern, in deren jedem die Kirchengefchichte eines Zeit: 

raums nach den Jahren und in einer allgemeinen Ucher 
ficht vorgetragen ift. 

Auch Erbauungs: Schriften erfchienen mehrere, Mats 
thaͤus Vogel, Abt zu Albpirsbach fchrieb ein „Troſt- oder 

Seelen: 

exantcralus sive tractatus de Transsubstantiatione ponlik- 

ciorum.“ — „Bericht von zweien papiſtiſchen Heiligen, new⸗ 

lich de merito Sancli Congrui und Santti Condizni.“ S. 

Frischlini Memoria Theologorum Wirt. Tom. I. p. 76. etc. et. 

») Echnepf, ein Sohn Erhard Schnepfs, mar ı525 iR 

Wimpfen geboren, Mudirte in Tübingen, ward 1553 Part 
in Derendingen, 1555 &uperintendent zu Nürtingen, ı25? 
Profeſſor der Theologie in Tübingen, mo er als Stade⸗ 

Pfarrer und General. Superintendent 1586 farb. Er mar 

ein aclehrter und dabei fehr befcheidener Mann. Gewodnlich 
las er über die Propheten; fein Hauptwerk find die Schel;e 
in lesaiam prophetam, Tubingae, 1575 Fol. 
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Seelen⸗ Arzneibuch, in welchem hundert und fünf ſchwerſte 

Anfechtungen und Kreuz, damit fromme Chriſten in ber 

Melt gequält werden, verfaßt find,“ und eine „Biblifche 

Schaztammer“ in fieben Xheilen, eine Gortfegung ber 

erſtern Schrift und nah Xobiad Wagners Zeugniß ein 
wahrhaft goldnes Wert, das der Herzog Ludwig eifrig 

lad, und zum Lefen empfahl. Balthafar Bidenbach 

gab „Chriſtliche Gebete bei Kranken und Sterbenden zu ges 
brauchen“ heraus, und dichtete auch „ein chriftliches Ster⸗ 
belied, der grimmig Tod mit feinem Pfeil, in neunzehen 

Geſetzen.“ Lukas Ofiander aber fcprieb eine damals 

febe beliebte Bauern» Poftill in fünf Theilen. Gr und 
Undreä verfaßten auch eigene Anweiſungen zum Predigen, 
und zahlreich find die geiftlichen Reden, die von ihnen und 
andern Gotteögelehrten im Druck erſchienen. Biel umfaßs 
fend iſt ihr Inhalt, über Weltliches wie über Geiftliches 
verbreiten fie fich, und neben den Gegnern der reinen Lehre 
betämpfen fie auch die Lafter und Gebrechen ihrer Zeit mit 
vielem Eifer *), 

Neben der Gotteögelehetheit aber Kam in Wirtenberg 
auch die Rechts: Wiffenfchaft zu ſchoͤner Blüche. In 
Zübingen waren durch diefen ganzen Zeitegum berühmte 
Mechtslehrer; von ihnen find Sihard und Dumoulin 
ſchon früher erwähnt worden, nächft diefen zeichneten ſich 
noch befonderd Ludwig Grempp, Nikolaus Varen⸗ 
büler und Johann Hochmann, nicht nur als Lehrer 
und Schriftfteller, fondern auch ald gewandte Staatsmaͤn⸗ 
mer aus, und wurden öfters bei öffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten gebraucht #9), 

*) Laune und Wis finden ſich viel in ihnen, aber der Kaum 
verbietet hier Beifpiele davon zu geben. Eine Predict 
Heerbrands hat Spittler in feiner Geſchichte Wirtene 
berg6 S. 194 im Auszug in einer Note mitgetpeilt, als ein 
Beiſpiel von dem damals unter den Sottesgelehrten berr⸗ 
ſchenden Geſchmacke. 

) Weitere Nachrichten von dieſen Maͤnnern, fo wie von DW 

Seſqh. Wirtend. I, Bandes He Abthi. 3 
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Die Arznei: Wilfenfchaft Iehrte in Tübingen in der Mits 
te des ſechszehenten Jahrhunderts (1535 — 1566) Leon⸗ 
bard Fuchs mit großem Beifall, und zeigte ſich auch 
in feinen zahlreichen Schriften über beinahe alle Theile der 
Yernei: Wiffenfchaft ald einen fehr fleißigen, fcharffinnigen 

und gelebrten Mann *). "Sin feine Fußſtapfen trat fein 

Schüler und Landsmann Johann Bifcher (geb. 1524, 
geft. 1587) und nady deifen Tode erhielt der ebenfalls als 
Schriftfteller befannte Daniel Mögling (geb. 1546, 
geit. 1603 ) feine Lebritelle. 

Aber freilich litt ihre Wiſſenſchaft noch immer febe 

Durch den Aberglauben, man hielt viel auf geheime Mittel, 
vdurch ein folched, das fie von Kaifer Karl erhalten hatte, 

heilte die Herzoginn Sabina MWafferfüchtige. Statt in 
Der Natur: Lehre weiter vorzubringen, legte man fich haͤu⸗ 

fig auf Alchymie und dergleichen Kinfte, der Goldmacher 
und Erforfcher des Steind der Weifen wurden immer mebr, 

Die Pet und andere anſteckende Krankheiten richteten noch 
oft große Werbeerungen an. Sim Sabre 1529 Fam ein 
neued Uebel, der engliihe Schweiß, nach Xeutfchland, 
durch deſſen geſchickte Heilung fih befonders der kaum ges 

nannte Leonhard Fuchs befannt machte, von viertaus 

übrigen Lehrern der Tübinger Hochfchule Äindet man in „X. 
3. Boks, Prof. der Philoſophie, Geſchichte der Eberhard 
Carte Univerfität zu Tübingen, Tübingen, bei J. G. Cotta, 
2774, 8.” 

2) Fuchs oder eigentlih Füchslein mar 1501 in Wendingen 
in der Oberpfalz geboren, und fam 1535, nachdem er vor⸗ 

ber Lehrer in Ingolkadt und ansbarhifcher Leibarzt gewe⸗ 

fen war, als Profeffor nach Zübingen, wo er 1566 flarb. 
Er überfegte und kommentirte einige, grieihifche erste, 

fein Hauptwerk aber ift die Histeria plantarum, melde 1542 

su Bafel in Folio und 1543 ebendaſelbſt teutfh Heraus 

fam, und in mehrere Eprachen überſetzt wurde. Handfchrifte 

li) hinterließ ee Commentarios de stirpium historia, Tom. 

IN, mit Abbildungen van weht AL 1uoo Winun. 



fend Menfchen, die in Stuttgart davon befallen wurden, 
starben nur ſechs. N 

In der Weltweisheit bebauptete, woh des Sturzes der 
Scholaſtik, Ariſtoteles noch immer ſein Anſehen, und 
als einen der beſten Ausleger deſſelben machte ſich in die⸗ 

ſem Zeitraum der tübingiſche Weltweiſe Jakob Schegf 
(geb. 1511, geſt. 1537), bekannt, kam aber durch eine 
Stelle in feinen. Erklärungen jenes Griechen bei den wir⸗ 
tenbergifchen Gottesgelebrten in den Verdacht des Irrglau— 
bend, voorüber er fich in einer befondern Schrift rechtfer⸗ 

tigte. Sein Nachfolger Veit Muller aus Franken. if 

Darum befonderd merkwürdig, weil ihn, der Anfangs zung 
Dienen beflimmt war, allein eigner unermüdeter Fleiß 
zum Lehrer der Weltweisheit erhob. 

Sin der Größenlehre und Sternkunde that fich zu Ye 
fang dieſes Zeitraums Johann Stöffler aus Juſtingen 
bervor *). Don dieſes Mannes tiefen Einſichten in feinee 

MWiffenfchaft zeugen feine Zagebücher, fein großer römifchee 
Kalender, den er dem Kaifer Maximilian übergab, fein 
Werk über die Sphäre des Proflus und feine übrigen 

Schriften, von feinem exfinderifchen Geiſte aber mehrere 
damals hochbewunderte mechanifche Kunft- Stüde, -die ex 
verfertigte. Er that viele und zum Theil recht gute Vor⸗ 
Schläge zur Berbefferung des Kalenders, und wenn auch - 
feine Prophezeihung einer großen Wafferflutb aufs Jahr 

1524 ihn als nicht ganz frei vom Aberglauben feined Zeit- 
alter zeigt, fo ift doch der Schreden, den er Dadurch 
felbft in den ferniten Gegenden Europas erregte, ein Be⸗ 
weis ſeines ausgebreiteten Ruhms. 

*) Stöffler geboren 1452, ward 1516 Profeſſor in Tübingen 

und ſtarb bier. 2531. Seine Handſchriften und mechani⸗ 

fhen Kunſtwerke wurden nach feinem Tode zu Tübingen 

im fogenannten Sapienzhaus aufgeftellt, mit dem fie 1534 

verbrannten; nur feines Schülers Sebaſtian Münſters 

Fleiß rettete die Handfchriften,, Dur Küher W 
fhriften für die Nachwelt. 
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Naͤchſt ihm lehrten zu Tuͤbingen auch Im ſer, Scheus 
bel, Siderokrates und Philipp Apianus, den 
Die Anbänglichkeit an die neue Lehre aus Ingolſtadt ver: 

trieben hatte, (1568) bie matbematifchen Wiffenfchaften 
mit vielem Beifall, und gu Ende dieſes Zeitraumes erfcheint 
bier ald großer, auch im Auslande mit Ruhm genannter, 
GSternkundiger Mihael Mäftlin von Göppingen °). 

Er überzeugte den berühmten Salildi zu Florenz durch 

eine Nede von der Nichtigkeit der Eopernifanifchen Boritels 

fung von dem Weltgebäube, er entdeckte mehrere Geſtirne, 

und feine Beobachtungen fand Tycho de Brabe des Los 
bed und der Aufnahme in feine Werte würdig, er verfaßte 
mebrere fcharffinnige, matbematifhe und aftroncmifche 

Schriften, und fein Schüler war ber Vater der neuen 

©Sterntunde, Johann Keppler. 
Auch die vaterländifche Gefchichte und Erbbefchreibung 

fanden in diefem Zeitraum mehrere Bearbeiter, Herzog 
Chriftopb felbft und fein Sohn Ludwig nahmen fi 
derfelben eifrig an, und auf des legtern Befehl fehrieb 
der fürftliche Natb Georg Gadner das Leben der vier 
erften Herzoge von Wirtenberg, dad aber nicht gedrudt 
wurde. Auch der wirtenbergiſche Kanzlee Jobann Geh 
ler verfaßte eine kurze Geſchichte Wirtenbergs, die bei 
Hortleder (von Urfachen des teutfchen Kriegs, Tom. |, 
p. 60y ıc. ) zu lefen ift. Beide haben jedoch die Fehler 
der meiften gefchichtlihen Werke der damaligen Zeit, es 
mangelt ihnen die biſtoriſche Kritit, und fle' find daber in 
den frübern Zeiten voll Fabeln. 

Eine ebrenvolle Ausnahme bievon macht der berübmte 
wirtenbergifche Leibarzt und Geſchichtſchreiber, Oswald 

*) Mäflin mar geberen ı550, fludirte im Tübingen 1548, 
wurde Diafonus in Backnang 1576, Fam hierauf, mit Her 
zog Ludwigs Erlaubniß, als Profeffer der Mathematik nah 
Heidelberg 1580, murbe aber von dem Herzoge na Apia⸗ 
AUG 1584 am deſen Stelle nach Tubingen berufen, we er 
1631 Rark, 
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Gabelkhover, ein Mann von außerordentlichem Fleiße, 
der fih durch Scharffinn, Wahrheitsliebe und gefundes 
Urtbeil weit über feine Zeitgenoffen erhob. Mit Recht bes 
Dauert ed Spittler, daß deſſen binteelaffene Handſchrif⸗ 

ten noch nicht gedruckt find ®). | 

Noch müffen wir zweier Hauptwerke, vie wirtenbergh 
ſche Geſchichte betreffend, gedenken, welche in dieſem Zetta 
raume vberfertiget worden find, nämlich der Chronik Des 

Kloſters Hirfau (Chronicon Hirsaugiense 830 — 15149) 
von dem berühmten Johann Trittenbeim, und der 
fchwäbifchen Sabrbücher CAnnales Suerici etc.) ded Mars 
tin Cruſius. Xrittenbeim, der früber felbft als 
Mönch in Hirfau lebte, und nachher Abt zu Sponbeim, 
zulegt aber Abt von St. Jakob in Wirgburg wurde, (geſt. 
1516). it einer der fcharffinnigften und fleifigften Ges 
fchichtfchreiber dieſer Zeit, und feine Chronik ift daher 

von großem Werte. Cruſius bat mit vielem Fleiße 
gelammelt, und liefest befonders für die Befchichte feiner 

*) Sabelkhoder war 1539 geboren, und wurde vun Hering 
£udwig als Hofmedikus angefiellt 1580, nachdem er bor 

ber Popfifus in Göppingen geweſen war. Er ſtarb am 
31. Dec. 1616. An ausgearbeiteten Werfen find von ihm 
bandfchrifflih vorhanden, die Geſchichte Wirtenbergs von 
den älteken Zeiten bis zur Wiedereroberung Wirtenbergs 
durh Herzog Ulrich 1534, eine fehr ſchaͤtzbare Geſchichte 
der Graven von Helfenfein von 860 — 1604 und eine Chro⸗ 

nit der Stadt Stuttgart. Auſſerdem hinterließ er noch eine 

große Anzahl von hiforifchen und genenlogifhen Samm⸗ 
lungen und Nachrichten, wovon befonders Diejenigen ſehr 

merkwürdig find, welche mehr als 200 ſchon damals ausge 

ſtorbene, fürſtliche, gränlige und adeliche Geſchlechter betrefe 
fen. Auch als Arzt mar Gabelkhover fehr thätig und 
berfertigte ein ſehr hachgefchäntes und fogar geheim gehalten 

nes Arzneibuch. Man findet noch Blätter von ibm, mo 
auf der einen Seite ein Rezept, auf der andern irgend. 
eine Hikorifche ꝛc. Nachricht Keht. (RIKHT.) 
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Seit ſehr ſchaͤtzbare Nachrichten und umflänblidh genaue 

Grzäblungen von Wegebenheiten, vorzüglih von foldyen, 

Die ihn und die Tübinger Hochfchule betrafen, aber aud 

fein Wert «trifft das oben gefällte Urtheil wegen Mangel 

an biftorifcher Kritit und wegen Fabelhaftigkeit in ber Ge 

ſchichte älterer Zeiten *). 

“) Bon diefen Werken des Trittenheim und Erufins, fo 
wie von den Schriften der andern wirtenbergifchen Ge⸗ 

fchichtfchreiber findet man ausführlibe Nachrichten in 

J. J. Mofers mirtenbergifeher Bibliothek, mit Zufärn 

und einer Vorrede vom Hofrath Spittler in Gbtringen. 

E:tuttgart, 1796. — Auch die Genealogie wurde damals 

ftarf getrieben, der Herjog Ludwig mar ein befender 

Liebhaber derſelben. | 

Eine leſenswerthe Nachricht hierüber enthält ein noch 

ungedrud er Brief Jakob von Rammingens an Wels 

hior Jäger (30. Junius 1577). Nachdem er dem Her 

zog als einem „fonderlichen großen Amatori et Ampleciatori 

veterum historiarum aliarumque anliquitatum einige genet- 

logiſch⸗ hiftorifche Arbeiten von feiner Hand angeboten, 

fällt er über die vielen damals verfertigten und in Umlauf 

gebrachten ‚‚Stemmata genealogica” das Urtheil, es fenen 

Daran manche defectus,., oft rami, welche gar nicht ber ge 

Hörten, fondern zu andern Befchiechtern, denn bie Verfertie 

ger derfelben wendeten .nicht die gehörige Mühe auf Erfor⸗ 

[hung und Beurtheilung der alten „Seripturen, brieflichen 
Inſtrumente und anderer monumenta ’ und mollter 

gleih „ex scriptis et traditionibus ne dicam ex opinioni- 

bus veierum obiter persorutatis Figuras und Typos fele 

Ien und Arbores successionum erigiern” wodurch dank 

Werke entänden, über die er oft „habe lachen und ſich ih⸗ 

sch Unverfiands erbarmen mäffen,” und von deren Fehlern 

und Jrrthümern „ein ganz Buch zu colligiren, umd gu ſchrei⸗ 
. ben wäre,” wie denn „einer die alten Graven von Kalı, 
Denen die Seren von Wirtenberg in ihren Leuten und Gü- 

tern fuccedirt, cin anderer etlich Graven von Werdenbert 

ſo zu Wirtenberg geheurathet haben, eingemifcht, ein drit⸗ 
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Auch die ältefte Landkarte von, Wirtenberg- ift aus dies 
fem Zeitraum, fie erfchien im Sabre 1559 auf’ einem ges 
wöhnlidyen Bogen in Holz gefchnitten mit dem Titel „wahr⸗ 
baftige und gründliche Abkonterfeiung des löblichen Fuͤrſten⸗ 
thums Wirtenberg.“ Gine viel genauere Karte unfer& 
DBaterlandes aber verfertigte der ſchon genannte fürftliche 
Oberrath Georg Gadner. Er arbeitete und befferte viers 
zig Sabre an derfelben, bis fie endlich in ihrer vollendeten 
Geſtalt im Sabre 1596 unter dem Xitel „Chorographia 
Ducatus Wirtembergici“ erſchien. Sie ift für die damali⸗ 

.. gen Zeiten ſehr vorzüglich, vollftändig und genau, „und 
wurde nachher mehreremale neu aufgelegt. u ur 

Wir haben nun noch anzuführen, mas in unferm 
Daterlande für die Kunde der alten Sprachen und des Als 

terthums überhaupt geleiftet wurde. 

Den Eifer dafür weckte zu Anfang dieſes Zeitraums 
befonders Heinrich Bebel aus Suftingen, der im Jahre 
1497 ald Lehrer der Beredſamkeit und Dichtkunſt nach 
Zübingen kam, im Sabre 1501 den Dichterfran, von Kai—⸗ 
fer Marimilian erhielt, und ums Jahr 1516 farb, Er 

ter gar aus den alten Graven von Wiedenberg 

radendo Herren von Wirtenberg gemacht habe, 

noch andere diefer Herren Urfprung ex equo trojano, ex 

patriciis romanis u. f. w. herleiten, quasi nulla proles he- 
roica Suevicam aut allemanicam originem possit habere®; 

— Zulegt erBlärt der Brieffteller fein Vorhaben, mit Hülfe 

feiner vielen Forſchungen, Rhapsoelien und Kollektancen eine 

Ehronik von dem origine und Iäblichen Herfommen der Fürs 

Ren von Wirtenberg und anderer fchmwäbifchen Geſchlechter, 
die mit ihnen verwandt und von denen ihre Lande und Leu- 
te herfommen, mit Beifügung des merfirürdigen, fo im 
teutfchen Reihe, fonderlih im Lande Schwaben vorgefals 

Ien, zu fohreiben, und „ein ſolch Werk zu errichten, derglei⸗ 

(hen nach der Chronica Johannis Arventini fein Fürft noch 
Land in Dberteutfchland haben foll,” und hiezu bittet ex 

um bersogliche Unterkügung. (Mſcot). 



teaf auf unfrer vaterländifchen Hochſchule noch die alten 
fateinifchen Sprachlehren des Mittelalterd an, aber er trat 
auch fogleich ald ihre nachdruͤcklichſter Gegner mit Wort 

und Schrift auf. AM’ ihre Albernheiten, ihre falfche Nechts 

fihreibung und ihre läppifche Wortableitung, ihre grams 

inatikaliſchen Unrichtigkeiten und den verberbten, fehmülfti- 

gen Geſchmack, den fie lehrten und empfablen, betämpfte 

ee mit Ernſt und bitterm Spott, er führte bie Jugend zu 

den ächten Quellen des guten Geſchmacks zurüd, er lehrte 
fle Die Schriften des Alterthums richtiger verfteben, und 

wies fie auf ihre wahren Schönheiten hin. Auch als las 

teinifcher Dichter machte fi Bebel ruͤhmlichſt bekannt, 

and ſchrieb eine eigne Anleitung zum Nerſemachen in bieler 

Sprache (ars versificandi et carminam conden4orum 

1506). In feinen Werken, die meift in einem reinen und 

netten Latein gefchrieben, und: tbeil® hiſtoriſchen, theils 

fprachwiffenfchaftlipen Inhalts, auch Neden und Gedichte 

find, zeigt er fich als einen Mann von großer Belefenheit 
in den alten roͤmiſchen Schriftftelleen, von Geſchmack und 

guter Urtheilskraft. Seine Schüler, Jakob Heinrich⸗ 

mann von Sindelfingen, der Verfaffer einer lateinifchen 
Sprachlehre, Jobann Braffitanus, deflen Unterricht 

beſonders Melanchthon rühmte, und Michael Koͤch⸗ 

Lin traten mit Glüd in feine Fußftapfen. 

Aber fie übertraf an Geiſt und Gelehrſamkeit noch 
weit Nikodemus Friſchlin, ein auch feiner außerorbents 
lichen Schidfale wegen merkwuͤrdiger Mann. Ex war im 
Sabre 1547 zu Balingen geboren, durchlief die Klöfter 
Königsbronn und DBebenhaufen, und fam im fünfzehnten 
Jahre feines Lebens in das Hergogliche Stift zu Xübin- 
gen. Hier durchwanderte er beinahe das ganze Gebiet 
des damaligen gelehrten Wiſſens *), und machte befonders 

*) Habebat enim hoc a nature, ut quamcungue ad rem se confer- 
rei, ex ea now niet cam \aade Urwederei, a lin Bios 

srapp Pflüger pag. 27. 
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in bee alten Sprachkunde große Fortſchritte, fo daß er nach 
fünf Jahren ſchon ald Lehrer der Dichttunft und der Ges 
ſchichte angeftellt wurde, bald. darauf während der Abwe⸗ 

fenheit des Apianus auch befien Lehrſtelle verfah, und 
in den ihm ebenfalld übertragenen Öffentlichen Disputir⸗ 
Uebungen jaͤhrlich beinahe den gangen Kreis der Weltweite 

- heit und der Naturs Wiffenfchaften durchlaufen konnte, 
Sein Ruhm erſcholl daher auch bald in fremden Landen, 
von mehreren Orten ber befam er ehrenvolle Anträge zu 
Xehrftellen, und ber Kaifer Rudolf bekängte ihn für 
fein Luftfpiel, Rebekka, mit dem Dichters Lorbeer (1575): 
Bei feinem Landesherrn ftand er ebenfalls in großen Gna⸗ 

den, und erhielt von ihm mehrere Beweiſe befondrer Gunſt. 
Ludwig kannte bed Mannes hertliche Gaben und wollte 
ihn recht feſt an fein Baterland tnüpfen, er nahm ſich 
daher auch Friſchlins gegen feine Amtögenoßen, die ihr 
auf vielfache Weife zu kraͤnken fuchten, an, unb vermochte 
ihn, als er deßwegen feine Entlaffung begehrte, noch läns 
ger zu bleiben *), Aber den Heren zu Xübingen ‚war das 
gar nicht vecht, der junge Lehrer fand fo gar viel Beifall 
bei den Studirenden, und jeigte feine Geiſtes-Ueberlegen⸗ 
beit bei fo manchen Gelegenheiten gar zu deutlich, ließ 

auch wohl merken, daß er ed nicht in Allem mit ihnen und 
dem Altbergebrachten halte, und darum mußte man ihn 

möglich fortzufchaffen ſuchen. Friſchlin, der im jüs 
genblichlebendigen Gefühle feiner Geiſtes-Kraft öfters die 
Schranken durchbrach, und, nicht felten ohne Anfehen der 
Perſon und wohlbedachte Ueberlegung feiner Laune, und feis 

” Der Kanzler Brafberger gab ihm damals das Zengniß: 
Dr. Frischlinus hat ein herrli und divinum ingenium, 

So if er dazu exquisitae eruditionis et variae lectio- 
nis, der mit Nuzen die Jugend unterrichten kann, und aus 
befondern andern motivis if er nicht ton der Schul zu ent» 

laffen. Und ob er gleich etlich naevos hat, IR doch zu hoffen, 

er merde suocessu temporis, fenderlih da er maturierem ao- 
tatem erlangt, ſich beſſern. 



nem Wise die Zügel fehieden ließ — Friſchlin gab ihnen 
leider biezu felbit Gelegenheit. Waͤhrend ex gerahe in eis 

nen fiharfen und von beiden Seiten auch fchriftlich, mit 
‚großer Bıtterkeit geführten, Streit mit feinem ebmaligen 
Lehrer Cruſius verwidelt war, bielt.er eine Lobrede auf 
Das Landleben, worin mebrere ſehr ſtarke Ausfälle 
auf den. Adel vorfamen (den 11. ded Lenzmonds :580). 
Bergebens fuchte man dieſe Rede fogleich gu unterdrü⸗ 

ken, mebrere Exemplare davon kamen in unrechte Haͤn⸗ 
de, vergebens nahm fich Herzog Ludwig, ald Friſchlin 
vom Adel bei dem Kaifer verklagt wurde, feiner an,. verges 
bens that Friſchlin felbft alles, um fich zu vertbeidigen 

und zu: entfchuldigen — jet mußte er fort und gieng nach 

Laibach im Krainifchen C1582).. Auch bier aber blieb er 
nicht ruhig, Durch zwei grammatifchen Werke, die er da 
berausgab, (Grammatica nova latina und Strigilis gramma- 
tica) und worin er nicht nur gegen feine alten Widerfacher, 

gegen Erufius vorzüglidh, fondern auch überhaupt gegen 
alle Berderber der reinen lateinifchen Sprache lodzog, vers 

mebrte ee den Haß und die Zabl feiner Feinde, Dennoch 
rief, da die Studirenden ihren geiftvollen Lehrer ſehnlich 
wünfchten, Ludwig ihn wieder nach Tübingen, um bort ſei⸗ 
ne Lehrſtelle aufd neue anzutreten, weil ee zwar ein „inges 
nium mordax fey und feine Fehler habe, aber auch ein 

Beifpiel des Fleißes fire die andere Profeſſoren ſeyn künne“. 
Doch ed ftand nicht lange an, fo begannen wieder bie alten 
Händel; der Adel und die afademifchen Lehrer erboben aufs 
neue bittere Klagen gegen Frifchlin, zulegt verlor er auch 
des Herzogs Gnade, und nun mußte er Dad Land räumen 
(1585). Er zog einige Zeit in Teutſchland umber, lehrte 
bierauf antertdalb Jahre in Braunfchweig (1588 — 1589), 
befam aber aud hier Streit und floh nah Mainz. Bon 
da ſchikte er im Lentzmond 1590 eine heftige Schrift an die 
Kanzlei durch welche diefe fo ſehr aufgchracht — daß 

u 
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Hebrais, vollendete, bei einem Verſuche zur Flucht aber; 
weil die zufammengefnüpften Tücher, an denen er ſich aus 
feinem Kerter niederlaffen wollte, brachen, herabfiel und 

des Morgens zerfchmettert auf einem Felſen gefunden wurs 
de (den 29. des Windmonds 1590). 

So farb Friſchlin ald dag Opfer feiner Unbefonzene 
beit und des Haſſes feiner erbitterten Gegner. Ein Mann, 
der an Geift, Wir und Scharffinn die meiften feiner Zeits 
genoffem übertraf, der auf mehrfache Art, als Dichter, 
Nedner und Geſchichtſchreiber fich auszeichnete, und deffen 
Schriften nad Form und inhalt zu den trefflichften feis 

nes Jabrbundertes gehören 2). 

Bon alten Schriftftellern erläuterte er unter andern die 
Briefe des Horaz, die Hirtenlieder des Virgil und def 
fen Gedicht vom Landbau, er überfete den Ariftopbas 

nes und einige andere griechifche Dichter. Auch find feine 
eignen lateiniſchen Gedichte, tbeild in Luſt- und Trauer⸗ 
fpielen, meift bibliſchen Inbalts, tbeild in epiſchen und de 
gifhen Dichtungen beftehend, ſehr zahlreich. 

: Sein Nachfolger in Zübingen (1582) war Erhard 
Horn, von feinem Geburtsorte Zell in der Pfalz Cellius 
genannt, (geb. 1546, geft. 1606) ebenfalls ein guter lateis 

niſcher Didter, dem Kaifer Maximilian im Jahre 1570 
den Lorbeer: Kranz verlieh. 

Wie die fo eben genannten Männer in ber Iateinifchen, 
fo zeichneten ſich aud in der griechiſchen Sprache mehrere 
tübingifhe Gelehrte rühmlih aud. Joachim Eameras 
sius aus Bamberg, der bekannte Schüler und Freund 
Melanchtbons, ein guter Kenner und eifriger Befoͤrde⸗ 

ser der Sprachkunde, lehrte ‚fie fechd Jahre lang in Tüs 

H Ein ſchones Denkmal hat ibm Tony geRiftet durch den treffe 
lichen Aufſaz „N. Friſchlin, der unglüklicye wirtenberais 
ſche Gelehrte und Dichter/ in Hausleutners Squabi· 
ſchem Archid IL. 13. 1. Stüd. N, 1. 
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bingen mit großem Beifall 1535 — 1541), ihm folgte fen 

Schüler Matthias Barbitiud aus Illyrien (geſt. 1559), 

und diefem Georg Hizler von Wiengen (geb. 1528, geft. 

1591). Doch den größten Ruhm erwarb fidy durch feine 
feltene Kenntniß der griechifchen Sprache der fchon mehrs 

mald erwähnte Martin Erufius, in feinem neun: 
zehnten Jabre ſchon hielt ee zu Straßburg eine trefilihe 
griechifche Rebe, er verfertigte Webichte von mancherlei Ins 
balt in dieſer Sprache, trug Bieled aus dem Lateiniſchen 
und Teutſchen in fie über, fchrieb in ber Stiftskirche zu 
Aübingen über fiebentaufend Predigten, die er, während 
dem daß er fie hörte, fogleich ind geiechifche überfezte, nad. 
Der Lehrſaal, in welchem er über den Homer lad, mußte 
wegen der Menge der Zuhörer erweitert werden, und er 
bielt daher den Namen des bomerifchen Lehrſaals. Unter 
feinen vielen, in der griechifchen Sprache und über fie, 

verfaßten Schriften, von denen feine Sprachlehre in meb- 
reren Ländern beim Schul: Unterricht eingeführt wurde, 

ift feine reichhaltige Beſchreibung des neuen Griechenlands 
(Turco Graecia, libri VIII. 1584) eine der wichtigſten, 
die Frucht feiner Bekanntſchaft mit mebreren angefebenen 

Neu-Griechen, die ihn befuchten, und Briefe mit ibm 

wechfelten, und deren Sprache er die Teutfchen durch münde 

lichen Unterricht wie Durch Schriften zuerft kennen lehrte ). 

*») Erufius war su Gräbern im Bambergifchen 1526 geboren 
Audirte in Ulm und Straßburg, ward 1554 Rector zu Mem⸗ 

mingen und 1559 von Herzog Chriſt oph als Aufſeher jun 
ger Edelleute nach Tübingen berufen, wo er nacheinander 
Profeſſor der griechifchen und Inteinifchen Sprache und der 

Redekunſt wurde, und 1607 farb. Seine Verdienfte um bie 
Bildung der Jugend und um Befdrderung des Studiums der 
alten Sprachen find groß, feine Gelehrſamkeit war vielum⸗ 
faffend, fein Steig bemundernsmerth, aber es fehlte ihm an 
Scharfſinn, und fein Streit mit Friſchlin zeigt feinen Cha⸗ 
rakter nicht im beſten Lichte, doch wird er ſonſt von ſeinen 
Beitgenoſſen als ein reblicher und gefälliger Dann gerühmt. 
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Neben den alten Sprachen des Abendlandes aber wur⸗ 
den in Xübingen auch die morgenländifchen nicht hintans 
gefest. Reuchlin fand mehrere, feiner wuͤrdige Nachfols 

ger; den gelehrten Engländer Robert Watefteld, der 

aber Zübingen nach zwei Jabren (1524) wieder. verließ, 
den von Luthern ſelbſt zum Lehrer empfohlenen Johann 
Torfter.(geb, 1495, ge. 1556), der ein bebräifches Wor⸗ 
terbuch ſchrieb, worin er das Anfehen der Nabbinen tief 

berunter feßte, den, auch ald Mathematiker bekannten 
Crasmus Oswald Schrefenfuchs (geb. 1511, geſt. 

1575), und ben fleißigen, gelehrten Georg Weigens 

mejer, (geb. 1555) der dad Opfer feined Eifers für Erler⸗ 

mung der morgenländifchen Sprachen wurde, indem er 
auf einer Neife in Sitalien am 9. des Lenzmonds 1599 
zu Padua ſtarb. 

Druckfehler. 
Seite 91 Zeile ſtatt Inſingen, lies: gelingen, 
— 13-18 — — 5— — Eoeti 
— 136 — 15 — unerſichtlich, — u ich, I a I were 6 (unverfieglid). 

-19 — 1 — Plontfd, — 
— 12 — 18 — 1470, — 1480. 
— 219 — 1 — pecunia plenaria ecaulione, lies pecuniae 

plenaria cautione. 
— 14 nad) befinden „fehlt” noch wahrſcheinlicher **), 

— in der Note * 3. 5 fiatt aliquid, lies aliquod. 
in cben diefer wvhi * 3. 6 ſtatt Pincema de 
Smalenects, lies Pincerna de Smalence. 
Note ** hart Erlingen, lies Ertingen. 

— 138 legte Zeile — Summerparbd, lies Summenpard. 
Plant. 

Hl 
l 

2390 — 3 — Scods,  — Feodi. 
— 14 — in convulsa, — inconvulsa. 
— ı7 — Comilitae, — Comitissa. 
— 20 — prositemur, — profitemur, 



Drudfehlere. 

Seite 230 Note * 3: 23 nach et „zu ſetzen“ Monasterium de 
Valle S.! s 

— Note ** fiat K Ihberrn,, lies Kilchkerre. 
— 231 Zeile 9 — fomm, — fommt. 
— 333 — 10 — Eljinger Hof, — Elfinger Hof. . 

— 134 — 5 — Burg und Stadt Riechenberg, Beilfein, 
lies Burg Reichenberg und Stadt Beilftein. 

— — — daro iſt der eingefchloffene Beiſatz (kommt 2c.) fo mie 
3. 11 ‚„Meumertinaen‘ wegjulaſſen. 

— — — 15 — Ördningen, lied Gonningen. 
— — — 22 — Autbensheim, — Ruthemsheim. 
— 235 — 10. — Steckheim, — Stetheim. 
— - —- 13 — 5300 Pf. h. — 500 Mark Silber. 
— — — 15 — GBuglingen, — Guglingen. 
— — — 17 — 500 Pf.h. — 5250 Pf. h. 
— — — 18 — Lenningen, — Göbningen. 
— — — 21 — Wolfhdlden, — Wolffſblden. 
— — — 9v.u. — 4060, — 4400. 

— 337 — ſtatt Ronnfein, — Ramſtein. 
— — — 19 — Schindingen, — Schiedingen. 
— — — 20 — Brühingen, — Beibingen. 
— 238 — 20 — Rauenberg, — Srauenberg. 
— — — 48. u. fi. Brühingen, 1. Beibingen. 
— 239 — ıı ft. Kunweiler, — Eonneiler. 
— — — 12 — 1414 — 1446 
— — — 14 — Veſingen, — Jeſingen. 
— — — 18 — Bylnſingen, — Bylafingen. 
— 240 — 4 — Hofingen, — Hoſſingen 

und ſtatt Meßſtetten, I. Mehrſtetten. 
— 241 — 13 — Alp, — Aſp. 
— — — 14 — Duhningen, — Thuningen. 
— — — 22 — Berghüben, — Berghülen. 
— — — 23 — Treffenſpach, — Treffenſpuch. 
— 242 — 7 — Winnenſtein, — Wunnenſtein. 
— 246 — 18 — neun, — neue. 
— 247 — 17 — Suttgart, — ESruttgart. 
— 255 — 8 v. unten flatt gewitzter, lies gereizter. 
— — — 39 u. ſtatt Klaͤger, lied Klügere. 
— 257 — 18 — Darſtrebung, — Darſtrekung. 
— 265 — 6v. u. ſtatt don, — ſchon. 
— 295 — 13 dv.u.flatt hätte, — hatte. 
— 320 — 16 — ſicherer, — ſich frey. 
— 322 Note * 3.4 iſt nach manuscriptis „‚et’’augzufreichen. 
— 35 — 21 — feine, — feiner. 
— 33 — ı — Edelmann, — Edelmann. 
— 36 — 16 — Kurfürſt, — Landgrav. 
— 390 Sn der Rubrif des Sechsten Kap. 3. 6 ik nah Sek⸗ 

474 | 
tirer, ein Punkt (.) zu feßen. 
Note * letzte 3. flatt eocelsi lies ecclesiae. 

48 — 9 fiatt Mitkreis- Stände, lies Mit» Kreis- Stände. 

Aus Verſehen it in der Druckerey der Bogen 3ı u. 32 mit 
gleichen Seitenzahlen verſehen, man bemerkt dies deswegen, Das 
mit der Buchbinder feinen Anftoß beym Einbinden daran nehme, 
und ſich blos nad) der Bezeichnung der Bogen richte. 
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Derudfebler. 
Seite 290 Note * 3, zI nach er „zu ſetzen“ Monasterium de 

Valle S. 3. 

— Note ** ſtatt Küchherrn, lies Kilchherre. 
231 Belle 9 — Fomm, — fommt. 

10 — Eijinger Hof, — Eifinger Hof. . 
5 — ‚Burg und Stadt Kiebenbera, Beilkcin, 

lies Burg Reichenberg und Stadt Beiifein. 
ro iſt der eingefchloffene Beiſatz (kommt 2c.) fo mıe 

3. 11 „Neuwertingen“ wegzulaſſen. 
15 — Ordningen, lies Gonningen. 
22 — HRutbenshbeim, — Rutkemsheim. 
10. — Etedheim, — Gtetkeim. 
13 — 500 Pf.h. — 500 Marl Eilber. 
15 — Ouslingen, — Güglingen. 
17 — 500 Pf. h. — 5250 MM. h. 
18 — Lenningen, — Gdbningen. 
22 — Wolfhdlden, — Wolffdiden. 
9 v. U. — 4000, — 4400. 

4 ſtatt Ronnfein, — Ramſtein. 
19 — Scindingen, — Schiedingen. 
20 — Brühingen, — Beihingen. 
20 — Kauenberg, — Frauenberg. 
4 dv. u. fi. Brübingen, I. Beihingen. 
ız fl. Kunweiler, — Conweiler. 
12 — 1414 — 1446 
14 — Veſingen, — Jeſingen. 
18 — Byolnſingen, — Bylafingen. 
+ — Hofingen, — Hoſſingen 
und ſtatt Meßſtetten, I. Mehrfietten. 
13 — Up, — Aſp. 
14 — Duhningen, — Thuningen. 
22 — Berghüben, — Berghülen. 
23 — Treffenſpach, — Treffenſpuch. 
7 — Winnenſtein, — Wunnenſtein. 
18 — nem, — neue. 
17 — Suttgart, — Eruttgart. 
8 dv. unten flatt gewitzter, lied gereizter. 
3 vd. u. flatt Kläger, lied Klügere. 
ı8 — Darfirebung — Darftrefung. 
6 v. u. fatt yon, — ſchon. 
ı3 v. u.fatt hätte, — hatte. 
16 — fiherer, — fich frep. | 
Note * 3.4 iſt nach manuscriptis „et’’aussufreichen. | 
21 — feineg, — feiner. 
ı — Edelmann, — Edelmann. 
16 — Kurfürſt, — Landgrap. 

der Rubrif des Sechsten Kap. 3. 6 if nah Ex 
tirer, ein Punkte (.) zu fegen. 
Note * Iente 3. flatt ecceisi ließ ecolesiae. 

48 — 9 fatt Mitkreis-Stände, lies Mit» Kreis: Stänke. 
Aus DVerfeben if in der Druckeren der Bogen 31 u. 32 mit 

gleichen Seitenzahlen verfehen , man bemerkt Dies Desmegen, da: 
mit der Buchbinder Feinen Anfioß beym Einbinden daran nehme, 
und fich bios nach der Bezeichnung der Bogen richte. 






